
rl "-K-:

BFB - Bericht 82

*:r*+

A. J. Koö

Pflegekonzept für die Naturschutzgebiete
des Burgenlandes

SEE
Brol,ocfisüds'ffi rt]r suR@I,[LA]rD

Gelbe Taglilie ( Hemerocallis lilioasphddelus )

Illmitz 1994

ISSN 0257-3105



BIOLOGISCHE STATION NEUSIEDLER SEE
BIOLOGISCHES FORSCHUNGSINSTITUT FÜR BURGENLAND

BFB - Bericht 82

A. J. Koö

Pflegekonzept für die Naturschutzgebiete
des Burgenlandes

Im Auftrag des Amtes der Bgld. Landesregierung - Abt. IV - Natur- und Landschaftsschutz.
ln Zusammenarbeit mit dem Osterreichischen Naturschutzbund - Landesgruppe Burgenland.

Illmitz 1994

Eigentümer, Herausgeber, Verleger:
Biologisches Forschungsinstitut Burgenland, A - 7 142 Illmitz
Schriftleitung: Univ. Prof. Dr. A. Herzig
Layout: Ing. F. Rauchwarter
Druck: Doncsecs, Pinkafeld
Für diesen Bericht behalten wir uns alle Rechte vor.
Für den Inhalt ist der Autor verantwortlich.

rssN 0257-3105



Inhaltsverzeichnis

E i n l e i t u n g  . . . . . . . . . 3
A u f g a b e n s t e l l u n g . .  . . . . . 3
M e t h o d i k  . . . . . . . . . 3
D i e N a t u r s c h u t z g e b i e t e  . . . . . . . . 5
A l l g e m e i n e r T e i l  . .  . . . . 1 0

T r o c k e n r a s e n  . . . . . . . . . 1 0
H e c k e n  . . . . . . . . r 2
Wälder und Baumbestände . . . 1 3
W i e s e n  . . . . . . . . 1 3

S p e z i e l l e r T e i l  . .  . . . . . . 1 - 5
D i e S a l z l a c k e n i m S e e w i n k e l  . .  . . . . . . . 1 5
LackenimNat ionalpark:Vegetat ionskar ten . . . . .21
NaturschutzgebietHansäg-Waasen . . . .31
NaturschutzgebietObereNeunMahd(Zi tzmannsdorferWiesen) . . . . . . .35
Na tu rschu tzgeb ie tHacke l sbe rg . .  . . . . . . 39
N a t u r s c h u t z g e b i e t J u n g e r b e r g . . .  . . . . . . 4 j
NaturschutzgebietZurndorferEichenwaldundHutweide . . . . . .53
Na tu rschu tzgeb ie tHa ide l  . . . . . . 59
Na tu rschu tzgeb ie tP fa r rw iesen .  . . . . . . . 63
Na tu rschu tzgeb ie tHu twe ideMönchho f  . . . . . . . . 65
Naturschutzgebiet Pamdorfer Heide . . . .1 I
N a t u r s c h u t z g e b i e t G o l d b e r g . . .  . . . . . . . j 5
Na tu rschu tzgeb ie tF rauenw iesen .  . . . . . . g3
Naturschutzgebiet Thenau g l
Naturschutzgebiet Fronwiesen und Kuhlacke . . . . . 9 9
Natu rschu tzgeb ie tBuban j  . . . . . 103
NaturschutzgebietZyl inder te ich .  . . . . .109
Natur- und Landschaftsschutzgebiet Siegendorfer pußta und Heide . . . .l 13
Na tu rschu tzgeb ie tRoh rbache rKoge l  . . . . . . . . 123
Natur-  undLandschaf tsschutzgebietTeichwiesen . . . . .12g
Na tu rschu tzgeb ie tDeu tschk reu tze rWa ld te i ch  . . . . . . . . 135
Naturschutzgebiet Gößbachgraben . . . .139
Na tu rschu tzgeb ie tGa lgenbe rg . . .  . . . . . 143
NaturschutzgebietFr iedhofswiesen . . . .153
NaturschutzgebietTrockenbiotopbeimFr iedhof  . . . . . .159
Naturschutzgebiet la fn i tz-Stögersbach-Auen .  . . . . . . .165
NaturschutzgebietSchachblumenwiesen . . . . . .169
N a t u r s c h u t z g e b i e t B a c h a u e l u g .  . . . . . \ j g
N a t u r s c h u t z g e b i e t l u k a  . . . . . . . 1 g 5
Naturschutzgebiet Auwiesen Zickenbachtal . . .
Natur- und Landschaftsschutzgebiet Dolnji Trink (Beim Trunk) . . . .

Danksagung
Literaturverzeichnis

.  189

. 1 9 5

.199

.199



Biologische Forschung Burgenland, Bericht 82 l\lmitz, 1994

Pflegekonzept für die
Naturschutzgebiete des Burgenlandes

A. J. Koö

Stadiongasse 412, A-7 350 Oberpullendorf

Einleitung

Bereits seit dem Abschmelzen der Gletscher am En-
de der letzten Eiszeit hat es den Menschen in Mittel-
europa gegeben, der in vielfältiger Weise in die Ent-
stehung der Ökosysteme eingegriffen hat. Besonders
nachhaltig geschah dies jedoch erst durch den zivili-
satorischen Aufschwung im Mittelalter, der in
großen Rodungswellen den Wald zurückdrängte.
Doch bereits in vorrömischer Zeit waren vor allem in
Trockengebieten, entlang von Flüssen und an Seen
waldfreie Räume vorhanden, auf denen die Vieher-
den des Menschen weideten (Remmert 1984). Die
frühesten prähistorischen Siedlungsgebiete im Bur-
genland liegen in einst lichten Eichenwäldern, die
leicht waldfrei gehalten werden konnten (Wendel-
berger 1987). Die extensive Landwirtschaft der
frühen Kulturen schuf über Jahrtausende hinweg ei-
ne Vielfalt an Lebensräumen. So verdanken beinahe
sämtliche Grasfluren (Trockenrasen, Streu- und Fut-
terwiesen) ihre Entstehung der nachhaltigen Beein-
flussung durch Rodung, Mahd und Beweidung. In
der anthropogen geprägten Kulturlandschaft gelang
es einer erheblichen Anzahl von Tier- und Pflanzen-
arten Fuß zu fassen, deren natürliche Verbreitung
weit ab von der geschlossenen Waldlandschaft Mit-
teleuropas liegt. Dabei handelt es sich um Arten, die
wesentlich zur Diversität der heimischen Flora und
Fauna beitragen und seit langem Gegenstand des Ar-
tenschutzes sind.
Entwickelte sich die Landwirtschaft über Jahrtausen-
de hinweg nur sehr langsam und ohne dabei ihren na-
tumahen Charakter zu verlieren, so schlagartig ver-
änderte sie sich in den letzten 50 Jahren. Die Intensi-
vierung der agrokulturellen Produktion führte inner-
halb kurzer Zeit zum beinahe vollständigen Verlust
der Jahrtausende alten Kulturlandschaft. Die auf
Restfl ächen erhalten gebliebenen Zeugen traditionel-
ler Landnutzung sind heute Gegenstand intensrver
Naturschutzbestrebungen. Die Flächensicherung al-
lein ist für die Erhaltung kulturbedingter Lebensge-
meinschaften jedoch nicht ausreichend. In diesen
Flächen setzten nach Aufgabe der traditionellen Be-
wirtschaftung Sukzessionsvorgänge ein, die zu er-
heblichen Veränderungen und früher oder später zum
vollständigen Verlust der ursprünglichen Lebensge-
meinschaften führen. Daraus folgt zumeist die For-
derung nach der Weiterführung der traditionellen
Nutzungsformen. Die Zielvorstellungen in den un-

tersuchten Gebieten richten sich auch in vielen Fäl-
len, meist bei Grasfluren, auf die Erhaltung der Le-
bensgemeinschaften in ihrer anthropogen beeinfluß-
ten Form. Diesen stehen jedoch Lebensräume ge-
genüber, meist Baumbestände und von Natur aus
gehölzfreie Standorte, deren Nutzungsaufgabe vor-
dringlichstes Anliegen ist. Bereitet die Nutzungsauf-
gabe in den Naturschutzgebieten zumeist weniger
S chwieri gkeiten, so erfordern pfl e geri sche Eingriffe
oft beträchtlichen Aufwand.

Aufgabenstellung

Die vorliegende Arbeit setzt sich die Aufgabe, Pfle-
ge- und Managementmaßnahmen für die burgenlän-
dischen Naturschutzgebiete zu erarbeiten, um den
Fortbestand der geschützten Tiere und Pflanzen, so-
wie deren Lebensgemeinschaften zu sichern.
Auf der Grundlage vegetationskundlicher Untersu-
chungen und einer Kartierung der in den Schutzge-
bieten vorhandenen Pflanzengesellschaften werden
die Voraussetzungen für flächenbezogene Pflegeplä-
ne geschaffen.
Das Pflegekonzept konzentriert sich auf 26 beste-
hende Naturschutzgebiete. Die im Nationalpark
Neusiedler See - Seewinkel eingebundenen Flächen
(10 Schutzgebiete) werden in Form allgemeiner
Pflegevorschläge und einer Vegetationskartierung
berücksichtigt.

Methodik

Vegetationsbeschreibun g

Die Unterscheidung der Phytozönosen folgt dem
pflanzensoziologischen System nach Braun-Blan-
quet (Braun-Blanquet 1964). Soweit möglich, wur-
den Assoziationen (Pflanzengesellschaften) unter-

schieden. In vielen Fällen mußte eine Differenzie-
rung innerhalb einer Assoziation getroffen werden,
da verschiedene Brache- und Sukzessionsstadien zu
beobachten waren, die unterschiedlicher Pflegemaß-
nahmen bedürfen. Die Nomenklatur der pflanzenso-
ziologischen Taxa richtet sich nach den "Pflanzenge-

sellschaften Österreichs" (Mucina et al. 1993).
Schwierige Vegetationsverhältnisse nötigten oft zu
einer Benennung ohne Assoziationsrang. Wesentlich
ist die Dokumentation der Pflanzengesellschaften
durch Vegetationsaufnahmen, die 1991 und 1992er-



stellt wurden. Um möglichst vollständige Pflanzen-
bestände zu erhalten, sind diese oft mehrmals aufge-
sucht worden. Die pflanzensoziologischen Aufnah-
men wurden computerunterstützt (Microsoft Excel),
geordnet und sind gesondert für jedes Naturschutz-
gebiet in einer Tabelle dargestellt. Die Nomenklatur
der Pflanzenarten richtet sich nach der "Liste der Ge-
f?ißpfl anzen Mitteleuropas" (Ehrendorfer 197 3).

Kartierung

Jedem Naturschutzgebiet ist eine Vegetationskarte
beigefügt, um im Freiland die Unterscheidung der
Vegetationseinheiten zu erleichtern. Nur in einigen
Fällen standen Luftbilder zur Verfügung ( z. B. im
Seewinkel). Meist mußte auf der Grundlage von Plä-
nen aus den jeweiligen Katastralmappen das Gebiet
abgeschritten oder mit dem Maßband vermessen
werden. Die hier durchgefiihrte Vegetationskartie-
rung ist in erster Linie auf ein zukünftiges Pflege-
management der Naturschutzgebiete ausgerichtet
und unterscheidet sich dadurch von anderen Biotop-
kartierungen. Es werden vor allem Flächen differen-
ziert, die unterschiedlicher Pflegemaßnahmen bedür-
fen. Daraus ergibt sich, daß häufig eine Pflanzenge-
sellschaft in einige Teilflächen (2. B. Brachestadien)
zertäfit, andererseits mehrere Assoziationen zu einer
Einheit zusammengefaßt werden.

Managementmaßnahmen

Auf den vegetationskundlichen Studien aufbauend,
wurden für jede unterschiedene Vegetationseinheit
Managementmaßnahmen erarbeitet. Soweit ver-
gleichbare Untersuchungen vorlagen, konnte ein Li-
teraturstudium Anhaltspunkte liefern. Betreffend
nährstoffreiche Mähwiesen und auch Feucht- und
Streuwiesen ( M o linio -Arrhenathe ret e a ), ist umfang-
reiches Datenmaterial vorhanden. Hingegen war es
nicht möglich, für die Trockenrasen kontinentaler
Prägung ( F e stuc etalia valesiacae, F e stuco- Brome -

tea) vergleichbare Studien aufzufinden. Hier mußten
eigene Richtlinien des Pflegemanagements auf phä-
nologischer und populationsbiologischer Grundlage
erarbeitet werden.
Die faunistische Komponente in den Lebensge-
meinschaften fand vor allem dadurch Berücksichti-
gung, indem beratend unterschiedlich spezialisierte

Fachzoologen hinzugezogen wurden. Sofern nicht
Artenschutzziele für Vögel oder Säugetiere vorla-
gen, erfuhr die Entomofauna besondere Berücksich-
tigung. Durch zeitliche und räumliche Differenzie-
rung der Managementmaßnahmen wird angestrebt,
möglichst viele ökologische Nischen für Arthropo-
den zu schaffen. Hinsichtlich der Problematik des
Vogelschutzes an den Salzlacken des Seewinkels
wurde der Versuch untemommen, ornithologische,
vegetationskundliche und limnologische Gesichts-
punkte gleichermaßen zu berücksichten.

Literaturvergleich

In vieler Hinsicht mit der vorliegenden Arbeit ver-
gleichbar ist das "Biotopinventar Vorarlberg" (Brog-
gi et al. 1991). Gleich dem "Pflegekonzepr für die
Naturschutzgebiete des Burgenlandes" wird für jedes
Gebiet eine allgmeine Beschreibung von Lage,
Landschaft, Geologie, Geomorphologie und Boden
gegeben, sowie dessen Natürlichkeit bzw. histori-
sche und aktuelle Nutzung. Gleichermaßen erfolgt
eine Vegetationsbeschreibung auf der Grundlage von
Pflanzengesellschaften, die durch Vegetationsauf-
nahmen dokumentiert ist. Schutzinhalte und Pflege-
maßnahmen werden ebenfalls ausgearbeitet. Inner-
halb der gekennzeichneten Flächen werden jedoch
keine Vegetationseinheiten kartiert; auch fehlt da-
durch die differenzierte Ausweisung von Pflegemaß-
nahmen. Diese Vorgangsweise ist für die vorliegen-
de Arbeit grundlegend und mit der detaillierten Stu-
die über das Naturschutzgebiet Lafnitzau-Stögers-
bachmüdung in Wolfau (Südburgenland) von Kele-
men et al. (1990) vergleichbar.
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Die Naturschutzgebiete
Lage und Fläche
Die Anzahl der im Burgenland ausgewiesenen Na-
turschutzgebiete verringerte sich durch die Einbin-
dung der geschützten Salzlacken, des Hansäg und
der Zitzmannsdorfer Wiesen in den Nationalpark
Neusiedler See - Seewinkel von ürsprünglich 37 auf
derzeit (Stand Okt. 1994) 21 (Abb.1). Die Gesamt-
fläche der Naturschutzgebiete beträgt heute 548,5 ha
(0,14 7o der Landesfläche), ursrpünglich waren es
1706,6ha (0,43 Vo).
Mit l8 (ursprünglich 26) Gebieten liegt der Schwer-
punkt der Naturschutzgebiete im Nordburgenland
(Bezirk Neusiedl am See 9. Eisenstadt 7. Matters-
burg 2). Auf den mittleren Landesteil enfallen 2, auf
den südlichen 9 Gebiete (Bezirk Oberwart 4. Güs-
sing 5).

Geographischer Überblick

Das Burgenland erstreckt sich von Norden nach Sü-
den über eine Länge von ca. 150 km entlang des
Ostalpenrandes, die Grenze zum Nachbarland Un-
garn bildend. Durch die Ostsporne des Leithagebir-
ges, des Ödenburger und Günser Berglandes dringen
die Ausläufer der Zentralalpen weit in die Pannoni-
sche Tiefebene vor. Dazwischen breiten sich ausse-
dehnte Buchten und Ebenen aus.
Der Oberflächengestaltung folgend, kann das Bur-
genland in drei Großlandschaften unterteilt werden.
Der nördliche Landesteil umfaßt das Neusiedler See-
Gebiet und dessen Randgebirge, der mittlere das
Oberpullendorfer Becken mit seiner Gebirgsumrah-
mung, der südliche wird als Teil der Grazer Bucht
von einer Hügel- und Terrassenlandschaft eingenom-
men.
Die Grundzüge des Landschaftsbildes im nördlichen
Landesteil werden durch die enge Verzahnung zwi-
schen den Ausläufern der Alpen und den mit jünge-
ren Ablagerungen erfüllten Buchten und Ebenen des
ungarischen (innerkarpatischen) Beckens geschaf-
fen. Der Seewinkel, die Parndorfer Platte und die
Heidelandschaften der Brucker Pforte grenzen als
Teile der Kleinen Ungarischen Tiefebene an das
Leithagebirge. Am Westufer des Neusiedler Sees er-
streckt sich das Eisenstädter Becken, welches in die
Ebene der unteren Wulka und in das Mattersburger
Hügelland gegliedert werden kann. Es verbindet
durch die Ödenburger und die Wiener Neustädter
Pforte die Pannonische Tiefebene mit dem Wiener
Becken. Die Umrahmung des Eisenstädter Beckens
wird vom Ruster Höhenzug, dem Ödenburger-, Ro-
salien- und Leithagebirge gebildet.
In der Mittelburgenländischen Bucht (Oberpullen-
dorfer Becken, Landseer Buch$ vollzieht sich der
Übergang der östlichsten Ausläufer der Zentralalpen
in die Kleine Ungarische Tiefebene. Im Norden bil-
det das Ödenburger Bergland die natürliche Begren-

zung, westlich und südwestlich das Landseer und
Bernsteiner Bergland. Im Süden trennt das Günser
Bergland die Mittelburgenländische Bucht vom Süd-
burgenländischen Hügelland. Zwischen dieser Um-
rahmung liegt ein niedriges Hügelland mit Höhen
zwischen 200 und 300 m. Die landschaftsbestim-
menden Formen sind langgestreckte, durch Terras-
sen strukturierte Rücken und Hochflächen.
Die Grazer Bucht (Oststerisches Hügelland) setzt
sich im Südburgenland als Hügel- und Terrassenland
fort und geht auf ungarischem Gebiet in die panno-
nische Tiefebene über. Eine Reihe kleinerer Kristal-
linausbrüche, von Güssing gegen das Günser Gebir-
ge, überragen das Hügelland, treten jedoch land-
schaftlich kaum in Erscheinung. Abgesehen von den
höheren Lagen des auslaufenden Bemsteiner und
Günser Berglandes erreichen die Hügel kaum eine
Höhe von 400 m, zumeist liegen sie nur wenig über
300 m. (Wiche 1951, Leidlmair 1983)

Geologie

Im frühen Tertiär sind Teile des zusammenhängen-
den paläozoischen Grundgebirges zwischen den Al-
pen und den Karpaten eingesunken. Als Paralleler-
scheinung zur Bildung des inneralpinen Wiener
Beckens entstanden in der Zeit zwischen Badenien
und Pannonien das Eisenstädter, Oberpullendorfer
und Steirische Becken. Die Absenkung des Pannoni-
schen Beckens in der Kleinen Ungarischen Tiefebe-
ne erfolgte später, aber um so intensiver. Einzelne
Reste des Urgebirges blieben als Horste zurück. Da-
zu gehören das Rosalien- Leitha-. Ödenburger und
Günser Gebirge und der Eisenberg. Als im Badenien
das Meer eindrang, ragten diese teilweise mit ihren
höchsten Kuppen aus dem Meer. Die unter Wasser
liegenden kristallinen Gesteine wurden von Leitha-
kalken und Kalksandsteinen umhüllt. Große Flüsse
führten im Tertiär Geröll und Sand ins Meer und füll-
ten dieses langsäm auf. So folgen auf die marinen
Ablagerungen brackische Schichten im Sarmat, die
schließlich im Pannon in limnische Sedimente über-
gehen. Darüber lagem großteils bereits abgetragene
quartäre Schotter und Löß.
Das kristalline Grundgebirge der östlichsten zen-
tralalpinen Ausläufer tritt in mehreren großtektoni-
schen Einheiten auf. Unter den unterostalpinen
Decken gelegen tritt als Tiefstes das Penninikum in
Form der Rechnitzer, Bernsteiner, Hannersdorfer
und Kohfidischer (Eisenberger) Fenster an die Ober-
fläche. Sie umfassen eine Schichtfolge aus Phylliten,
Kalkschiefern, Grünschiefern, Serpentiniten und
Brekzien.
Der unterostalpine Rahmen dieser Penninfenster be-
steht aus der (tektonisch tieferen) Wechseleinheit
und der Grobgneiseinheit.
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Tab. 1: Die untersuchten Naturschutzgebiete:

Bezirk Neusiedl am See
Nationalpark Neusiedler See - Seewinkel

I Oberer Stinkersee
2 Unterer Stinkersee
3 Zicksee Il lmitz
4 Kirchsee
5 Neubruchlacke
6 Wörthenlacke
7 Fuchslochlacke
8 Lange Lacke

Naturschutzgebiete
9 Hansäg-Waasen

10 Obere Neun Mahd (Zitzmannsdorfer Wiesen)
1l Hackelsberg
12 Jungerberg
73 Ztmdorf er Ei chenwald
14 Haidel
15 Pfarrwiesen
16 Hutweide Mönchhof
17 Parndorfer Heide

Bezirk Eisenstadt
Naturschutzgebiete
18 Goldberg
19 Frauenwiesen
20 Thenau
21 Fronwiesen und Kuhlacke
22 Bubanj
23 Zylinderleich

Natur- und Landschaftsschutzgebiet
24 Siegendorfer Pußta und Heide

Bezirk Mattersburg
Naturschutzgebiet
25 Rohrbacher Kogel

Natur- und Landschaftsschutzgebiet
26 Teichwiesen

Bezirk Oberpullendorf
Naturschutzgebiete
27 Deutschkreutzer Waldteich
28 Gößbachgraben

Bezirk Oberwart
Naturschutzgebiete
29 Galgenberg
30 Friedhofswiesen
3l Trockenbiotop beim Friedhof
32 Lafnitz- S tögersbach-Auen

Bezirk Güssing
Naturschutzgebiete
33 Schachblumenwiesen
34 Bachaue Lug
35 Luka
36 Auwiesen Zickenbachtal

Natur- und Landschaftsschutzgebiet
37 Dolnji Trink (Beim Trunk)



Die aus unterostalpinen Schichten aufgebauten Ge-
birgsrümpfe des Landseer-. Ödenburger-, Rosalien-
und Leithagebirges werden von Glimmerschiefem
und grobkörnigen Gneisen (vereinzelt Quarzit, Ba-
salt und Dolomit) gebildet.
Im Bereich der Sieggrabener und Kirchschlager-
Steinbacher Deckschollen treten mittelostalpine,
hochkristalline Schichten (Granatbiotitgneis, Am-
phibolit, Homblende-Eklogite, serpentinisierte Peri-
dotite u. a. ) an die Oberfläche.
Das Steirische Becken wird im Untergrund der ter-
tiiiren Bedeckungen vom Westpannonischen Becken
durch die SW-NO streichende Südburgenländische
Schwelle getrennt. Das Grundgebirge durchbricht
die neogene Beckenfüllung bei Güssing, Kohfidisch
und Eisenberg und zeigt, daß die Schwelle aus
oberostalpinem Altpaläozoikum (Dolomite, Kalke,
Dolomir bis Kalkschiefer) aufgebaut ist.
Bemerkenswert ist das burgenländische Vorkommen
von vulkanischen Erscheinungen zeitgleich mit dem
dazischen Vulkanismus. der dem zweiten. basalti-
schen Zyklus des oststeirischen Vulkankranzes an-
gehört. Im mittleren Burgenland sind drei Aus-
bruchszentren festzustellen, wobei neben den Basalt-
decken von Stoob und Oberpullendorf der aus meh-
reren Quellkuppen bestehende Vulkan am Pauliberg
bei Kobersdorf die größte Ausdehnung besitzt. Tre-
ten Lavaausbrüche im Südburgenland in den Hinter-
grund, so finden sich hier zahlreiche Tuffschlote und
Trichter, die teils als Felskegel erosiv freigelegt sind
und in der sanften Hügellandschaft auffallend in Er-
scheinung treten (Güssing, Tobaj, Kukmirn, Neuberg
u. a.). (Wiche 1951; Tauber 1951; Tollmann 1977,
1985 u. 1986; Pahr 1984; Hermann & Pahr 1988)

Klima

Im Burgenland vollzieht sich, gemäß der Klassifika-
tion im Atlas der Republik Österreich. der Übergang
des illyrischen Klimas der Mittelgebirgslagen im
Westen in das pannonische Klima der Becken und
Tiefebenen im Osten (Abb. 2).
Das Nordburgenland und der östliche Teil des Süd-
und Mittlelburgenlandes weisen bereits pannonische
Klimazüge auf. Der Einfluß atlantischer und medi-
terraner Strömungen ist bereits deutlich abge-
schwächt, was zu einer Abnahme der Jahresnieder-
schläge auf unter 600 mm führt. Der wechselnde
Einfluß atlantischer und adriatischer Tiefdrucksyste-
me (Zyklone) führt zu einer Aufspaltung des typisch
mitteleuropäischen Niederschlagsmaximums zur
Jahresmitte in zwei bis drei niederschlagsreiche Pe-
rioden. Im Sommer werden durch den Südostwind
heiße und trockene Luftmassen herangeführt, im
Winter dringt durch die Südostströmung kontinenta-
le Kaltluft vor. Die dadurch ansteigenden Tempera-
turgegensätze - einerseits zwischen Tag und Nacht
andererseits im Jahrestemperaturgang - charakteri-
sieren die zunehmende Kontinentalität des pannoni-
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schen Klimas.
Die Mittelgebirgslagen des Landseer, Ödenburger,
Bernsteiner und Günser Berglandes sowie westliche
Teile des Südburgenlandes befinden sich im illy-
risch geprägten Einflußgebiet. Im Windschatten des
Alpenkörpers gelegen, werden atlantische Störungen
abgeschwächt. Hingegen können feuchte Luftmas-
sen aus südöstlicher Richtung ungehindert eindrin-
gen und verursachen starke, gewitterreiche Nieder-
schläge mit Jahressummen bis 938,9 mm.
Die Meßpunkte der Mittelgebirgslagen liegen im
Mittel um 287 m höher als diejenigen in den östli-
chen Beckenlandschaften sowie um 157 m über den-
jenigen im Südburgenländischen Hügelland. Dem-
gemäß verhält sich die Verteilung der Niederschläge,
die in den Mittelgebirgslagen mit einer Jahressumme
von durchschnittlich 833,1 mm um25 Vo höher sind
als im Randbereich des pannonischen Beckens
(632,4 mm). Analog dazu sinken die Temperaturmit-
tel von 9,9 auf 8,4'C, dies entspricht einer Abnahme
von 0,5 oC auf 100 Höhenmetern (siehe Tab. 2 und
Abb .2 ) .

Tab. 2: Jahresniederschlagssummen (mm), Jahres-
temperaturmittel ("C) und Meereshöhe (m.ü.A.) eini-
ger ausgewählter Klimastationen (aus Beiträgen zur
Hydrographie Österreichs, Hefte 38, 43 und 46, so-
wie Klimadaten der Meteorolosischen Zentralanstalt
Wien).

Pannonischer Klintatyp m.ü.A. mm "C

Neusiedl am See
Andau
Eisenstadt
Deutschkreutz

Mittelwert

Rechnitz
Kleinzicken
Güssing

Mittelwert

Illyrischer Klimatyp

Forchtenstein
Kobersdorf
Bernstein
Glashütten

Mittelwert

r33 616,6 9,9
118 627,4 10
159 651,1  l0
t92 634,5 9,6

150,5 632,4 9,9

335 752,7 9,3
267 '�749 8,4
240 162 8,7

280,7 754,6 8,8

350 181 8,9
320 807 8,1
615 199,4 8
42t 938.9 1,8

436,s 833, r 8,4

Auffallend sind die hohen Temperaturen (8,9/8,3'C)
bei gleichzeitig hohen Niederschlägen (787/752,7
mm) an den thermisch begünstigten Hängen des Ro-
salien- und Günser Gebirges. Am Nordrand des Ge-
schriebensteins bei Glashütten hingegen treten die
tiefsten Temperaturen (7,8'C) und höchsten Nieder-
schläge (938,9 mm) des Burgenlandes auf. Die ge-



ringsten Niederschläge und höchsten Temperaturen
finden sich im östlichen Seewinkel mit Jahressum-
men unter 600 mm und einem Temperaturmittel von
l 0 ' c .

I Bemstein - 2 Hochstraß -

3 Oberpullendorf - 4 Deutschkreutz

615 - 420 -

240 - 192 msm

IV VM XII

Abb. 2: Von Bernstein über Hochstraß und Oberpul-
lendorf bis nach Deutschkreutz vollzieht sich (auf ei-
ner SW-NO-Achse liegend) mit ansteigender Tempe-
ratur und abnehmenden Niederschlägen der Über-
gang vom illyrischen zum pannonischen Klima.
(Neunreufl 1951, Nobilis 1981, Neuwirth 1976, Fink
1993. Zwittkovits 1 983)

Flora und Vegetation

Pfl anze n g e o g raphi s c he Re gionen

Den geologischen und klimatischen Grenzen fol-
gend befindet sich das Burgenland florengeogra-
phisch im Übergangsbereich zwischen der alpinen
Region im Westen und der pannonischen Region im
Osten.
Dem Alpinum zugehörig ist der Florenbezirk Nori-
kum, der die Mittelgebirgslagen, den Westrand des
Oberpullendorfer Beckens und das Gebiet zwischen
Lafnitz und Raab umfaßt.
Das Pannonicum nimmt den weitaus größten Teil
des Burgenlandes ein, wobei das Südburgenland mit
der Provinz Praenoricum einen Übergangsbereich
zum eupannonischen Bezirk darstellt, der den östli-
chen Teil des Oberpullendorfer Beckens sowie das
Nordburgenland umfaßt. (Guglia, O. 1957, 1962,
Karpati 1958, Niklfeld 1993)

Zonale Vegetation

Die zonale Vegetation (d. h. die natürliche Vegetati-
on durchschnittlicher Standorte) des Pannonikums
wird von der planar-collinen Stufe lichtholzreicher
Eichenwälder eingenommen. Die Buche fehlt in der
zonalen Vegetation oder ist nur selten eingestreut.
Nach Niklfeld (1993) lassen sich drei Teilstufen un-
terscheiden:
Die Teilstufe der zonalen Waldsteppe bildet Vegeta-
tionskomplexe aus lichtem Flaumeichen-Trauben-
eichen-Stieleichen-Zeneichen-Wald und Steppenve-
getation. Die entsprechende Waldassoziation, das
Aceri tatarici-Quercetum kann einigen Waldresten
der Pamdofer Platte zugeordnet werden, zu der die
zentralen Teile der pannonischen Beckenlandschaf-
ten gehören. Der Gebüschanteil der zonalen panno-
nischen Waldsteppe wird durch die Zwergmandel,
die ebenfalls auf der Parndorfer Platte vorkommt,
gebildet. Die primären Trockenrasen sind heute von
den sekundären Anteilen kaum zu unterscheiden und
in Form von Festucion valesiacae-Gesellschaften er-
halten geblieben.
Die Teilstufe des Zerreichen-Traubeneichen-(Stiel-
eichen-)Waldes schließt oberhalb an die Waldstep-
penzone an und umfaßt den ausgedehnten Kernbe-
reich der pannonischen Eichenmischwälder, der be-
sonders durch die Zeneiche charakterisiert ist. Die
entsprechende Waldgesellschaft wird vom Querce-
tum petreae-cenis geblldet, das im Eisenstädter und
Oberpullendorfer Becken verbreitet ist.
Die Teilstufe der Traubeneichen-Stieleichen-Hain-
buchen-Wälder nimmt die höheren Lagen des Pan-
nonikums ein. in denen die Zeneiche bereits fehlt
und die Hainbuche, zumeist überrepräsentiert, hinzu-
tritt. Die Bestände können dem Carici pilosae-Car-
pinetum und dem Primulo veris-Carpinetum ztge-
ordnet werden und finden sich im pannonisch getön-
ten Übergangsklima des Südburgenländischen Hü-
gellandes.
Die zonale Vegetation der Mittelgebirgslagen, die
sich bereits in der Florenprovinz Norikum befinden,
wird von submontanen Eichen- und Buchenwäldem
eingenommen. Buche und Eiche treten nur dort ne-
beneinander auf, wo die Lebensbedingungen für die
Buche nicht optimal sind. Zumeist entmischen sich
die Hauptbaumarten zu einem Vegetationsmosaik,
wobei die Buche die frischen, durchschnittlich nähr-
stoffreichen Mittelhänge einnimmt. Die trockeneren
und nährstofftirmeren Oberhänge werden einem Ei-
chen-Hainbuchenwald ( Galio- Carpinetum) oder bo-
densauren Eichenwälde m ( Luzulo - Que rc e t um ) über -

lassen. In den bodenfeuchten Unterhängen löst ein
Stieleichen-Hainbuchenwald die Buche ab. (Niklfeld
1993, Wagner 1985)
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Allgemeiner Teil

Dem speziellen Teil vorangestellt ist eine nach Le-

bensräumen gegliederte Beschreibung und Begrün-

dung von Pflegemaßnahmen. Dadurch kann in den

einzelnen Naturschutzgebieten auf zahlreiche Wie-

derholungen verzichtet werden.

Tfockenrasen

Ohne Einfluß des Menschen hätte es in der ge-

schlossenen Waldlandschaft Mitteleuropas nur sehr

kieinflächig eine gehölzfreie Trockenvegetation ge-

geben. Mit Trockenbuschwäldern eng verzahnt sind

primtire Trockenrasen vorstellbar, die auf Steilhän-

gen in sonnexponierter Lage und über flachgründi-

gen Rohböden den extrem trockenen Standortsbe-

dingungen standhalten. Der weitaus größte Teil der

Trockenrasen im Burgenland verdankt jedoch seine

Entstehung der Beweidung, die seit der frühesten

Besiedlung des Landes fester Bestandteil der ansäs-

sigen Kulturen war. Erst imZuge der landwirtschaft-

lichen Intensivierung in den letzten fünfzig Jahren ist

die freie Hutung aufgegeben worden. Mit dem Ver-

lust alter Weidetradition sind auch die Weideflächen

verschwunden. Die noch erhalten gebliebenen Ge-

biete beschränken sich meist auf steile und trockene

Hänge, die für eine Kulturumwandlung nicht geeig-

net waren. Die schönsten dieser Trockenrasen wur-

den schon früh unter Naturschutz gestellt und konn-

ten so vor der Zerstörung bewahrt werden' Die feh-

lende Beweidung führte jedoch zu negativen Verän-

derungen in den Trockenrasen' sodaß heute nur mehr

in kleinen Flächen die einstige Artenvielfalt vorhan-

den ist. Eine dichte Streuschicht mit totem Blattma-

terial, Vergrasung und Verbuschung führten zu Bra-

chestadien, in denen xerophile Tier- und Pflanzenar-

ten keine geeigneten Lebensbedingungen vorfinden'

Die Erhaltung der noch intakten Trockenrasen und

auch die Wiederherstellung der verbrachten Flächen

erfordem in sämtlichen Schutzgebieten umgehend

Pflegemaßnahmen. Über deren Notwendigkeit be-

steht kein Zwe\fel,jedoch bestehen geteilte Meinun-

gen darüber, wie clie Eingriffe aussehen sollen' Dies

liegt wohl daran, daß es keine Pflegemaßnahme gibt'

die für sämtliche Tier- und Pflanzenarten gleicher-

maßen förderlich ist. So werden je nach Mähtermin

oder Zeitpunkt einer Beweidung unterschiedliche

Arten gefördert oder geschwächt; auch bestehen tn

der Artenzusammensetzung große Unterschiede zwi-

schen Mäh- und Weideflächen' Überdies gibt es für

Trockenrasen nur wenig Literatur. Lediglich für in-

tensiv genutztes Grünland liegen längerfristige Un-

tersuchungen vor, die aber nur mit großen Vorbehal-

ten auf Trockenrasen übertragen werden können'

Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, durch beglei-

tende Untersuchungen den Einfluß unterschiedlicher

Pflegetechniken zu studieren und lauf'end zu verbes-

sern. Die zur Auswahl stehenden Maßnahmen sind
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Schwendung von Gehölzen, Mahd, Beweidung und

Flämmen.

Flömmen (Abbrennen)

Mit Rücksicht auf zahllose Insektenarten, aber auch

wegen negativer Einflüsse auf den Pflanzenbestand

und das Bodenleben, sollte auf das Flämmen in den

Schutzgebieten verzichtet werden. Lediglich in sehr

stark verbrachten Flächen, die keine xerophilen Tier-

und Pflanzenarten aufweisen und reliefbedingt nicht

(maschinell) mähbar sind, könnte gelegentliches Ab-

flämmen in Erwägung gezogen werden.

B eweidung v on Trockenrasen

In den als Hutweiden genutzten Trockenrasen ent-

wickelten sich Lebensgemeinschaften' die sich über

Jahrhunderte hinweg an die Beweidung angepaßt ha-

ben. Eine Anderung der ökologischen Faktoren, z'B'

durch Mahd von einstigen Weideflächen' hätte zur

Folge, daß sich Flora und Fauna Schritt für Schritt an

die neuen Umweltbedingungen anpassen würden'

Ausmaß und Geschwindigkeit der Veränderungen

sind jedoch von zahlreichen Faktoren abhängig' so-

daß in konkreten Beständen erst längerfristige Studi-

en darüber Aufschluß geben können, welche Arten

gefördert bzw. verdrängt werden. Der Einfluß auf

den Pflanzenbestand liegt v. a. darin, daß durch Fraß

und Betritt die Grasnarbe offen und kurz gehalten

wird. Dies ermöglicht zahlreichen krautigen Arten zu

keimen und Samen auszubilden. In brachgefallenen

oder gemähten Flächen sind viele dieser lichtbedürf-

tigen Arten dem Konkurrenzdruck der hoch und

dicht wachsenden Gräser unterlegen (Grünweis &

Mucina 1990).
Gegen die Wiederaufnahme der Beweidung spre-

chen große Verluste an Insekten, die durch den Be-

tritt der Weidetiere unvermeidbar sind (2.B. Bakker

1989, Habeler 1992, Malicky 1968). lhre Uberle-

bensstrategie gründet sich darin, daß ein Teil der Po-

pulationen auf nicht betretenen Flächen in unmittel-

barer Nähe zur Weide überlebt' Dabei handelt es sich

um gemähte uncl vorübergehend brache (unbeweide-

te) Bestände, die einstmals immer in ausreichender

Zahl vorhanden waren. Heute grenzen Naturschutz-

gebiete meist an Acker und Weingärten, die keine

geeigneten Lebensräume mehr darstellen. Um die-

sem Umstand Rechnung zu tragen, sind in Weide-

fächen stets ausreichend Brach- und Mähflächen zu

integrieren (Habeler 1992). Im einzelnen ist lblgen-

des zu berücksichtigen: Beweidete Teilstücke inner-

halb der Trockenrasen müssen immer von gemähten

bzw. brach liegenden Flächen umgeben sein (Aus-

gleichsflächen). Eine bestimmte Fläche darf nicht in

zwei aufeinanderfolgenden Jahren beweidet werden,

sondern muß zumindest drei bis vier Jahre lang un-

gestört bleiben (3 - 4 Brachejahre)'

Die bisher genannten Bedingungen gelten tür intak-



te, gering und mäßig stark verbrachte Trockenrasen,
die reich an Insekten sind. Für stark verbrachte
Flächen, mit zumeist sehr wenigen xerophilen Insek-
ten, ist über einige Jahre hinweg eine intensivere Be-
weidung erforderlich, um eine offene und niedere
Vegetation zu erhalten.
Es sind Vergleichsflächen anzulegen, die regel-
mäßig gemäht, jedoch nicht beweidet werden. Da-
durch können längerfristig die Unterschiede zwi-
schen Mahd und Beweidung für Flora und Fauna be-
obachtet werden.
Intakte, kaum geschädigte Flächen innerhalb stark
verbrachter Trockenrasen sind in den ersten Jahren
von einer Beweidung auszuschließen, um die hohe
Arten- und Individuendichte an xerophilen Insekten
nicht zu gefährden (falls hier ein Streuentzug erfor-
derlich wird, ist schonend zu mähen s.u.).
Um eine Unterbeweidung zu vermeiden, ist eine re-
lativ kleine Weidefläche (etwa 100 bis 300 m2 je
nach Anzahl der Weidetiere) einzurichten. die sehr
kurze Zeit (etwa l-10 Tage lang) intensiv beweidet
wird. Nur so kann erreicht werden, daß der Bestand
möglichst kurz und vollständig abgefressen wird und
dabei auch die dominanten Gräser zurückgedrängt
werden. Bei einer größeren Fläche mit gleichblei-
bender Stückzahl an Weidetieren würden von den
Schafen nur die schmackhaften Kräuter gefressen
werden. Dabei erreicht man den gegenteiligen Effekt
der eigentlich angestrebt wird. Es kommt zu einer
noch stdrkeren Ausbreitung der Gräser, während die
schutzwürdigen K-räuter abnehmen. Das Ziel der Be-
weidung ist es jedoch, die meist dominierenden Grä-
ser zurückzudrängen, um die artenreichen, schutz-
würdigen aber konkurrenzschwachen krautigen
Pflanzen zu fördern. Vor allem für eine kaum über-
schaubare Artenvielfalt an Insekten, die Nektar und
Futterpflanzen suchen, sind die xerophilen Kräuter
eine unentbehrliche Lebensgrundlage.
Um eine Überbeweidung zu verrneiden, dürfen die
intensiv bestandenen Flächen nur sehr kurze Zeit
hinweg bestoßen werden (e nach Anzahl der Weide-
tiere und Flächengöße ist der mobile Weidezaun et-
wa alle 1- 10 Tage zu versetzen). Je häufiger der Wei-
dezaun gewechselt werden kann, umso günstiger
wirkt sich dies auf Tier- und Pflanzenwelt aus. Die
kurze Beweidung einer kleinen Fläche hat überdies
den großen Vorteil, daß je nach Jahreszeit unter-
schiedliche Bereiche beweidet werden können. In-
takte und gering verbrachte Flächen mit einem ho-
hen Anteil an xerophilen Tier- und Pflanzenarten
sind bevorzugt im Spätsommer bis etwa Mitte Okto-
ber zu beweiden. Anders hingegen die stiirker ver-
brachten Flächen, die dann am besten in intakte
Trockenrasen rückgeführt werden können, wenn sie
von Frühling bis Sommer beweidet werden (v. a.
kurz nach dem Blattaustrieb im Frühsommer ist die
erwünschte Schädigung der Gräser und der Nähr-
stoffaustrag am größten). Wird die Beweidung in

dieser Weise durchgeführt, kommt sie den Vorteilen
einer freien Hutung sehr nahe. Die sukzessive Ab-
weidung kleinerer Flächen schafft zeitliche Nischen,
die frir viele Insektenarten große Bedeutung besit-
zen. Je nach jahreszeitlicher Nutzung werden unter-
schiedliche Arten gefördert bzw. unterdrückt. Insge-
samt ist so eine äußerst hohe Diversität an Tier- und
Pflanzenarten zu erreichen.
Die erforderliche Stückanzahl von Weidetieren läßt
sich nur sehr schwer vorhersagen, sodaß erst durch
begleitende Untersuchungen die optimale Dichte ge-
funden werden kann. In den größeren Trockenrasen,
die für eine ständige Beweidung geeignet sind
(Hackelsberg, Thenau und Galgenberg Rechnitz),
dürften anfangs 20-40 Schafe bzw. 5-10 Rinder
genügen. In den kleineren Schutzgebieten, die nur
gelegentlich beweidet werden können, wdre eine
mobile Schaftrerde von etwa 5-10 Schafen ausrei-
chend, die je nach Bedarf von einem Schutzgebiet
zum anderen wechselt.
Da eine freie Hutung kaum durchgeführt werden
kann, sind Weideflächen mit mobilen Elektrozäunen
einzurichten. Dabei ist darauf zu achten, daß flach-
gründige Flächen mit intakter Felsvegetation nicht
eingezäunt werden. Diese besonders trittgefährdeten
Bereiche sind oft sehr kleinräumig mit stark ver-
brachten Flächen verzahnt und müssen vorjeder Be-
weidung und sonstiger Störung bewahrt werden.
Mit Rücksicht auf die Wintemrhe und frühe Ent-
wicklungsstadien von Tieren und Pflanzen ist die
Beweidung trühestens Anfang Mai und längstens bis
Mitte Oktober durchzuführen.
Während der Haltung im Schutzgebiet darf eineZu-
fütterung nicht vorgenommen werden.
Voraussetzung für Rinder- als auch frir Schaftraltung
sind wissenschaftliche Begleituntersuchungen. Da-
bei ist laufend der Einfluß der Beweidung zu beob-
achten (Monitoring). Nur dadurch kann die optimale
Intensität der Beweidung gefunden und aufrecht er-
halten werden. Viele hier im voraus gegebenen Em-
pfehlungen sind lediglich als Startbedingungen in ei-
nem Optimierungsprozeß anzusehen, der ständiger
Kontrolle und Regelung bedarf.

Mahd von Trockenrasen

Nur geringe Flächen der unter Schutz befindlichen
Trockenrasen werden gelegentlich oder regelmäßig
gemäht. Die Mahd ist in diesen Fällen auch weiter-
hin beizubehalten. Doch auch in ursprünglich bewei-
deten Trockenrasen hat die Mahd ihre Berechtigung.
Zur Ausbringung einer dichten Streuschicht ist die
Mahd besonders effektiv und ermöglicht dadurch
erst eine sinnvolle Beweidung. Die vorrangige Be-
deutung der Mahd liegt jedoch darin, für viele Insek-
tengruppen die schonendste Maßnahme zur Ausbrin-
gung der Streuschicht zu sein. Besonders Schmetter-
linge reagieren sehr empfindlich auf den Betritt
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durch Weidetiere (Habeler 1992). In kleinen

Trockenrasen ist der gelegentliche Streuentzug durch

eine herbstliche Mahd die einzige Möglichkeit, um

die Diversität an Tierarten nicht zu gefährden.

Vorerst bestehen nur unzureichend Erkenntnisse dar-

über, wie die Vegetation der Trockenrasen auf einen

herbstlichen Streuentzug durch Mahd reagiert. Län-

gerfristig ist zwar mit Verschiebungen in der Arten-

zusammenseta)ng zu rechnen. Wie schnell und in

welchem Ausmaß diese erfolgen werden, ist von der
jeweiligen Lebensgemeinschaft und den spezifi-

schen Standortsfaktoren abhängig. Mesophile Be-

stände werden sich stärkei und schneller verändern

als xerophile. Da gerade letztere die höchste Diver-

sität an seltenen und trittempfindlichen Insektenarten

aufweisen, sollte besonders in kleineren Beständen

die Mahd einer Beweidung vorgezogen werden.

Um direkte Vergleiche zu ermöglichen, sind in den

großteils beweideten Trockenrasen (Thenau,

Hackelsberg, Galgenberg) auch genügend große

Mähfl ächen einzurichten.
Durch gelegentliche Beweidung von Mähflächen

kann der Weidefaktor etwas abgeschwächt auf die

Vegetationsstrukur einwirken, ohne jedoch größere

Verluste unter den Insekten zu verursachen. Im ein-

zelnen ist folgendes zu berücksichtigen:
Die Mahd ist nach Ende der (Haupt-)Vegetationszeit

ab Anfang September bis Mitte Oktober durchzu-

führen.
Großflächig kann die Mahd maschinell erfolgen;

dort wo nur kleine Flächen intakt geblieben sind, ist

eine händische Mahd erforderlich, um die Verluste

so gering als möglich zu halten.
Das Schnittgut ist etwa eine Woche lang liegen zu

lassen und anschließend auszubringen (besonders

schonend ist die Ausbringung händisch mittels Holz-

rechen möglich).
Je nach Pflanzenbestand ist jährlich nur ein Teil der

gesamten Flächen zu mähen (Streifen- bzw. Mosaik-

mahd). Es dürfte in den meisten Trockenrasen aus-

reichend sein, jedes Jahr nur etwa 20-30Vo des Be-

standes zu mähen, was jedoch erst durch Begleitstu-

dien überprüft werden muß.
Die Diversität an ökologischen Nischen kann da-

durch erhöht werden, indem die Mahd zeitlich

gestafl'elt wird: z. B. Schnitt von jeweils einem Dril

tel der Fläche am 1. 9., 20. 9. und 15. 10.

Zur Erhaltung der Vegetationsstruktur sollten Mäh-

flächen gelegentlich auch beweidet werden.

Bevorzugt an den Grenzen des Schutzgebietes und

an Waldrändern sind Flächen (Randstreifen, Wald-

saum) einzurichten, die längere Zeit hinweg nicht

gemäht werden:jährliche Mahd von lediglich 1/7 bis

l/5 der Fläche.
Auch für Mähflächen sind begleitende Untersuchun-
gen erforderlich, da das Ausmaß des Streuanfalls nur

sehr schwer vorhergesehen werden kann und ständi-
ger Beobachtung bedarf, um optimale Mähzyklen zu
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erarbeiten. Der Streuanfall schwankt aber nicht nur
je nach Standort, sondern ist auch sehr witterungs-

abhängig, sodaß in trockenen Jahren die Mahd (zu-

mindest teilweise) entfallen kann, in feuchten Jahren
jedoch größere Flächen gemäht werden sollten.

Strciucher in Trockenrasen

Der optimale Gehölzanteil in Trockenrasen liegt bei

etwa 5 7o der Gesamtfläche. Wird dieser Prozentsatz

wesentlich überschritten, so führen Anderungen des

Mikroklimas zur Abnahme xerophiler Arten. Umge-

kehrt erhöht sich die Artenvielfalt, wenn zerstreut

stehende Weidesträucher vorhanden sind. Daraus er-

gibt sich, daß Gehölze je nach ihrer Häufigkeit ge-

fördert bzw. entfernt werden sollten.
Weidesträucher - vor allem Weißdorn und Schlehe -

sind bevorzugt am Rand des Schutzgebies und ent-

lang von Wegen oder Waldrändern zu fördern, um

das trockene Mikroklima in den Trockenrasen selbst

nicht zu verändern und um Pufferzonen zu schaffen'

Die Schwendung von Weidesträuchern ist aus-

schließlich während der Vegetationsperiode, am be-

sten in der Blüte oder kurz nach dem Blattaustrieb

durchzuführen. Die Schädigung des Strauches ist in

diesem Zeitraum besonders nachhaltig und hilft

Stockausschläge zu verringern. Die Ausbringung der

abgeschnittenen Sträucher kann mit Rücksicht auf

die übrige Vegetation auch im Herbst, zusammen mit

bis dahin erfolgten Stockausschlägen durchgeführt
werden.

Hecken

Neben den flächig ausgebildeten Gebüschen sind in

den Naturschutzgebieten auch lineare Strauchbestän-

de, Hecken anzutreffen, die keine Verbindung zu

Wäldern zeigen. Ahnticn den Niederwäldern sind

Hecken durch regelmäßige Pflege und Nutzung ent-

standen und erfordern eine Ausholzung überalterter

Bestände, um eine Verjüngung zu ermöglichen. Die-

se fördert nicht nur die Funktionsfähigkeit der Hecke

bezüglich Wind- und Bodenschutz, sondern erhöht

auch die Anzahl an Vogelarten und -individuen tm

Vergleich mit überwucherten und überalterten Be-

ständen. Die Pflege der Hecken sollte jedoch auf ein

Mindestmaß beschränkt werden. Eine Umtriebszeit
von l5-25 Jahren dürfte in den meisten Fällen aus-

reichend sein. Einzelbäume sind zum Schutz der

viellältigsten Lebensgemeinschaften eines Baumes

und zur Erhaltung von Brutbiotopen für Vögel zu be-

lassen. Durch die Schwendung (,,auf den Stock set-

zen") der Sträucher verliert eine Hecke für einige

Jahre ihre Funktion als Lebensraum für Pflanzen und

Tiere, sodaß PflegemalSnahmen sukzessive vorge-

nommen werden sollten. Abholzungen von 1/3-115

der Gesamtlänge einer Hecke, alternierend in ernem

Zeitraum von 3-5 Jahren, erhalten ausreichend Rest-

bestände, die genügend Ausweichmöglichkeiten bie-

ten.



Wälder und Baumbestände

Nur wenige der burgenländischen Naturschutzgebie-
te enthalten größere Waldbestände. Lediglich der
Zurndorfer Eichenwald und der Gößbachgraben in
Hammerteich bilden hier eine Ausnahme. In diesen
Gebieten sollte eine natürliche, forstlich unbeein-
flußte Waldentwicklung angestrebt werden, wie dies
bei zahlreichen Naturwaldreservaten in anderen
Bundesländern bereits ermöglicht wurde (Zukriegl et
al. 1990). Kleinere Baum- und Gehölzbestände tre-
ten oft randlich von Trockenrasen- und Wiesenge-
bieten auf und erfüllen dort vor allem die Funktion
von Pufferzonen. Soweit möglich, ist auch hier auf
eine forstliche Nutzung zu verzichten.
Sowohl forstlich gefördert, als auch im Zuge einer
natürlichen Sukzession von Brachflächen sind in
zahlreichen Schutzgebieten Bestände der Robinie
(Robinia pseudacacia) anzutrefffen. Infolge der star-
ken Überdüngung des Bodens, die nur sehr mühsam
und langfristig rückgängig gemacht werden kann, ist
die Robinie eine ernsthafte Bedrohung für die
Schutzgebiete. Um deren negative Einflüsse gering
zu halten, sind möglichst bald sämtliche Robinien
aus den Schutzgebieten zu entfernen.
Am günstigsten werden die Robinien im Frühsom-
mer, kurz nach dem Blattaustrieb bzw. während der
Blüte geschlägert. Noch im selben Jahr ist die
Schwendung der Stockausschläge und Wurzelschöß-
linge erforderlich.

Wiesen

Große Flächen in den untersuchten Naturschutzge-
bieten werden von Wiesen eingenommen. Zumeist
handelt es sich um Glatthafer-Fettwiesen oder Bach-
katzdistel-Feuchtwiesen, sehr selten und klein-
flächig sind Pfeifengras-Streuwiesen und Kleinseg-
genrieder anzutreffen.
Sämtliche Bestände sind über gut wasserversorgten,
waldfähigen Böden ausgebildet, die durch Mahd
gehölzfrei gehalten werden. In noch größerem Maße
als die meisten Trockenrasen. verdanken die Wiesen
der Niederungen ihre Entstehung dem Einfluß des
Menschen. Durch Rodung und Bewirtschaftung der
einst geschlossenen Waldfläche eröfTnete der
Mensch einer Vielzahl an Tier- und Pf-lanzenarten ei-
nen neuen Lebensraum. Die extensive und sehr
kleinräumig diff'erenzierte Landwirtschaft ermög-
lichte über Jahrhunderte hinweg die Entstehung von
artenreichen, an Mahd und Beweidung angepaßten
Lebensgemeinschaften. Die Aufgabe der Viehwirt-
schaft in weiten Teilen des Landes zugunsten des
Ackerbaues führte in den letzten Jahrzehnten zu dra-
stischen Abnahmen und regional zum beinahe voll-
ständigen Verlust von Wiesenf-lächen. Mit dem
Rückgang unterschiedlich bewirtschafteter Wiesen
ging der Verlust vielfältiger und überaus aftenreicher
Lebensgemeinschaften und Arlen einher (Niklfeld

1986). Besonders reichhaltige Wiesenbestände wur-
den schon früh zu Naturschutzgebieten erkkirt. Feh-
lende Mahd oder frühzeitiger Schnitt mit intensiver
Düngung führten jedoch oft zu beträchtlichen Verän-
derungen in den Lebensgemeinschaften. Die ange-
strebten Ziele zur Erhaltung der gefährdeten Arten
konnten oft nicht oder nur mangelhaft erreicht wer-
den. Intakte Wiesenbestände, deren Bewirtschaf-
tungsweise beibehalten werden kann, sind selten an-
zutreffen. Zumeist erfordern Brachen und intensi-
vierte Flächen eine Rückführung in den ursprüngli-
chen, extensiv bewirtschafteten Zustand. Renaturie-
rung und Maßnahmen zur langfristigen Bewirtschaf-
tung von Wiesen sind vom jeweiligen Wiesentyp ab-
hängig.
Entsprechend der Verwendung des Mähgutes als
Einstreu in den Stall bzw. zur Fütterung können
Streu- und Futterwiesen unterschieden werden.

Futterwiesen

Glatthafer-Fettwiesen ( P as tinac o - Arrhe nat he re t um,
R anunc ul o b ulb o s i - A nhenat he retum und Ranunc ulo
repentis-Alopecuretum) auf trockenen bis frischen
und Bachkratzdistel-Feuchtwiesen (Cirsietum rivu-
laris) auf feuchten Standorten sind die häufigsten
Futterwiesen-Gesellschaften in den untersuchten
Schutzgebieten. Um sie in ihrer charakteristischen
eutrophen Ausbildung zu erhalten, ist ein zweimali-
ger Schnitt (Juni/ September) mit regelmäßigen
Düngergaben erforderlich (Ellenberg 1986). Steht
die Heunutzung im Interesse von örtlichen Landwir-
ten und ist eine mäßige Düngung mit den Schutzzie-
len in einem Gebiet vertretbar, so können Stallmist
oder Kompost ausgebracht werden. Auf Klär-
schlamm, Gülle, Jauche und mineralischen Dünger
ist in den Schutzgebieten jedenfalls zu verzichten.
Je intensiver eine Wiese durch starke Düngung und
häufigen Schnitt genutzt wird, desto artenärmer und
eintöniger wird der Pflanzenbestand (Ellenberg
1986, Holzner 1989, Kreeb 1983), sodaß generell ei-
ne Aushagerung nährstoffieicher Bestände durch
Düngeverzicht und regelmäßigen Biomasseentzug
anzustreben ist. Hochwüchsige und regenerations-
kräftige Pflanzen verlieren ihre Dominanz und der
Bestand wird nieder und lückig. Dies ist für konkur-
renzschwache Kräuter von Vorteil. unter denen sich
nicht nur Magerkeitszeiger, sondem auch viele ge-
lährdete Arten befinden. Mit der gestiegenen Arten-
zahl unter den Pflanzen erhöht sich auch die Vielfalt
an Arthropoden, sodalS die Diversität in der Lebens-
gemeinschaft deutlich ansteigt (Holzner 1989).
Seit Einschränkung oder Verbot der Düngung in den
meisten Schutzgebieten unterbleibt wegen des genn-
gen Aufwuchses zumeist ein zweiter Schnitt. Auf
mageren Standorten ist eine einmalige und spätere
Mahd auch ausreichend und zu empf'ehlen. Die Aus-
breitung hochwüchsiger Rhizompflanzen darf je-
doch nicht unterschätzt werden und erfbrdert laufen-



de Beobachtung. Ein Schnitt Anfang bis Mitte Juni

ist zumeist aus praktischen Gründen notwendig' um

das Heu verfüttern zu können. Ein früher Mähtermin

befreit niederwüchsige Arten von ihrer Beschattung

und schafft günstige Bedingungen für Keimlinge'

Sofem kein zweiter Schnitt folgt, haben spätblühen-

de Arten die Möglichkeit' sich optimal zu ent-

wickeln. Es besteht jedoch bei einem frühen Mahd-

termin das Problem, daß die Fruchtreife der Pflanzen

unterbunden wird. Dies kann langfristig zur Auszeh-

rung des Samenvorrates im Boden führen' sodaß der

Mähtermin nicht zu starr gehandhabt werden sollte'

Witterungsbedingt ergeben sich in der traditionellen

Landwirtschaft gelegentlich spätere Mähtermine'

Um den Samenvorrat der meisten Arten wieder auf-

zufüllen, dürfte es ausreichen' etwa alle 5 Jahre den

ersten Mähdtermin von Mitte Juni auf Anfang Au-

gust zu verschieben (Rosenthal 1992).

Pflanzengesellschaften nährstoffreicher Standorte

erfordem jedoch weiterhin einen zweiten Schnitt, um

die Etablierung aufgelaufener Keimlinge zu ermög-

lichen und um die Ausbreitung hochwüchsiger Bra-

chearten zu verhindern. Eine einmalige, späte Mahd

ist hier nicht ausreichend, um die Vegetation und da-

mit die Grundlage einer darauf angewiesenen Zoo-

zönose zu erhalten (Rosenthal 1992).

Mit Rücksicht auf die Insektenfauna sollte die Mahd

einer Wiese zeitlich gestaffelt vorgenommen wer-

den, sodaß Blütenbesucher wie Tagfalter, Schweb-

und Blumenfliegen, Hummeln und Wanzen genü-

gend Ausweichmöglichkeiten vorfinden (Blab

1986).

Streuwiesen

Zu den seltensten und besonders stark gefährdeten

Wiesentypen im Burgenland gehören Pfeifengrasbe-

stände (G entiano pne umonanthe s - M olinietum lit o ra'

lis und Succiso-Molinietum caeruleae) und Klein-

seggenrieden. Ihre Entstehung verdanken sie der ex-

tensiven Nutzung durch eine späte Mahd und dem

Verzicht auf eine Düngung. Die Verwendung des

vergilbten Blattmaterials der feuchten und nassen

Wiesen als Einstreu in den Stall ist heute jedoch

gänzlich aufgegeben worden. Intakte Bestände sind

daher praktisch nicht mehr vorhanden. Zumeist sind

sie brach gefallen oder wurden durch Düngung und

frühzeitigen Schnitt in Futterwiesen umgewandelt'

Voraussetzung für die Renaturierung eutrophierteq

ehemals meso- bis oligotropher Pfeifengraswiesen

und Kleinseggenriede ist die nachhaltige Reduzie-

rung des Aufwuchses durch Verarmung des Bodens

(Aushagerung). Kommen die bestandsbildenden Ar-

ten der einstigen Streuwiesen im gedüngten Bestand

noch zahlreich vor, so ist zur Renaturierung eine

herbstliche Streumahd ausreichend' Fehlen diese je-

doch, sind Aushagerungsschnitte erforderlich, deren

Dauer von der vorangegangenen Düngungsintensität

und vom Boden abhängig ist. Sofern das notwendige

Samenpotential fehlt, müßte durch Einsaat nachge-

holfen werden (Kapfer 1988, Rosenthal 1992 und

Schiefer 1984).
Die Regeneration brachgefallener Streuwiesen rich-

tet sich danach, die dominanten Brachearten zu ver-

drängen und günstige Keimungs- und Etablierungs-

bedingungen für neue Arten zu schaffen. Die man-

gelnde Belichtung in Brachflächen verhindert die

Keimung von Streuwiesenpflanzen, sodaß deren Sa-

menvorrat im Unterschied zu intensivierten Wiesen

lange Zeit erhalten bleibt. Selbst nach vielen Jahren

können Samen zur Keimung gelangen' wenn Lücken

im Bestand geschaffen werden. Die Ersatzgesell-

schaften brachgefallener Streuwiesen werden zu-

meist von Mädesüß-Hochstaudenfluren, Großseg-

genrieden und Beständen mit dominierender Gold-

rute (Solidago gigantea, S. canadensis) oder Reit-

gras (Calamagrostis canescens' C. epigejos) gebll-

det. Am effektvollsten werden diese Brachestadien

durch frühzeitige (Juni) und mehrmalige Mahd un-

terdrückt (Rosenthal 1992).

GrotJseggenriede

Flächig ausgebildete Großseggenriede (seltener

Wasserschwadenröhrichte) nehmen in Wiesengebie-

ten oft ausgedehnte Bestände ein und weisen auf ei-

ne gute Nährstoffversorgung des Bodens hin. Gleich

den Streuwiesen verdanken sie ihre Entstehung dem

herbstlichen Streuentzug (Ellenberg 1986). Es sind

von Natur aus artenarme Bestände' deren gesell-

schaftsspezifische Dominanzstruktur im Mittelpunkt

der Schutzbestrebungen steht. Zu deren Erhaltung

wird eine Mahd ab Mitte September alle l-2 Jahte

vorgeschlagen (Holzner 1 989, Rosenthal 1992)'
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Spezieller Teil

Die Salzlacken im Seewinkel

Die Salzlacken des Seewinkels, die sich nunmehr im
Nationalpark Neusiedler See befinden, werden im
Unterschied zu den anderen Naturschutzgebieten
nicht einzeln beschrieben. Die hier erarbeiteten Pfle-
gevorschläge beziehen sich auf Vegetationstypen
(Pflanzengesellschaften) und nicht auf konkrete Be-
stände.
Der Seewinkel ist das größte in Österreich vorkom-
mende Salzgebiet neben kleineren Vorkommen im
Marchfeld und im Pulkautal (nördliches Niederöster-
reich). Für die Entstehung von Salzböden erfüllt das
Gebiet östlich des Neusiedler Sees optimale Bedin-
gungen. Die hohen Jahresmitteltemperaturen und die
niedrigen Niederschläge tragen zusammen mit den
häufigen Winden und langer Sonnenscheindauer zu
hoher Evapo-transpiration und somit zur Entstehung
von Salzböden bei (Löffler 1959). Das ursprüngliche
Landschaftsbild des Seewinkels vor der Kulturnah-
me neolithischer Kulturen wurde von lichten Eichen-
wlildern geprägt. An extrem trockenen oder salzhäl-
tigen Stellen mit geringem Baumwuchs sind die
natürlichen Reliktstandorte xerophiler und halophi-
ler Biozönosen des Postglazials zu suchen (Sod
1936, Wendelberger 1950). Erst durch umfangreiche
Rodungen und nachhaltige Beweidung kam es zur
flächenmäßigen Ausdehnung von Trockenrasen und
Salzvegetation.

Boden und Vegetation

Die Alkaliböden des Seewinkels unterscheiden sich
gegenüber den ungarischen Salzböden der Hor-
tobägy-Pußta durch den geringen Anteil der Solo-
netzböden und deren kleinflächige Verflechtung mit
Solontschakböden. Dies dürfte im wesentlichen an
den gröberen Untergrundverhältnissen der auf Kie-
sen und Schottern aufgebauten Böden im Seewinkel
liegen. Darüber befindet sich in wechselnder Stärke
eine Auflage von sandigem Lehm. Je nach Mächtig-
keit dieser Lehmschicht (und Niveau des salzhalti-
gen Grundwassers) kommt es zur Bildung von
Tschernosem-, Solonetz- oder Solontschakböden. Ist
die Bodenauflage genügend mächtig (> 30 cm), so
geht der kapillare Aufstieg des salzigen Grundwas-
sers nicht hoch genug, um die Bodenbildung zu be-
einflussen, die somit zu Tschernosem führt (Abb. 3).
Diese im Geländerelief höchsten Standorte tragen
heute - soweit sie nicht anderen Kulturen zum Opfer
gefallen sind - Trockenrasen (Centaureo pannont-
cae-Festucetum pseudovinae und Potentillo arena-
riae-Festucetum pseudovinae), die durch Rodung
und Beweidung aus Eichenwäldern hervorgegangen
sind.
Mit geringerer Lehmauflage gerät die Bodenbildung

in den Einflußbereich des aufsteigenden Grundwas-
sers, was zur Entstehung von Solonetzböden frihrt
(Abb. 3). Der kapillare Aufstieg des salz- und so-
dareichen Grundwassers erreicht jedoch nicht die
Oberfläche, sondern endet in einer Anreicherungs-
schicht (B-Horizont). Dadurch kommt es zu keinen
Salzausblühungen, wie dies für Solontschak be-
zeichnend ist. Die natürliche Vegetation der Solo-
netzböden dürfte in einem aufgelichteten Alkalistep-
penwald, wie er etwa im Ohat-Eichen-Wald bei De-
brecen erhalten ist, bestanden haben. Die derzeitige
Vegetation auf ungestörtem Solonetz wird im See-
winkel, wie in der Hortobägy-Pußta, von der Wer-
mutsteppe (Artemisietum santonici) eingenommen.
Diese am höchsten gelegenen Flächen mit geringster
Salzkonzentration, sogenannte Bänkchen, sind mit
tiefer gelegenen Böden mosaikartig verzahnt. Es
sind dies durch Erosion des A-Horizonts gestörte,
linsenartige Vertiefungen mit sehr geringer Sandauf-
lage über dem extrem salzhältigen B-Horizont. Die
Vegetation dieser als Blindzick bezeichneten Böden
wird von der Kampferkraut-Flur ( C amphoro smetum
annuae)eingenommen. Auf tiefer und feuchter gele-
genem Niveau innerhalb der Wermutsteppe, dem
Sikfok, befindet sich die Sumpfsalzschwaden-Flur
( P ucc inellietum limo sae ). In darin befindliche Rin-
nen und Abzugsgräben, den Sikfok-Kehlen, ist das
Plantagini tenuiflorae-Pholiuretum pannonici aus-
gebildet (Abb. 4).
Bei fehlender oder sehr geringer Lehmauflage sind
die Voraussetzungen für die Bildung von Solont-
schak gegeben (Abb. 3). Das salzhaltige Grundwas-
ser steigt bis an die Oberfläche und bildet die be-
zeichnenden Salzausblühungen. Der leichte, sandige
und kalkreiche Boden ist den jährlichen Frühjahrs-
überschwemmungen ausgesetzt. Die Vegetation ist
nicht wie auf Solonetz mosaikartig durch-drungen,
sondern lagert sich in konzentrischen Gürteln um die
Salzlacke. Die größten Flächen werden von den
Zickgraswiesen des Atropidetum pei.sonis und Lepi-
dietum crassifolii im Bereich des überschwem-
mungsraumes eingenommen. In Richtung Lacken-
mitte schließen die Strandlingsgesellschaften von
Salzmelde (Cnpsido aculeatae-Suaedetum nruriti-
nme)und Domgras (Cn,psidetum aculeatae) an. Die
Teichfaden- und Kammlaichkraut-Gesellschafi (Prrr-
vopotamo-Zannichellietum tenuis und Potamogeton
pectinatus-Gesellschafi) besiedelt submers die Zone
des freien Wassers (Abb. 4).
Salzarme Standorte am Lackensaum besiedelt das
Taraxaco bessarabici-Curiceturn distantis. Daran
schließt als Verlandungsgesellschafi wenig versalz-
ter Stellen der Niederungen und Naßgallen das Scor-
zonero parviflorae-Juncetum gerardii an. Die Salz-
Gänseweide (Loto-PotentilLetunt anserinne) ist eine
im oberen Bereich des Wellenraumes befindliche
Gesellschaft, die durch Weidevieh stark verändert
und nitrifiziert ist. Ebenfalls im Wellcnraum der
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Lackenufer breiten sich Brackröhrichte (Bol-

boschoenetum maritimi, Schoenoplectetum taber-

naemontani und Bolboschoeno- Phragmitetum com'

munis) aus.
Die höheren Bereiche der Bänkchen und Rücken

werden ebenso wie über Solonetz von Wermutsteppe

--aJea
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Sandiger Lehm

Kies, Grobsand

X
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I . S odalacke.' P arv ip ot ame t o -Zannic he lli e t um t e n u i s,

P otamo g et on P e ctinatus Ges.

2. Strand: C rypsido aculeatae -Suedetum maritimae,

Crypsidetum aculeatae

3. Wellenraum : B olbo schoenetum maritimi,

Scho enop le c t e t um tab e rnctemontani und

B olbo s c ho eno - P hra gmit etum c ommuni s

4. Niederung en'. S c o r zo ne ro p arv ifl o r a e - J unc e t um g e rardii

5. Überschwemmungsraum: Atropidetum peisonis,

Lepidietum crassifulii

6. Lackensau m: Taraxaco be s sarabic i- Caric etum distantis

beziehungsweise Trockenrasen eingenommen

Abb.4).
Ausführliche Gesellschaftsbeschreibungen und Ve-

getationstabellen finden sich in Wendelberger
(1950), Köllner 1983 und Mucina et al. 1993)
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Abb. 3: Schema der Bodenverhältnisse im Seewinkel (nach stocker 1960)

Solontschakreihe Solonetzreihe

7. Bänckchenl. Artemisietum santonic i

8. Rücken: Trockenrasen i Centaureo pannonicae-Festucetum pseudovinae

Abb. 4: Die Alkalistandorte auf Solontschak und Solonetz mit ihren charakteristischen Pflanzengesellschaften

(nach Wendelberger 1976).
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leicht wieder entzogen werden sofern anschließend

regelmäßig gemäht und/oder beweidet wird; hier

kann ein einmaliges Abbrennen im Winter toleriert

werden.

Strandlingsgesellschaften des Cyp e ro - Sp ergularion

salinae

Die Lebensräume des Strandbereiches der Lacken

stehen ökologisch im großen Gegensatz zu den bis-

her besprochenen anthropogen entstandenen Salz-

wiesen. Die extremen Standortsbedingungen (hohe

Salinität und langandauerne Überflutung) ermögli-

chen nur eine pionierartige Vegetation, die für den

Solontschakboden die erste Humusanreicherung dar-

stellt.
Zu den Strandlingsgesellschaften zählen das Crypsi-

do aculeatae-Suaedetum maritimae und das am häu-

figsten anzutreffende C ry p s ide tum ac uleatae' Selte-

ner sind das Atriplicetum prostratae, Cyperetum

pannonici, Suaedetum pannonicae und das Salicor-

nietum prostr(ttae (Wendelberger 1950).

Es sind dies stabile, von Natur aus kaum durch Suk-

zessionsvorgänge beeinfl ußte Dauergesellschaften,

die alljährlich mit dem Zurückweichen der Früh-

j ahrsüberflutung die wasserfreien Lacke.nböden be-

siedeln. Langandauernde oder fehlende Uberflutung

(feuchte/trockene Jahre) können zeitweilig Sukzessi-

onsvorgänge auslösen. Sukzessionen im Sinne glyki-

scher Verlandungsgesellschaften eutropher Gewäs-

ser gibt es jedoch nicht (Wendelberger 1950)' Ent-

scheidenden Einfluß auf die Stabilität dieser Phyto-

coenosen hat anhaltende Entwässerung, die mit

schleichender Entsalzung und frühzeitiger Austrock-

nung der Lacken einhergeht. Dadurch ausgelöste

Sukzessionen entsprechen tatsächlich Verlandungs-

vorgängen und sind aufgrund ihrer Irreversibilität

unbedingt zu verhindern.
Einen ebenfalls nicht zu unterschätzenden Einfluß

hat die bereits erwähnte Eutrophierung der Lacken-

ränder aus angrenzenden' intensiv gedüngten Agrar-

kulturen.
Trotz ihrer Dürftigkeit sind die Strandlingsgesell-

schaften in manchen Teilen dem Einfluß des Weide-

viehs unterlegen gewesen ( Crypsis aculeatrt-Cheno'

potlium glaucum-Bestände, Wendelberger 1950)'

Ebenfalls bestoßen wurde das Suedetum pannonicae'

Wendelberger sah darin sogar eine Begünstigung der

Samenkeimung. Durch die Vertiefungen der Huftrit-

te entstehen zusätzliche ökologische Nischen, die

von Arten anderer beziehungsweise an-grenzender

Gesellschaften eingenommen werden. Die Diversität

an Pflanzenarten erhöht sich auf kleinen Flächen ( t-

3 m2), verändert jedoch den natürlichen Charakter

dcr Bestäncle. Die natürliche Vegetationsabfolge
(Gürtelung, Zonierung) beziehungsweise die Gren-

zen zwischen einzelnen Gesellschafien werden da-

durch unscharf und verwischen sich. Anzumerken ist

weiters die Nitrifizierung der Lacken durch das Wei-

devieh. Nivellierung der ökologischen Gradienten

und Eutrophierung stehen einer geringen Erhöhung

der Artdiversität durch Beweidung gegenüber. Ein

wesentlicher Gesichtspunkt ist, daß es sich hier um

natürliche, von Mensch und Vieh völlig unabhängige

Dauergesellschaften handelt. Überdies besteht für

Vögel keine Notwendigkeit eines Eingriffes in diese

ohnehin offene und niederwüchsige Vegetation, so-

daß eine Beweidung dieser Bestände grundsätzlich

nicht toleriert werden kann.

Zickgraswies en des Puccinellion peisonis

Diese im Überschwemmungsbereich gelegenen Ge-

sellschaften bedecken weite Flächen an den Ufem

der Seewinkellacken. Der Solontschak ist im allge-

meinen kürzer durchfeuchtet, weniger lang überflu-

tet und zeigt in der höher gelegenen Salzkressenflur

(Lepidietum crassifulii) leuchtend weiße Salzaus-

blühungen. Der etwas tiefer und feuchter gelegenen

Zickgras-Flur (Atropidetum peisonis) fehlt durch

aufgelagerten Schlick die Salzkruste.

Beide Gesellschaften sind weitgehend frei von Schilf

oder Strandbinse und können aufgrund der extrem

halinen Standortsfaktoren als Dauergesellschaften

angesehen werden. Aus botanischer Sicht erübrigen

sich weitgehend Pflegemaßnahmen. Ausnahmen

stellen hier randlich von vitalen Schilfbeständen be-

drängte Zickstellen mit Salzkress enflut ( Lep idie t um

crassfotü) dar. Soweit als möglich sollte versucht

werden, erst die Mutterpflanzen der Schilfausläufer

nahe und in weiterer Umgebung der Zickstellen

zurückzudrängen, sodaß sich Einflußnahmen in die-

se selbst auf ein Minimum reduzieren lassen. Die

Eingriffe sollten mit Rücksicht auf den Boden und

die Vegetation durch Schilfschnitt erfolgen; eine De-

gradierung durch Weidevieh ist zu vermeiden.

Mit Zickstellen durchsetzte Zickgraswiesen (Atropi-

detum peisonis) sind bevorzugte Brutgebiete einiger

stark bedrohter Wiesenlimikolen (Rotschenkel,

Fluß- und Seeregenpfeifer), sodaß von ornithologi-

scher Seite großes Interesse nach Beweidung bezie-

hungsweise Auflockerung dichtwüchsiger Zickgras-

wiesen besteht. Bedingt durch den Anfall von Blatt-

streu verdichtet sich der Pflanzenbestand und wird

von Vögeln mit offen- und niederwüchsigem Habi-

tatanspruch zusehends gemieden (Rauer & Kohler

1990). Mit Priorität auf diese gefährdeten Vogelarten

kann eine gelegentliche Beweidung oder Mahd im

Sommer und Herbst bei relativ trockenen Bodenbe-

dingungen toleriert werden. Eingriffe dieser Art sind

jedoch auf ein Minimum zu beschränken.

Solonetzfluren des Put:cinellkn limosae und Festu-

cion pseudovinae
Bereits eingangs wurde die Kleinllächigkeit von So-

lonetzfluren und ihre mosaikartige Verzahnung nrit

Solontschakböden im Seewinkel erwähnt. Die gröf3-
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ten Teile werden von der Wermutsteppe (Artemisie_
tum santonici) eingenommen. Kleinere, extrem hali_
ne Standorte werden von der Kampferkraut_Flur
(Camphorosmetum annuae), dem plantagini tenui_
florae - P holiuretum pannonicj und v om p uccinellie _
tum limosae bewachsen (Wendelberger 1950). Das
Hordeetum hystricis ist ein nitrophiles Degradations_
stadium des Puccinellietum limosae, welches im Ge_
biet nicht mehr angetroffen wurde.
Sämtliche Gesellschaften sind kaum negativen Ver_
änderungen unterlegen, seit sie nicht mehr beweidet
werden. Sie sind weitestgehend als Dauergesell_
schaften zu bezeichnen und bedürfen - zumindest
vorerst - keiner pflegerischen Eingriffe. Davon aus_
genommen sind lediglich Flächen, die ens mit
Trockenrasen durchdrungen sind, in denen eiÄ Be-
weidung notwendig ist. Das Kleinmosaik der Solo_
netzvegetation kann bedingt durch die dünne Solo_
netzauflage (A-und B-Horizont) leicht durch Erosion
gestört werden (Stocker 1960). Diese wird durch
Viehtritte stark gefördert, was bei der geringen Ver_
breitung der Solonetzböden im Seewinkel unbedinst
vermieden werden muß.

Brackröhrichte

Die Brackröhrichte sind an allen Lacken des See_
winkels als charakteristische Vegetation des Wellen_
raumes vorhanden. Die Bestände sind in der Regel
faziell ausgebildet (Fazies von Bolboschoenus mari-
timus, Schoenople ctus tabernaemontani und phra g _
mites communls), die meist gürtelartig um eine
Lacke gelagert sind. Viel seltener ist ein annähemd
gleich starkes, gemeinsames Auftreten der genann_
ten Arten (Wendelberger 1950). Jede Fazies weist ein
Verlandungsstadium und ein artenarmes pioniersta_
dium auf, das durch einzelne vorstoßende pflanzen
gekennzeichnet ist. Gegen die höher gelegenen Zick_
graswiesen (Atropidetum peisonis) grenzen sich die
Brackröhrichte meist recht scharf ab, ebenso gesen
Schilfbestände. Gegen das Lackeninnere verlaint
sich das Brackröhricht mit dem Crypsidetum aculea_
/ae (Wendelberger 1950).
Das Brackröhricht hat sich vorwiegend in der Fazies
von Phragmites communis, in geringerem Ausmaß
in der Fazies von Bolboschoenus maritimus an den
Lackenufem ausgebreitet. Dort wo es direkt an die
Wasserflächen grenzt verringern sich offene Seicht_
wasserzonen, die für das Vorkommen fast aller
durchziehender Limikolenarten sowie auch für eini-
ge Entenarten (2. B. Knäk- und Krickente) entschei_
dend sind. Ebenfalls schränken die Ufenöhrichte das
Brutplatzangebot ftir die im unmittelbaren Uferbe_
reich, auf mehr oder weniger vegetationsfreien Stel_
len brütenden Vogelarten wie Säbelschnäbler, Fluß_
und Seeregenpfeifer, früher auch Triel, Lach- und
Zwergseeschwalbe ein. Die öffnung dieser verwach_
senen Ufer ist aus ornithologischer Sicht eines der
wichtigsten Managementziele (Rauer & Kohler

1990).
Wie bereits ausgeführt wurde, haben sich große Tei_
le der an Lackenränder unmittelbar angrenzenden
Salzwiesen des Scorzonero-Juncion gerardii nach
Aufgabe der Beweidung wieder mit Schilf bewach_
sen. In unmittelbarer Lackennähe sind den bereits
beschriebenen Managementmaßnahmen einige Ge_
sichtspunkte hinzuzufügen
Schilf- und B olb o s c ho e nus -Bestände in unmittelba_
rer Lackennähe können oft nur kurze Zeit im Jahr
schonend beweidet werden, ohne Strandlingsgesell_
schaften und den weichen Boden zu degradieren.
Um die Vitalirät des Schilfes entscheidend zu beein_
flussen, ist ein Schnitt im Frühsommer notwendig. In
dieser Zeit ist die Schädigung des Röhrichts beson_
ders nachhaltig, sodaß eine Beweidung der weiteren
Austriebe, nach Trockenfallen der Ufer, schonend er_
folgen kann. Die effektivste Methode der Schilfbe_
kämpfung ist jedoch ein Schnitt im Winter, soferne
die Schnittfläche im Frühjahr unter Wasser gelangt.
Durch eindringendes Wasser in das Aerenchym des
Schilfes kommt es zum Absterben großer Teile des
Rhizoms.

Die Trockenrasen des Festucion valesiacae

Die Trockenrasen des Seewinkelgeb ietes ( Centaureo
pannonici-Festucetum pseudovinae und potentillo
arenariae-Festucetum pseudovinae) bedecken die
am höchsten gelegenen Flächen und sind großteils in
Weingärten umgewandelt worden. Meist sind nur
schmale Streifen zwischen Weingärten und Salzve_
getation als Trockenrasen erhalten geblieben.
Die fehlende Beweidung hat nachteilige Veränderun_
gen in der Bestandesstruktur und -dichte hervorgeru_
fen. Es dominieren vielerorts nicht mehr der nieder_
wüchsige Schafschwingel ( Festuca pseudovina) und
zahlreiche Xerophyten, sondern konkurrenzstarke
Hochgräser (Agropyron intermedium, Calamagrostis
epigejos, Arrhenatherum elatius ). Hinsichtlich pfle_
gemaßnahmen siehe Kapitel Trockenrasen.

Streuwiesen

Nur geringem oder keinem Salzeinfluß unterliegen
Bestände mit dominierendem pfeifengras (Molina
caerulea), Kopfbinse (Schoenus nigricans) und Ra_
senschmiele ( De schampsia cae s pitosa). Die ehemals
zur Streunutzung gemäihten und vielleicht zusätzlich
auch extensiv beweideten Bestände liegen bereits
seit längerer Zeit brach und sind ebenso wie die
Salzwiesen starken Veränderungen unterworfen.
Große Flächen sind bereits verschilft. Dort wo das
Schilf noch nicht vorgedrungen ist, reicherte sich ei_
ne dichte Streuschicht an, sodaß heute kaum mehr
Blütenpflanzen zwischen den hohen Bulten von Mo_
linia, Schoenus oder Deschampsia vorhanden sind.
Auch aus ornithologischer Sicht werden die brach_
gefallenen Streuwiesen negativ bewertet, wohinge_
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gen gemähte Flächen große Bedeutung frir Wiesen-
vögel haben (Rauer & Kohler 1990). Daraus ergibt
sich die Forderung, die Streuwiesen möglichst bald
wieder zu mähen. Infolge der jahrelangen Brache
wird es vorerst notwendig sein, die Mahd jedes Jahr
durchzuführen; längerfristig könnte auch ein zwei-
jähriger Mähzyklus ausreichend sein. Der Mähter-
min kann in den ersten 1-3 Jahren etwas vorverlegt
werden (ab Anfang Juli), sodaß eine Nährstoffverar-
mung des Bodens erzielt wird und die Gräser erwas

zurückgedrängt werden. Später jedoch sollte, ent-
sprechend der Natur von Streuwiesen, möglichst spät
gemäht werden (frühestens ab Mitte September).
Pfeifengraswiesen und Kopfbinsenmoore können
längerfristig nur durch einen späten Mähtermin er-
halten werden, da regenerationsfreudige, mager-
keitszeigende Gräser den ursprünglichen pflanzen-
bestand verdrängen würden (pfadenhauer l9g9).
Ebenso leiden Wiesenvögel unter einem frühen
Mähtermin.
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Lacken im Nationalpark: Vegetationskarten

Abbildungen 5 - 12



Abbildung 5:
Oberer Stinkersee
Vegetationskarte

Vegetation:

Halophytenfluren:

r'-'.l Wasserflächemittherophytenreichen
Solontschakfl uren (Cy p e ro - S p e rgularion s alinae)

ru Zickgras-Flur (Atropidetumpeisonis)

ffi Agrostis alba-Fazies

Wiesen und Weideflächen:

LXml Trockenrasen

E����������������l Salzwiesen des Verbandes Scorzonero-Juncion gerardii,
brach, verschilft

Röhricht:

ffi Schilfröhricht
]{fi Strandbinsenröhricht

\ t  1 .

Grenze des Schutzsebietes
nach der Verordnung LGBl.Nr. 8ll9&
Grundstücksgrenzen
Wege

10.000
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Abbildung 6:

Unterer Stinkersee
Vegetationskarte

Vegetation:

Halophytenfluren:

f] Wasserfläche mit therophytenreichen
Solontschakfl uren (Cyp e ro - S p e rgularion s alinae)

w Zickgras-Flur (Atropidetum peisonis) und
Salzkressen-Flur ( Lep idietum c ras s ifu lii )

Röhricht:

ffi Schilfröhricht
srr Strandbinsenröhricht

tTTl Pfeifengras-Kopfbinsen-Streuwiese
mäßig bis stark verschilft

Salzwiesen des Verbandes Scorzonero-Juncion gerardii:

ttlTll unverschilft (Gänseweide)

t-= brach ( großteils S c o rzo ne ro p a rv ifl o r a e - J un c e t um
gerardii)

W Taraxac o b e s s arabic i- C aric etum di s t ant i s

Grenze des Schutzgebietes
nach der Verordnung LGBl.Nr. 611964
Grundstücksgrenzen
Wese

M 1:  10.000

\
X

/.-)



Abbildung 7:
Zicksee
Vegetationskarte

Grenze des Schutzsebietes
nach der Verordnun-g LGBl.Nr. gl 1964
Grundstücksgrenzen

200 400 m

Vegetation:

ilI= Trockenrasen

großteils verschilft

Halophytenfluren:

[_]]] Wasserflächemittherophytenreichen
Solontschak{l uren (Cyp e ro - S p e rgularion s alinae)

f Zickgras-Flur (Atropidetum peisonis) und,
Salzkressen-Flur ( Lepidietum c ras s ifolii)

: Wermutsteppe(Artemisietum santonici)

Röhricht:

N Strandbinsenröhricht
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Wörthenlacke
Vegetationskarte

Abbilduns

Iandwinschafdich
genutzte Fläche
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landwituchaftlich
genu@re Räche
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B 6
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Söllner Feld ' NSG Lange hcke

Grenze des Schutzgebietes
nach der Verordnung LGBl.Nr. 1111965

Grundstücksgrenzen
WegegenuEre Häch.

Vegetation:

Trockenrasen:

fftffiffi�n großteilsbeweidet

Streuwiesen (Pfeifengras, Rasenschmiele vorherrschend)

iit;l brach, kaum verschilft
tlllT brach, mäßig bis stark verschilft

Röhricht:

N Strandbinsenröhricht

I Wasserfläche mit therophytenreichen
Solontschak{luren (Cype ro- Spe rgularion salinae)

Zickgr as - und S alzkressen-Flur
(Atropidetum peis onis und Lepidietum c ras s ifu lii):

E nicht beweidet

I beweidet

verzahnt mit Trockenrasen, großteils beweidet

teilweise verschilft

200
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Abbildung 11:
Fuchslochlacke
Vegetationskarte

landwirtschaftlich
senutzt

Vegetation:

Halophytenfluren:

SolontschakJluren (Cyp e ro - Sp e rgularion
salinae\

f Zickgras-Flur (Atropidetum peisonis)

-= Wermutsteppe (Artemisietum santonici)

Windschutzstreifen

Trockenrasen

Grenze des Schutzgebietes
nach der Verordnung LGBl.Nr. 121965
Grundstücksgrenzen
Wege

0 100 200 m

Röhricht:

ffi Schilfröhricht
N'l Strandbinsenröhricht

Salzwiesen des Verbande s S c o rzone ro - J unc ion R e ra rdii :
|Tm gemäht

m
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Vegetationskarte

Trockenrasen
brache

aftlich

\

\

W
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Abbildun g 12:
Lange Lacke

Vegetation:

Halophytenfluren:

Solontschakfluren (Cyp e ro - S p e r g ula ri on)

I Zickgras-Flur (Atropidetumpeisonis)

: Wermutsteppe (Artemisietumsantonici)

: Wermutsteppe mosaikartig verzahnt mit Zickgras-Flur
NN Wermutsteppe mosaikartig verzahnt mit Trockenrasen

Röhricht:

ffi Schilfröhricht

f,\l Strandbinsenröhricht

Grenze des Schutzgebietes
nach der Verordnung LGBl.Nr. 1311965
Grundstücksgrenzen
Wege

400m200

Salzwiesen des Verbandes Scorzonero-Juncion gerardii ,
großteils verschilft

TrockenrasenI
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Naturschutzgebiet Hansäg - Waasen

Bezirk NeusiedUSee
KG Andau, Tadten
LGBI. Nr. 3311913
Größe: 145 ha
Seehöhe: 115 m
Koordinaten: l7' 2' 5 l" I 47 " 44' 21"

Das am Rande der kleinen Ungarischen Tiefebene
gelegene Niedermoorgebiet des Hansäg oder Waasen
wurde nach Errichtung des Einserkanals und zahlrei-
chen Drainagierungen entwässert und trocken ge-
legt. Die am meisten verbreitete Wiesenmoorgesell-
schaft ist die Pfeifengras-Streuwiese, welche an die
Stelle des einstigen Röhrichts nach den Entwässer-
ungen getreten ist. Vereinzelte Moorbirken sind Zeu-
gen der ursprünglichen Vegetation des Hansäg, die
einst zusammen mit ausgedehnten Erlenbruchwäl-
dem den Großteil des Sumpfgebietes bedeckten.
Die Bedeutung des Schutzgebietes liegt vor allem im
Vorkommen der Großtrappe, die hier ihr wichtigstes
Brutgebiet in Östeneich vorfindet. Von der Groß-
trappe abgesehen, kommen nach Triebl (1990) auch
noch der Große Brachvogel, die Wiesenweihe, die
Wachtel und die Sumpfohreule im Gebiet vor. Gele-
gentlich sind auch Schwarzstorch, Schrei- und See-
adler anzutreffen. Regelmäßige Wintergäste sind der
Rauhfußbussard, Kornweihe und Merlin, ferner
können Rotfuß-, Baum- und Würgfalke, Habicht und
Sperber beobachtet werden. Unter den Singvögeln
sind Schwarz-, Braun- und Blaukehlchen zu erwäh-
nen.
Aus botanischer Sicht ist das Schutzgebiet von ge-
ringerer Bedeutung. Bereits Zolyomi (1934) be-
zeichnete Anfang der dreißiger Jahre die Pfeifen-
graswiesen als "eintönig" - wohl wegen ihrer Arten-
armut. Diese ist nicht zuletzt auf die noch andauem-
de Austrocknung zurückzuführen, welche schon Zo-
lyomi in der zunehmenden Bedeutung von eher me-
sophilen Arten wie Wiesenschwingel (Festuca prat-
ensis), Ruchgras (Anthoranthum odoratum) und
Rotschwingel (Festuca rubra agg.) erkannte.
Aus der geringen Bewertung der botanischen Kom-
ponente, aber der überaus bedeutungsvollen Vogel-
welt des Schutzgebietes liegt die Priorität der Mana-
gementmaßnahmen eindeutig auf ornithologischer
Seite. Im Hinblick auf die Großtrappe werden im
Schutzgebiet bereits seit mehreren Jahren Untersu-
chungen durchgeführt. Dem Artenschutzprogramm
der Großtrappe sollen hier nclch einige vegetations-
kundliche Aspekte folgen.

Pfeifengraswiesen

, Selino-Molinietum caeruleae
' 

Die Pfeifengras-streuwiesen nehmen beinahe die ge-
samte Fläche des etwa 145 ha grol3en Schutzgebietes

* ein. Bis auf einige kleinere Bcstände werden sämt-

liche Wiesen gemäht. Die Mahd edolgte bis 1989
zum Großteil im Juli, kleinere Flächen wurden
früher (ab 15. Juni) gemäht (siehe Tab. 3, Aufn. I
und 2). Der Mähtermin ist auf die brütenden bzw.
Junge führenden Großtrappen ausgerichtet. Seit
1993 werden die Wiesen im gesamten Schutzgebiet
frühestens ab 10. August gemäht und nicht gedüngt.
Aus botanischer Sicht ist ebenfalls, entsprechend der
Natur von Pfeifengras-Streuwiesen, ein später Mäh-
termin zu wählen. Jedoch wäre für die Erhaltung der
Pfeifengrasbestände ein Streuentzug im Herbst (An-
fang Oktober) erforderlich. In Teilen des Gebietes
sollte daher ein späterer Schnitt in Erwägung gezo-
gen werden, um Streuwiesen in ihrer charakteristi-
schen Ausbildung zu erhalten. Empfehlungen für
konkrete Bestände, in denen ein Streuentzug im Ok-
tober durchgeführt werden sollte, erfordem weitere
Untersuchungen, die vorerst (mit Rücksicht auf die
Großtrappen) ausbleiben mußten.

Schilfröhricht
Phragmitetum vulgaris

Kleine Flächen entlang von z.T. sehr tiefen Gräben
werden vom Schilfrohr (Phragmites australis) be-
wachsen. Die Bestände wirken landschaftsgliedernd
und erhöhen den Reiz der weiträumigen Wiesen; sie
sollen in ihrem derzeitigen Bestand so weit als mög-
lich erhalten bleiben.

Moorbirkenbestand

Innerhalb der ausgedehnten Wiesenflächen fallen
vereinzelt in kleineren Gruppen stehende Moorbir-
ken auf. Die Moorbirke (Betula pubescens) bevor-
zugt saure Böden und kühle Klimalagen und stellt
daher für den Pannonischen Raum eine Besonderheit
dar. Die wenigen noch vorhandenen Moorbirken ge-
nießen absoluten Schutz. Eine Verji, ingung und Aus-
breitung der Moorbirken ist anzustreben.
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Tab. 3 : Vegetationstabelle Hansäg-Waasen

Lfd. Nr.

Zeichenerkläruns für die Vesetationstabellen:

ganz vereinzelt (meist nur ein Exemplar)
spärlich, mit sehr geringem Deckungsgrad
reichlich, aber mit geringem Deckungsgrad
oder ziemlich spärlich, aber mit größerem
Deckungsgrad
sehr zahlreich (>100 Individuen, aber
< als 5 7o deckend)
Deckung5 - l 2 ,5Vo
Deckung 12,5 - 25 Eo
Deckung 25 - 50 7a
Deckung 50 - 15 7o
Deckuns >'75 Vo

Deckung Krautschicht (7o) 100 100

Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)
Exposition
Hangneigung (')
Gesamtdeckung (Vo)
Deckung Moosschicht (7o)

D e s c hamp s i a c ae s p it o s a
Plantago lanceolata
Poa pratensis
Centaurea jacea

Cirsium incana
Daucus carota
Festuca arundinacea
Potentilla anserina
Ranunculus repens
Senecio erucfolius
Linaria vulgaris
Linum catharticum
Odontites vulgaris
Pastinaca sativa
Pimpinella major
Polygonum aviculare
Silene nutans
Molinia caerulea
Carex elata
Galium mollungo
Dactylis glomerata
Cirsium arvense
Mentha aquatica
Polygonum amphibium
Achillea millefolium
Inula britannica
Lythrum salicaria
Solidago gigantea
Calystegia sepium
Agrimonia eupatorium
Agropyron repens
Lysimachia vulgaris
Phragmites australis
Silene vulgaris

4t9
20

0
100
0

2b
2b
2b
2a
2a
I
I
I
I
1

T

T

-F

+
T

T

T

J

2b
I

) q

T

I
I
I
+
T

420
20

0
100
0

;
2b
1

T

) q

I
1
+
+
T

2a
I

T

+
+
+
T

r
T

I

2m

2a
2b
J

+

5
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Naturschutzgebiet Obere Neun Mahd (Zitzmannsdorfer Wiesen)

Bezirk NeusiedUSee
KG. NeusiedUSee
LGBI. Nr. 1811963
Größe: 3 ha
Seehöhe: 122 - 128 m
Koordinaten: 16 52' 58* 147 " 54' l"

Das Schutzgebiet Obere Neun Mahd ist ein schma-
ler, an der Straße zwischen Podersdorf und Weiden
gelegener Wiesenstreifen. Es umfaßt nur einen klei-
nen Teil der Zitzmannsdorfer Wiesen, welche sich in
westlicher Richtung großflächig erstrecken. Als die
Mesen 1963 zumersten Naturschutzgebiet des Bur-
genlandes erklärt wurden, geschah dies wegen der
besonders schön ausgebildeten Trockenvegetation.
Davon ist heute nur mehr ein kleiner Rest von kaum
100 m2 erha.lten geblieben. Der restliche Teil des
Schutzgebietes besteht vorwiegend aus brachgefalle-
nen Trockenrasen oder ruderalisierten Trockenwie-
sen. Kleinflächig kommt noch eine Pfeifengraswiese
und ein intakter Halbtrockenrasen im Schutzeebiet
vor.
Die einstigen Vorkommen der Steppenstreifenmaus
(Bauer 1954) und der Wiesenotter beziehen sich
wohl auf die angrenzenden großflächigen Wiesen
außerhalb des hier beschriebenen Schutzgebietes;
ebenso gilt dies für den Steppenfrostspanner (Kasy
1957, 1978). Bedingt durch den hohen, dichten
Wuchs der zwZeit vorhandenen Vegetation und den
daraus resultierenden mikroklimatischen Verhältnis-
sen ist mit xerophilen Insekten nur mehr sehr klein-
flächig in den intakt gebliebenen Trockenrasen zu
rcchnen.

Glatthafer-Trockenwie se

Der größte Teil des Schutzgebietes wird von einer ar-
tenarnen Glatthafer-Trockenwiese mit stark ruder-
alem Charakter eingenommen. Typische Wiesen-
pflanzen fehlen ebenso wie xerophile Trockenrasen-
arten (siehe Tab. 4, Aufn. 1 und 2). Dies sind Anzei-
chen dafür, daß längere Zeit nicht gemäht bzw. der
Mahtermin jahreszeitlich zu spät gewlihlt wurde.
Entscheidenden Einfluß auf die Verbrachung hatte
llberdies die Düngung der Flächen, wodurch hoch-
wlichsige Gräser zur Dominanz gelangen konnten.
Bine Verbesserung der derzeitigen Situation ist vor-
crst nur möglich, wenn die Mahd vorverlegt und in-
tsnsiviert wird: Statt eines Mlihtermines im Juli, ist
dic Heumahd bereits Ende Mai durchzuführen. So-
*tit erforderlich, sind stark nitrifizierte und ver-

Flächen im September ein zweites Mal zu
Dadurch kann die Vitalität des Glatthafers

rum elatius) und der Graugrünen
(Agropyron intermedium) gebrochen werden

ein Nälustoffaustrag erfolsen. Der frühe Mäh-

an der Bodenoberfläche und dadurch zu trockeneren
und wärmeren Standortsbedingungen, die letztlich
Voraussetzung sind für die erstrebte Neubesiedlung
durch xerophile Pflanzenarten.
Ziel der Mahd ist die Zurückdrängung hochwüchsi-
ger Gräser zugunsten von niederen Horstgräsem
(Festuca rupicola und F. pseudovina) und zahlrei-
chen insektenblütigen Wiesen- und Trockenrasenar-
ten. Dieser Pflanzenbestand dürfte dem seinerzeiti-
gen Zustand des Schutzgebietes entsprochen haben.

Quecken-Trockenrasen-Brache

Im nördlichen Teil des Schutzgebietes erstreckt sich
ein Vegetationsstreifen mit dominierender Graugrü-
ner Quecke (Agropyron intermedium) anstelle der
einstigen Trockenrasen. Der hochwüchsige Pflan-
zenbestand unterdrückt die xerophilen Pflanzenar-
ten, die nur mehr sehr spärlich vorhanden sind (sie-

he Tab.4, Aufn. 3 und 5). Im Unterschied zur Glatt-
hafer-Trockenwiese ist dieser Bestand schon lanse
Zeitnicht mehr gemäht worden.
Die Pflegemaßnahmen für diese Fläche stimmen, be-
dingt durch die gleichen Pflegeziele mit denen der
Glatthafer-Trockenwiese weitgehend überein. Nach
einigen Jahren intensiver Mahd, um die Graugrüne

Quecke zurückzudrängen, soll sich auch hier ein
Trockenrasenbestand einstellen, wie er kleinflächig
im Schutzgebiet noch vorhanden ist.

Seewinkler Schwingel-Trockenrasen
P ote nt illo arenariae - F e stuc etum p s eudov inae

Nur auf wenigen Quadratmetern ist ein kleiner Rest
der einstigen Trockenrasen erhalten geblieben. Der
niederwüchsige, durch den Falschen Schafschwingel
(Festuca pseudovina) gekennzeichnete Bestand
weist kaum mesophile Hochgräser auf, wohl infolge
der extremen Bodenbedingungen (siehe Tab. 4,
Aufn. 4). Pflegemaßnahmen sind hier vorerst nicht
erforderlich, können jedoch bei stärkerer Verbra-
chung notwendig werden. In diesem Fall ist mit
Rücksicht auf die hier noch vorhandene xerophile
Insektenfauna ein Streuentzug durchzuführen (händ-
ische Mahd im September von jährlich etwa 1/3 der
Fläche, siehe Kapitel Mahd von Trockenrasen).

in führt überdies zu höherer Sonneneinstrahluns
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Wechseltrockener Halbtrockenrasen

Eine sehr kleine Fläche des Schutzgebietes wird von
einem artenreichen Halbtrockenrasen eingenommen,
der aus mehreren Grasarten zusammengesetzt ist
(Sesleria uliginosa, Carex humilis, Festuca rupicola,

Brachypodium pinnatum) (siehe Tab. 4, Aufn. 6).
Das starke Auftreten des Sumpf-Blaugrases ( Se sleria
uliginosa) und anderer Feuchtezeiger läßt auf eine
hohe Frühjahrsfeuchtigkeit des Bodens schließen. Es
ist dies der artenreichste Pflanzenbestand des
Schutzgebietes, der trotz fehlender Mahd nur gering

verbracht ist.
Dadurch kann empfohlen werden, diese Flächen von
der jährlichen Mahd im Mai auszunehmen und erst
gemeinsam mit den intakten Trockenrasen und der
Pfeifengraswiese Anfang Oktober zu mähen.

Pannonische Pfeifengras-Streuwiese
S uc ci s o - M olinietum c ae rule ae

Nur wenige Quadratmeter umfaßt der vom Pfeifen-
gras ( Molinia caerulea) dominierte Pfl anzenbestand
einer gut ausgebildeten und trotz fehlender Mahd nur
gering verbrachten Streuwiese (siehe Tab. 4, Aufn.
7). Der Standort unterscheidet sich durch seine gute
Wasserversorgung wesentlich von den höher gelege-
nen Trockenrasen.
Die Mahd des Pflanzenbestandes ist entsprechend
den besonderen Ansprüchen von Molinia caerulea
erst Anfang Oktober, gemeinsam mit den intakten
Trockenrasen durchzuführen. Im Unterschied zu die-
sen, ist jedes Jahr der gesamte Bestand zu mähen.

Tab. 4: Vegetationstabelle Zitzmannsdorfer Wiesen (Obere Neun Mahd)

Lfd. Nr.
Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)
Exposition
Hangneigung (")
Deckung Krautschicht (7o)

379
20

0
100

2a
2b
5
2a
2a
2b
I
I

2b

316
20

0

i
T

2a
2b

I

T

100 100 100 100 100 100

378 382
20 20

0 0

. +
, r
l +

2 b 4
+ l

1 1
2 b 1
J J

l l
1

377 380 38r
,: ,: ,:

wuchshöhe lGaurschichr (cm) 100 120 50-80 35 50 30-60 80-150
Cardaria draba
Anchusa arvensis
Silene alba
Convolvulus arvensis
Achillea collina
Pimpinella saxifraga
Medicago falcata
Muscari comosum
Falcaria vulgaris
Agropyron intermedium
Arrhenatherum elatius
Dactylis glomerata
Salvia nemorosa
Festuca rupicola
Poa angust i fu l ia
Galium verum
Vcia cracca
Centaurea scabiosa
Stachys recta
Achillea pannonica
Asperula cynanchica
Coronilla varia
Salvia pratensis
Thymus pannonicus
Galium glaucum
Eryngium campestre
Astragalus asper
Bromus hordeaceus agg.
Artemisia austriaca

i
2a
T

I
T

T

I
+

2a
I
I

4
.|-
I
T

2b
1

l 2 a
1

. l

I
. + l
. + +
+ +
2b 2a
2 a l
l +
+ 2 a +
I
J

:
I

I
T

T

I
I
+

2a
+
?
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Fortsetzung

Veronica prostrata
Potentilla argentea
Rhinanthus serotinus
Plantago lanceolata
Stachys recta
Festuca pseudovina
Verbascum phoeniceum
Dianthus pontederae
Berteroa incana
Iris pumila
Filipendula vulgaris
Sesleria uliginosa
Plantago media
Brachypodium pinnatum
Carex humilis
Avenochloa pratensis
Briza media
Campanula glomerata
Festuca arundinacea
Carex flacca
Primula veris
Medicago lupulina
lzontodon hispidus
Knautia arvensis
Centaurea jacea

Linum catharticum
Polygala vulgaris
Ranunc ulus p o ly ant he mo s
Rhinanthus minor
Tragopogon orientale
Thesium linophyllon
Trifolium montanum
Trisetum Jlavescens
Vola cf . hirta
Phragmites australis
Colchicum autumnalis
Molinia caerulea
Cirsium rivulare
Potentilla erecta
Galium boreale
Achillea aspelniifulia
Desclnmpsia c ae spito s a
Eupatorium cannabinum
Cladium mariscus
Agrostis stoloniftra

{arex panicea

J

+
+
I
1
A

T

I

2b
J

I
+
+
T T

J

2a
2b
2a
I
I
I
1
1

I
I
I
T

T

+
+
T

+
T

T

T

T

+
I
+

2b
T

4
2b
I
1
1
T

T

+
+
+
+
T

T

+
r

1 a
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Abbildun g 14:
Obere Neun Mahd
(Zitzmannsdo rfe r Wies e n)
Vegetationskarte

ls Kalkflachmoor )

Vegetation:

I Glatthafer-Trockenwiese

[:ME] Quecken-Trockenrasen-Brache

N Seewinkler Schafschwingel-Trockenrasen, gering verbracht
(C aric i s te nop hy llae - F e s tuc etum p s e udov inae)

N Pfeifengras-Streuwiese, gering verbracht
(S uc ci s o - M o linietum c ae rule ae )

ffi sctrlrröhricht

I wechseltrockener Halbtrockenrasen,
gering verbracht

Pflegemaßnahmen:

E Ctatttrafer-Trockenwiese:
jährliche Mahd Ende Mai (stark verbrachte
Flächen auch im September)

[.Ii]Ll Quecken-Trockenrasen-Brache:
jährliche Mahd Ende Mai (stark verbrachte
Flächen auch im September)

Nl Seewinkler Schwingel-Trockenrasen:
vorerst keine Pfl egemaßnahmen notwendig
bei stärkerer Verbrachung schonender Streuentzug im
September (Mahd von jährlich 1/3 der Fläche)

N Preifengras-Streuwiese:
jährliche Mahd Anfang Oktober

ffi Schilfröhricht:
jährliche Mahd gemeinsam mit der Pfeifengras-Streuwiese
im Herbst

I wechseltrockener Halbtrockenrasen:
jährliche Mahd Anfang Oktober
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Naturschutzgebiet Hackelsberg

Bezirk NeusiedVSee
KG. Jois
LGBI. Nr. 35/1965 und23/19'71
Größe: t ha
Seehöhe: 160 - l92m
Koordinaten: 16 46' 29" / 41' 57' | 5"

Dem Leithagebirge nach Süden vorgeschoben, erhe-
ben sich der Hackelsberg (192 m) und der Junger-
berg (217 m) als Resthorste des alpinkarpatischen
Gebirgsbogens. Im unteren Hangbereich sind dem
kistallinen Kern (muskovitarme Biotitschiefergnei-
se und phyllonitische Augengneise) tortone Litho-
thamnienkalke aufgelagert. Nach Osten hin bricht
der Hackelsberg steil zu den Schilfflächen des Neu-
siedler Sees ab. Die erst spät im Pannon eingesetzte
tektonische Absenkung bildet hier die Grenze zur
Kleinen Ungarischen Tiefebene (Kisalföld). Die in-
nerhalb des Schutzgebietes befindlichen Böden sind
über kistallinem Gestein ausgebildet, nur vereinzelt
finden sich kleinere Felsbrocken aus Kalkstein. In-
folge der steilen Hanglage und der Windexposition
haben die ausgeprägt trockenen Standortsbedingun-
gen kaum eine Bodenentwicklung über das AC-pro-
frl eines Xerorankers zugelassen. Die Mächtigkeit
des Bodens schwankt von einigen Zentimetern im
Gipfelbereich bis zu 30 cm in den mittleren Hangla-
gen (Franz & Husz 1961). Die im Unterhang aufrre-
tenden Mullrendsinen über Lithothamnienkalk be-
finden sich außerhalb des Naturschutzgebietes. Trägt
der steil zum Neusiedler See hin abfallende SO-Ab-
bruch einen Flaumeichen-Trockenbuschwald, so
werden die sanfter geneigten Flächen des Nord- und
Westhanges von Trockenrasen und im unteren Be-
reich von Weingärten und Ackern eingenommen.
Die Trockenrasen sind großteils durch Rodung und
Beweidung aus einem Flaumeichenwald hervorge-
gangen (wie er sich am Steilhang erhalten konnte).
I-ediglich in der Kuppenregion, auf schmalen Fels-
bändern, zwischen den aufgelichteten Flaumeichen,
dürfte der primäre Anteil der Trockenrasen zu su-
chen sein. Die im Schutzgebiet befindlichen xero-
philen Rasengesellschaften zeigen eine deutliche
Differenzierung hinsichtlich ihrer Exposition. Der
sonnenexponierte SW - Hang weist eine basiphile
Vegetation auf, die dem Wind und der Witterung aus-
gesetzten Schatthänge sind jedoch deutlich versauert
und tragen eine acidophile Pflanzenvergesellschaf-
tung. Den basiphilen Standorten entspricht ein Wal-
l iserschwingel-Trockenrasen (Ranunculo i l lyrici-
Festucetum valesiacae ), den versauerten Standorten
ein Erdseggen-Furchenschwingel-Trockenrasen
(Carici humilis-Callunetum). Infolge der fehlenden
Beweidung sind die tiefergründigen Bereiche srark
verbracht. Nur die flachgründigen Kuppen der Ober-
hänge weisen kleinflächig intakt gebliebene
Trockenrasen auf.

Flaumeichen-Trocken-Buschwald
Ge ranio s ang uine i- Que rc e tum pub e s c entis

Der steil abfallende SO-Abhang des Hackelsberges
trägt noch heute einen Trocken-Buschwald mit vor-
herrschender Flaumeiche. Die steilen Abhänge ver-
hinderten eine Beweidung, sodaß die natürliche
Gehölzvegetation erhalten geblieben ist. Im Unter-
schied dazu wurden die flachen Hänge gerodet und
jahrhundertelang extensiv beweidet. Auch auf eine
forstliche Nutzung der Flaumeichen verzichtete
man, wodurch der natürliche Baumbestand erhalten
geblieben ist. Es sind jedoch zahlreiche nitrophile
Pflanzen in den Flaumeichenbestand eingedrungen,
die besonders im oberen Hangbereich stark hervor-
treten. Dadurch wird die Vermutung gestützt, daß in-
folge der heftigen Winde, die über die Kuppen des
Hackelsberges vom Leithagebirge hinab zum Neu-
siedler See wehen, eine Winderosion aus den vorge-
lagerten, intensiv gedüngten Weinkulturen stattfin-
det. Die Sedimentation der Luftfracht erfolgt an-
schließend im Windschatten des seeseitig gelegenen
Abbruchs. Die Oberhänge des Flaumeichenbestan-
des eutrophieren dadurch stärker als die unteren
Hänge. Soferne die nährstoffreichen Depositionen
nicht entscheidend verringert werden, ist mit einer
weiteren Verunkrautung der Flaumeichenbestände
(auch im unteren Hangbereich) zu rechnen. Der
Düngereintrag könnte durch einen Windschutzgürtel
vermindert werden, der eine Sedimentation der Luft-
fracht noch vor dem Naturschutzgebiet bewirkt. Ei-
ne geschlossene Grasnarbe der angrenzenden Wein-
kulturen würde eine Winderosion gänzlich unterbin-
den. Kann der Düngereintrag verhindert werden, so
ist eine Auswaschung der Nährstoffe aus den Ober-
hängen in die Unterhänge zu erwarten.
Die natürliche Begleitvegetation der Flaumeichen,
ein Diptam-Saum (Geranio-Dictamnetun), ist im
Gebiet nicht vorhanden. Es treten jedoch einige
Pflanzenarten bevorzugt im Flaumeichenbestancl
auf, der sich im Windschatten der seeseitigen Kup-
penregion auflichtet. Dazu zählen die Ebensträußige
Wucherblum e ( Tanac e tum c o r,- mbo sum), Färber-
Hundskamille (Anthemis tinctoria), Ungarische
Hundszunge (Cl,noglossum hungaricum), Pracht-
Königskerze (Verbascum spec.iosum) und die Rapun-
zel-Glockenblume ( C ampanula rap unc ul u s ).
Gelegentlich ist ein Zwergweichsel-Gebüsch ( p run-
etum .fruticosae) ausgebildet, das als natürlicher
Strauchmantel den Flaumeichen vorgclagert ist.
Die Hochstauden in Verbindung mit den Flaumei-
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chen und dem Zwergweichsel-Gebüsch sind von den
Pflegemaßnahmen der angrenzenden Trockenrasen
auszuschließen und der natürlichen Entwicklung zu
überlassen. Generell ist darauf zu achten, daß vor
den Zwergweichsel- und Flaumeichenbeständen, ein
Saum von I -2 m Breite bestehen bleibt, der nicht be-
weidet beziehungsweise gemäht wird.

Weinbaufläche

Es grenzen nicht nur Weinkulturen an das Schutzge-
biet an, ein schmaler Streifen mit Weinstöcken dringt
sogar bis in die Mitte des Schutzgebietes vor. So-
wohl um die negativen Einflüsse durch die Bewirt-
schaftung der Weinkulturen abzuwenden, als auch,
um den Zusammenhang der Trockenrasen wieder
herzustellen, sind die Weinstöcke umgehend zu ent-
fernen. Die dabei entstehende Brachfläche kann ge-
meinsam mit den angrenzenden Trockenrasen be-
weidet werden.

Walli serschwin gel-Trockenrasen
Ranunc ulo il ly ric i - F e stuc etum v ale s iac ae

Die Trockenrasen am SW-Hang und an den sonnen-
seitigen Lagen kleiner Kuppen zeichnen sich durch
eine basiphile Artenzusammensetzung aus, der je-
doch zahlreiche kalkliebende Arten der nahen Kalk-
trockenrasen des Leithagebirges fehlen (siehe Tab. 5,
Aufn. 1-12). Trotz des silikatischen Ausgangsgestei-
nes ist es hier zu keiner oberflächlichen Versauerung
wie an den wetterseitigen Nordhängen gekommen.
Der Übergang zwischen basiphiler und acidophiler
Vegetation ist fließend und folgt Unterschieden in
der Exposition. Diese Differenzierung läßt sich be-
sonders gut an den flachgründigen Böden der ober-
sten Hanglagen (Kuppen) erkennen. Hier ändert sich
der Bodenchemismus und die Pflanzenvergesell-
schaftung innerhalb weniger Meter. Die Versauerung
dürfte auf Auswaschungsprozesse zurückzufrihren
sein, die besonders an den wetterseitigen Hängen
ausgeprägt sind. Diese Erscheinung läßt sich in ana-
loger Weise auch bei anderen Trockenrasen feststel-
len (2. B. Jungerberg Jois, Nickelsdorfer Heide, Gal-
genberg Rechnitz). Die Oberhänge sind dabei we-
sentlich strirker betroffen, als die mit Basen angerei-
cherten Unterhänge (diese sind heute jedoch stark
verbracht). Ein wesentlicher Standortsfaktor ist
überdies die hohe Sonneneinstrahluns des steilen
SW-Hanges.
Die oberen, durch eine besonders xerophile Flora
gekennzeichneten Hanglagen, dürften sich kaum
verändert haben seitdem das Gebiet nicht mehr be-
weidet wird. An den tiefergründigen, mittleren und
unteren Hanglagen hat die fehlende Beweidung je-
doch zur Anhäufung einer dichten Streuschicht ge-
führt. Diese veränderte das Mikroklima und verhin-
dert die Keimung und Etablierung konkurrenz-
schwacher Kräuter. Gleichzeitis ist es zur Dominanz
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hochwüchsiger Gräser gekommen (siehe Tab. 5,
Aufn. 16). Noch stärker als die Vegetation ist die In-
sektenfauna, die besonders rasch auf mikroklimati-
sche Anderungen reagiert, von der Verbrachung be-
troffen. Dies ist vor allem deswegen von Bedeutung,
da vom Hackelsberg 1080 (!) verschiedene Schmet-
terlingsarten bekannt sind (Kasy 1978).

Erdseggen-Furchenschwingel-Trockenrasen
Carici humilis - C allunetum

An den Schatthängen der steileren Hänge und Kup-
pen ist es, wohl infolge der Einflüsse durch Wind
und Regen, zu einer Auswaschung von Basen (Ca,
K, tutg) gekommen. Die dadurch verursachte Ver-
sauerung des Bodenmilieus bedingt einen deutlichen
Wechsel in der Vegetation. Ein wichtiger Faktor ist
überdies die Exposition gegenüber den heftigen
Winden, die vom Leithagebirge kommend, zum
Neusiedler See hin wehen. Der daraus resultierende
Austrocknungseffekt ist wesentlich für die xerophile
Vegetation der Nordhänge verantwortlich (siehe Tab.
5, Aufn. l3-15). Verglichen mit den wind- und wdr-
me-begünstigten SW-Hängen sind die Trockenrasen
der wetterseitigen Lagen artenärmer. Ebenfalls un-
terschiedlich ist der Zustand der nordseitigen
Trockenrasen, die deutlich stärker verbracht sind als
die Bestände der Walliserschwingel-Trockenrasen
gleicher Bodentiefe (siehe tab. 5). Die obersten
Hanglagen sind kaum von negativen Veränderungen
betroffen, während mit zunehmender Bodentiefe
Brachezeiger (Glatthafer, Landreitgras, Graugrüne
Quecke) zur Dominanz kommen.

Pfle g emal3nahmen Troc ke nras e n

Die steilen Oberhänge und Kuppen mit ihrer flach-
gründigen Bodenauflage weisen kaum negative Ver-
änderungen infolge der fehlenden Beweidung auf.
Pflegerische Eingriffe sind nicht erforderlich, stör-
ende Einflüsse, wie z.B. Betritt durch Vieh und
Mensch, sind auszuschalten. Es sind dies besonders
sensible Lebensgemeinschaften mit hohem Selten-
heitswert.
Die mäßig bis sehr starke Verbrachung der mittel-
und tiefergründigen Hanglangen erfordert dringend
pflegerische Maßnahmen. Die Trockenrasen am
Hackelsberg erfüllen durch ihre Größe die Voraus-
setzung für eine Beweidung. Bei fachgerechter
Durchführung dürften die zahlreichen Insektenarten
kaum in ihrem Bestand gefährdet werden (siehe Ka-
pitel Beweidung von Trockenrasen). Zeitweilig kön-
nen die Trockenrasen des nahen Jungerberges in die
Beweidung einbezogen werden, wodurch noch
größere Flächen zur Verftigung stehen.
Ist eine Beweidung aus organisatorischen Gründen
nicht möglich, sollte umgehend ein Streuentzug
durch eine herbstliche Mahd (September/Oktober)
vorgenommen werden. Eine Streifenmahd bezie-



hungsweise Mosaikmahd von jährlich l/3 der Fläche
(3jähriger Mähzyklus) wird ausreichen, die Streu-
schicht gering zu halten.
Tiefgründige und stark verbrachte Bestände, die von
der Graugrünen Quecke (Agropyron intermedium),
dem Glatthafer (Arrhenatherum elatius) oder vom
Landreitgras (Calamagrostis epigejos) dominiert
werden, erfordem eine frühe Mahd (Mai/Juni). Auf
diese Weise können die Hochgräser zurückgedrängt
werden, auch kommt es dadurch zu einer Aushage-
rung des mit Nährstoffen angereicherten Bodens.
Eine zweite, im Herbst durchgeführte Mahd schafft
günstige Keimungsmöglichkeiten, begünstigt nie-
derwüchsige Arten und ist auch aus mikroklimati-
schen Gründen zu empfehlen.
lm Unterhang der Walliserschwingel-Trockenrasen
hat sich ein typisches Weidekuschelgelände ent-
wickelt, das zum Teil. sehr dichte Gebüsche mit
Weißdorn (Crataegus monogyna) ausbildet. Die
Sträucher sind soweit zu schwenden, daß sie nicht
mehr als etwa 5Vo der Trockenrasen beschatten. Dies
erfolgt am besten im Frühling und muß wiederholt
werden, solange Stockausschläge auftreten.

4 1
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Naturschutzgebiet Jungerberg

Bezirk NeusiedVSee
KG Jois
LGBI. Nr. 36/1965
Größe: 2 ha
Seehöhe: 180 - 217 m
Koordinaten: 16' 46' 46" / 4l " 57' 3"

Durch eine Senke vom nahe gelegenen Hackelsberg
getrennt, erheben sich die sanften, von Weingärten
umgebenen Hänge des Jungerberges. Der kristalline
Kern aus muskovitarmen Biotitschiefergneisen und
phyllonitischen Augengneisen ist in den unteren
Hängen von tortonen Lithotamnienkalken umgeben.
In der Kuppenregion finden sich nur vereinzelt klei-
ne Kalkablagerungen. Die im Schutzgebiet befindli-
chen Trockenrasen stocken auf Rankern, nur sehr
kleinflächig im Bereich austretender Felsen sind
Protoranker vorhanden. Den größten Teil des
Schutzgebietes nehmen Trockenrasen ein, die von
Schwarzföhren, Flaumeichen, Trockenqebüsch und
Robinien umgeben sind.

Gehölze

Auf der Kuppe des Jungerberges befindet sich ein
kleiner Schwarzföhrenbestand, der zu seinem zwei-
ten Namen - Tannenberg - geführt hat. Im nahen Ro-
saliengebirge können autochthone Reliktwälder be-
obachtet werden, am Jungerberg sind die Schwarz-
föfuen (Pinus nigra) jedoch an Stelle eines lichten
Eichenwaldes aufgeforstet worden. Der Schwarz-
fölrenbestand ist mit Robinien (Robinia pseudaca-
cia) durchsetzt, sodaß der Unterwuchs zumeist stark
eutrophiert ist.
Um das charakteristische Landschaftsbild des Jun-
gerberges nicht zu verändern, sind die Schwarz-
föhren in ihrerjetzigen Ausdehnung zu belassen. Ro-
binien und abgestorbene Schwarzföhren sind jedoch
zu entfernen, um längerfristig den Bestand aufzu-
lichten und den angrenzenden Trockenrasenarten die
Möglictrkeit für eine Einwanderung zu geben. Das
Entwicklungsziel des Jungerberges ist eine locker
mit Schwarzföhren und Sträuchern bestandene
Trockenrasenlandschaft.
Besonders kritisch ist das Auftreten der Robinie in
Form einer langen Baumreihe am Rande des Schutz-
gpbietes. Der unmittelbar angrenzende Trockenrasen

in einem Abstand von mehreren Metern bereits
eutrophiert. Die Veränderungen des Bodenche-

ismus sind nur schwer wieder rückgängig zu ma-
und stellen eine beträchtliche Gefahr für den

dar. Als dringliche Forderung ergibt
die Robinien so bald als möelich aus dem

iet zu entfemen. Dies geschieht am besten
Schlägerung im Frühling, kurz nach dem

Stockausschläge und Wurzelschößlin-

werden. Der nitrophile Unterwuchs erfordert weiters
eine Aushagerung des Bodens durch Biomasseent-
zug. Eine zweimalige Mahd Ende Mai und Anfang
September ist solange durchzuführen, bis die Domi-
nanz nitrophiler und hochwüchsiger Gräser gebro-
chen ist (siehe Glatthafer-Trockenrasen-Brache).
Die Strauchreihe entlang der östlichen bzw. süd-
lichen Grenze des Schutzgebietes ist in ihrer derzei-
tigen Ausdehung zu erhalten, von Robinien und iun-
gen Schwarzföhren jedoch zu befreien.
Besondere Aufmerksamkeit ist der Bibernell-Rose
(Rosa pimpinellifolia) zu schenken. überalterte und
stark verholzte Bestände sollten im Winter zurück-
geschnitten werden, um eine Verjüngung durch
Stockausschl äge zu ermöglichen.
Ebenso erhaltenswert ist der randlich ausgebildete
Flaumeichenbestand (Quercus pubescens). Er ist
keiner Einflußnahme auszusetzen. Es handelt sich
hiebei um den Rest eines Flaumeichenwaldes, der
einst große Flächen des Jungerberges bedeckte.

Trockenrasen

Die Trockenrasen des Schutzgebietes sind an einem
flachen Hang westseitig exponiert. Es handelt sich
um Walliserschwingel-Trockenrasen, die weitge-
hend sekunddr entstanden sind. Einige tiefgründige
Bereiche werden vom Pfriemengras (Stipa capillata)
dominiert. Nahe den Robinien und im unteren Hang-
abschnitt sind stark verbrachte Trockenrasen anzu-
treffen, in denen der Glatthafer (Arrhenatherum elat-
ias) vorherrscht.
In nördlicher Richtung an das Schutzgebiet angren-
zend befinden sich ausgedehnte Trockenrasen, die
sich für eine Erweiterung des bestehenden Natur-
schutzgebietes anbieten. Ebenso wie an den wetter-
seitigen Hängen des Hackelsberges, sind die Böden
hier stark versauert und tragen acidophile, kaum ver-
brachte Rasengesellschaften.

Walliserschwingel-Trockenrasen
Ranunc ulo il ly ric i- F e s t uc e tum v ale s iac ae

Die Walliserschwingel-Trockenrasen nehmen im
Schutzgebiet die größten Flächen ein und entspre-
chen in ihrer floristischen Zusammensetzung denen
des nahen Hackelsberges (siehe Tab. 6, Aufn. l- 4).
Bis auf einige durch das Pfriemengras, der Graugrü-
nen Quecke (Agropyron intermedium) und dem
Glatthafer dominierte Flächen, sind die Trockenra-
sen nur mäßig stark verbracht. Zwar ist der Anteil an
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hochwüchsigen Gräsern und ihrer jahrelang liegen-
gebliebenen Streuschicht groß, doch finden sich in
deren Lücken noch zahlreiche insektenblütige Arten.
Diese Vielfalt ist bedroht, sollte nicht bald die jahre-

lang liegengebliebene Streuschicht entfernt werden.
Mit Rücksicht auf die xerophile Insektenfauna sind
die mäßig stark verbrachten Flächen in den ersten
Jahren zu mähen. Erst längerfristig ist zusätzlich zur
Mahd gelegentlich eine Beweidung anzustreben (sie-

he Kapitel Beweidung von Trockenrasen).
Mit dem Streuentzug sollte umgehend begonnen
werden, wobei in drei aufeinander folgenden Jahren
jeweils l/3 der Fläche zu mähen ist.
Längerfristig dürfte ein 4-5jähriger Mähzyklus
(Streifenmahd von jährlich 20-25 7o der Fläche) aus-
reichend sein, um den Anfall an Blattstreu gering zu
halten (siehe Kapitel Mahd von Trockenrasen).
Die intakten bzw. gering verbrachten Bereiche be-
dürfen keiner pflegerischen Eingriffe.

Pfriemengras-Brache

Die mittel- bis tiefgründigen Böden werden, bedingt
durch die guten Wachstumsbedingungen, vom Pfrie-
mengras (Stipa capillata) dominiert. Der Walliser-
schwingel (Festuca valesiaca) tritt hingegen zurück
(siehe Tab. 6, Aufn. 5). Die xerophile Flora und Fau-
na ist in diesen Flächen durch den hohen Aufwuchs
und die dichte Streuschicht bereits stark unterdrückt.
Durch die Kleinheit dieser Flächen bieten sich hier
aus arbeitstechnischen Gründen die gleichen Pflege-
maßnahmen an, wie sie für die oben beschriebenen
mäßig stark verbrachten Flächen empfohlen werden.

Glatthafer-Trockenrasen-Brache

Die am stärksten verbrachten Flächen des Junger-
berges sind durch die Dominanz des Glatthafers
( Arrhenatherum elatius ) gekennzeichnet. Es handelt
sich dabei um besoders tiefgründige oder durch an-
grenzende Robinien eutrophierte Bestände. Die
Trockenrasenflora ist hier äußerst spärlich vorhan-
den und in ihrer Wuchskraft stark einseschränkt (sie-

he Tab. 6. Aufn. 7- 8).
Für diese stark verbrachten Bestände sind umgehend
Maßnahmen zur Renaturierung notwendig. Über
mehrere Jahre hinweg, bis die Dominanz des Glatt-
hafers gebrochen ist, sind mehrere Aushagerungs-
schnitte erforderlich. Nur durch eine zeitige Mahd
(Mai/Juni) können Hochgräser effektiv zurückge-
drängt werden. Die Etablierung niederwüchsiger Ar-
ten wird durch eine zweite Mahd (Streuentzug im
Herbst) wesentlich verbessert, auch können so opti-
male Bedingungen für auflaufende Keimlinge ge-
schaffen werden. Aus mikroklimatischen Gründen
ist ebenfalls ein zweiter Schnitt zu empfehlen.
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Tab. 6: Vegetationstabelle Jungerberg

Lfd. Nr

Aufnahmefläche (m2) 20
SW

J

95
95

20
SW
t0
95
95
0
0

20
SW
l
95
95
0
0

20
SW

J

100
100
0
0

20 20 20 20
SW Wnw Wnw NW
5 1 0 5 1

100 100 100 100
100 100 80 100
0 0 0 0

Exposition
Hangneigung (')
Deckung Gesamt (%)
Deckung Krautschicht (7o)
Deckung Moose und Flechten (7o) 0
Deckung Sträucher (7o) 0 20
Ornithogalum comosum
Saxifraga tridacty lite s
Poa bulbosa
Cruciata pedemontana
Linaria genistifulia
Centaurea stoebe
Erodium cicutarium
Koeleria macrantha
Phleum phleoides
Lithospermum arvense
Ornithogalum gussonei
Petrorhagia proliftra
Galium glaucum
Stachys recta
Veronica praecox
Hypochoeris maculata
C erastium s emide c andrum
Alyssum montanum
Veronica dillenii
Scorzonera austriaca
Sedum sexangulare
Tlrymus glabrescens
Trifolium arvense
Bromus hordeaceus
Festuca valesiaca
Irß pumila
Artemisia austriaca
Seseli osseum
Holosteum umbellatum
Achillea pannonica

z pratensis
vercntcQ sp,cata
Dianthus pontederae

cyparissias
arvensis

phoeniceum
is radicata

sphaerocephalon
verum

,sw campestns
pumilum

rqmosrsstma
nigricans
arenana

capillata
chamaedrys

cymosum

I

T

2b

T

2a
T

I
T

T

2b
I
+

f *
+
l l
+ +
1 l
l t
+ +
l 1
J J

2b 2a
2b 2b
+ +
1 +
1
T .

I
+ +
+ +
I
+ +
+ +
l +
1 1
l 2 a
l 2 a
+ l
T .

2 a l
. T

. 2 a

. l

. +

T

T

2b
I

T

T

+

+
I
+
I

f

I

J

2b
2a
T

T

1

+
+
+

+
T

T

T

T

T

3
T

2a
T .

T .

T .

+
T .

T .

T

1 +
+ +
+ +
+ +
+ +
1 +

T

I
T

I
2b
T

T

T

I
+
I

f

f

I

I
+
T

T

I
T

T

T

I
T

2a
T

T

-l

I

+
1
I

2a

T

T

+

1
T

I
T

2a
I

' ) q

J

+

l +
l +
l +
+ +
a A
J +

2b 2b
. +
. +

T

2a
T

T

+
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Tab. 6: Fortsetzung

Lfd. Nr.
Carex humilis
Thlaspi perfoliatum
Hesperis tristis
Lamium amplexicaule
C hamae cy tis us rati sbonens is
Eryngium campestre
Melica transsylvanica
Trifolium alpestre
Taraxacum laevigatum
Arabidopsis thaliana
Valerianella locusta
Saxifraga bulbifura
Bromus sterilis
Trifulium campestre
Erys imumdff isum
Hypochoeris maculata
Dactylis glomerata
Poa angustifulia
Tragopogon dubium
Arrhenatherum elatius
Silene alba
Stellaria media
Pulsatilla grandis
Muscai racemosum
I-amium purpureum
Alliaia petiolata
Prunus spinosa
Robinia pseudacacia
Fragaria vesca
Galium aparine
Anthriscus sylvestris
Descurainia sophia
Crataegus monogyna
Geranium sanguineum
Filipendula vulgaris
Artemisia absinthium
Aster linosyris
Pimpinella saxifraga
Luzula campestris
Festuca rupicola
Thesium linophyllon
Medicago falcata

T

+
+
T

+
I
T

+
+
r
+
+

+
l +
, +

f

i
+
I

;
J

I

+

T

+
f

T

2b
T

T

+
I

2b

T

T

r
I

+

+

T

T

+

T

T
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y pflegemaßnahmen:

, sehr stark verbrachte Flächen mit
undGraugrüner Quecke
durch Robinien eutrophiert)

Abbildung 16:
Jungerberg
Vegetationskarte

Grenze des Schutzgebietes

Grundstücksgrenzen
- Wege
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Gehölze:

lär-\ Schwarzföhrenbesrand mit Robinien:
die Robinien sind zu enfernen (Schlägerung im Früh_
jahr, Schwendung der Stockausschläge und Ausläufer);
Föhrenjungwuchs ist zu verhindern (lungbäume sind
zu schwenden)

iIF-ü Robinienbesrand :
Schlägerung im Frühjahr und
Schwendung der Stockausschläge

ffi Hecken:
Sträucher können belassen werden.
Robinien und Föhren sind zu entfernen

ffi Rosa p impinellifotia-Gebüsch:
bei Uberalterung zurückschneiden

fITl Flaumeichenbesrand:
keine Einflußnahmen

f * 
Schwarzföhre. und Sträucher freistehend:

- olese slnd zu belassen

Wal liserschwin gel-Trockenrasen..

M intakte bis gering verbrachte Flächen:

tl
vorerst keine Pflegemaßnahmen erforderlich
mäßig verbrachte Flächen;
in den ersten 3 Jahren jährliche Mahd von l/3
der Fläche (Streifenmahd von Sept.-Mirte Okr.)
später jährliche Mahd von nur 20-25 Vo der
Fläche (4-5 -j ähriger Mlihzyklus) ; längerfri sti g
gelegentliche Beweidung

stark verbrachte Flächen mit pfriemensras:
ebenso wie mäßig verbrachte Flächen

tiefgründige, sehr stark verbrachte Flächen mit
Glatthafer und Graugrüner euecke:
jährliche Mahd im Juni und September bis die
Hochgräser zurückgedrängt *"id"n. später pflege
wie mäßig verbrachte Flächen
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L l l  I

Schwarzfcihrenbestand mit Robinien

Robinienbestand

Hecken
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Flaumeichenbestand

freistehend

freistehend

vingel-Trockenrasen
illyic i-F e stuc etum v ale s iac ae ):

und gering verbrachte Flächen

verbrachte Flächen

verbrachte Flächen mit pfriemensras
capillata)
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Naturschutzgebiet Zurndorfer Eichenwald und Hutweide

Bezirk NeusiedVSee
KG Zurndorf
LGBI.-Nr. 2711969
Größe: 150 ha
Seehöhe: 148 - 158 m
Koordinaten: 17 " 0' 14" / 4l " 57' 36"

Südlich von Zumdorf, an den Hängen eines uralten
Trockentales gelegen, befindet sich der am besten
erhaltene Waldbestand der Parndorfer Platte. In
nord-östlicher Richtung anschließend erstrecken sich
die ausgedehnten Trockenrasen der Zurndorfer Hut-
weide.
Der Eichenwald ist, wie die übrigen Waldreste der
Parndorfer Platte, sehr stark von den angrenzenden
Ackem bedrängt. Seit der 3. Landesaufnahme von
1870-86, dje noch einen geschlossenen Waldbestand
zeigt, wurde der Zurndorfer Eichenwald stark dezi-
miert, sodaß von der ursprünglichen Größe von etwa
I km2 heute nur mehr 70 ha vorhanden sind (Wen-
delberger 1955). Besonders nachteilig für den Wald
wirkt sich jedoch seine starke Zerstückelung aus.
Felder dringen tief in den Wald ein, soferne nicht gar
im Inneren gerodet wurde.

Zwergmandelgebüsch
Prunetum tenellae

Die warmen, trockenen Randstreifen am mittleren
Südrand des Waldes werden von Zwergmandelbe-
stlinden gesäumt, in denen auch das Brandkraut
(Phlomis tuberosa) und der Diptam (Dictamnus al-
bus) auftreten (Wendelberger gibt vereinzelte Vor-
kommen der Zwergmandel auch am Nordrand des
Waldes und südöstlich der ehemaligen Dynamitfa-
brik an).
Infolge der unmittelbar angrenzenden Ackerflächen
sind die Waldränder stark verunkrautet, was sich be-
sonders negativ auf die Zwergmandelbestände aus-
wirkt. Dringend erforderlich wäre hier die Schaffung
einer Pufferzone in Form einer Ackerbrache von zu-
mindest 5 m Breite zwischen Waldrand und Acker-
fläche. Damit sich die Brachfläche in einen Trocken-
rasen entwickeln kann, ist eine regelmäßige Mahd
erforderlich (ährlicher Schnitt und Ausbringung des
Mähgutes im Frühsommer).

Ahom-Eichenmischwald
Aceri tatarici- Que rc etum

In einer ausgezeichneten Monographie über die
Restwälder der Parndorfer Platte im Nordburgenland
widmet sich Wendelberger (1955) eingehend dem
Zumdorfer Eichenwald, den er als den schönsten
lValdbestand der Parndorfer Platte bezeichnet. Die
Mannigfaltigkeit der Zusammensetzung des Waldes
€rgibt sich aus den unterschiedlichen Geländefor-
nen. Exposition und Grundwassernähe sind die enr

scheidenden Standortsfaktoren, die zur Differenzie-
rung der Vegetation beitragen.
Der Hauptanteil des Zumdorfer Eichenwaldes wird
von einem Ahorn-Eichenmischwald eingenommen
(siehe Veg.-Tab. bei Wendelberger 1955, Aufn. 8-
l4), nur kleinflächig tritt am südöstlichen Waldrand
ein Flaumeichen-Buschwald auf. An den tiefer gele-
genen Senken, v.a. im südöstlichen Teil des Waldes,
wird der Ahom-Eichenmischwald von einem Ul-
men-Ahorn-Mischwald abgelöst, der bereits den
Charakter eines Auwaldes besitzt (siehe Tab. bei
Wendelberger 1955, Aün.21- 23).
Teile der ehemaligen Hutweide wurden mit Robini-
en aufgeforstet, die an den Ostrand des Eichenwal-
des anschließen. Die übrigen Waldflächen sind von
der Robinie weitgehend verschont geblieben, was
vermutlich auf die stärkere Beschattung des Nieder-
waldes zurückzuführen ist.

S c hut zmalSnahmen und fo rstlic he N utzun g

Der als Niederwald bewirtschaftete Zurndorfer
Eichenwald ist durch die regelmäßigen Umtriebe
reich an Sträuchern und Unterholz und weist ent-
sprechend der streifenförmigen Bewirtschaftung un-
terschiedliche Altersklassen auf. Derzeit ist die Nie-
derwaldnutzung im Schutzgebiet gestattet, sofern
keine größeren Kahlschläge durchgeführt werden
und die entnornmenen Stämme den Durchmesser
von 25 cm nicht überschreiten. Zahlreiche Flaum-
und Traubeneichenüberhälter, aber auch alte Feld-
ahorn- und Birnenbäume haben sich bis heute erhal-
ten und vermitteln in beeindruckender Weise die
Schönheit des einstigen Hochwaldes.
Das vorrangige Ziel zum Schutz des Eichenwaldes
ist die Wiederherstellung eines geschlossen Waldge-
bietes. Zahlreiche Acker durchziehen den gesamten
westlichen Teil des Waldbestandes und zerteilen ihn
in einzelne parallel angeordnete Streifen, die nicht
nur den Einflüssen der Agrarchemie, sondern auch
ständiger Beunruhigung ausgesetzt sind. Die Auffor-
stungen der Felder sind mit den bodenständigen und
standortgerechten Eichen durchzuführen (Quercus
petraea, Q. pubescens, Q. robur und Q. cerris).
Die im Schutzgebiet vorhandenen Robinienbestände
stellen sowohl für den standörtlichen Boden, als
auch für den übrigen Waldbestand eine ernsthafte
Bedrohung dar und sind längerfristig in Eichen-
mischwälder umzuwandeln.
Bedenklich sind die zahlreichen Fasanerien inmitten
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des Schutzgebietes. Die großgezogenen Jagdfasane
treten im Eichenwald in einer Dichte auf, die das
übliche Maß der jagdlichen Nutzung weit über_
schreitet.
Der Ahorn-Eichenmischwald bildet die natürliche,
zonale Vegetation (Klimax) der ebenen Lagen im
Nordburgenland und würde sich ohne menschlichen
Einfluß bald überall einstellen. Leider sind solcher_
art unbeeinflußte Wälder im Burgenland nirgendwo
mehr erhalten. Soferne sie nicht gerodet wurden, un_
terlagen sie seit langem einer forstlichen Nutzung.
Die Bewirtschaftung führte jedoch zu einem Verlust
der natürlichen Struktur und Dynamik des ursprüng_
lichen Waldes. In vielerlei Hinsicht bietet sich der
Zumdorfer Eichenwald für ein Naturwaldreservat
an, in welchem auf jegliche forstliche und jagdliche
Nutzung verzichtet wird. Der unbeeinflußte Nieder_
wald könnte sich nach einigen Jahrzehnten wieder zu
einem Hochwald (zurück-)entwickeln und zum ein_
zigen Urwald des Burgenlandes werden.

Erdseggen-Furchenschwingel-Trockenrasen
Calluno- Caric e tum humilis

Die südöstlich des Waldbestandes anschließenden
Trockenrasen der ehemaligen Hutweide stocken über
silikatischen Schottern und sind infolge ihrer Basen_
armut stark versauert. Der hier zur Ausbildung ge_
kommene acidophile Erdseggen-Furchenschwingel_
Trockenrasen ist im Gebiet der parndorfer platte auf
Schotterflächen weit verbreitet und entspricht den
Trockenrasen des Schutzgebietes Nickelsdorfer Hei_
de. Besonders charakteristisch und reich an acido_
philen Arten ist die Gesellschaft an den Kuppen und
Hängen am Ostrand des Schutzgebietes entwickelt
(siehe Tab. 7, Aufn. 1). Die flachen und tiefergrün_
digen Teile sind hingegen an Arten verarmt und wer_
den zunehmend von der Aufrechten Trespe (Bromus
erectus) und dem Furchenschwingel (Festuca rupi_
cola) dominiert, während der Walliserschwingel
(Festuca valesiaca) und die Erdsegge (Carex humi-
/is) zurücktreten (siehe Tab. j, Aufn. 2).

Ebene Flächen mit dominierender
Aufrechter Trespe
Sämtliche Trockenrasen befinden sich auf Flächen,
die einst von Eichenwäldern eingenommen wurden
und erst imZuge von großflächigen Rodungen und
anschließender Beweidung ihr heutiges Erschei-
nungsbild erhalten haben. Die ebenen Lagen des Ge_
bietes dürften gelegentlich auch gemäht worden sein,
sodaß die Aufrechte Trespe (Bromus erectus) geför-
dert wurde. Im Sommer 1992 erfolgte hier eine
großflächige Mahd. Die von der Aufrechten Trespe
eingenommenen Flächen bieten sich auch weiterhin
für eine Heunutzung an. Ab Ende Juni sind dabei je_
des Jahr 50-100 Vo der Fläche zu mähen 0-2iähriser
Mähzyklus). Das Ausmaß des Streuanfans Lna äie
Tendenz zur Verbrachung bedürfen jedoch längerfri_
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stiger Beobachtung, um die Mähzyklen zu optimie_
ren (siehe auch Kapitel Mahd von Trockenrasen).
Ebenso wie eine Mahd, ist auch eine Beweidung der
Flächen möglich, wie sie ohnehin in den steileren
Lagen des Gebietes durchgeführt werden soll (siehe
unten). Es sind jedoch ausreichend Mähflächen zu
erhalten, die von einer Beweidung ausgenommen
werden.

Steile Flächen mit dominierendem
Walliserschwingel

Geländebedingt ist im stark strukturierten Ostteil des
Schutzgebietes die Möglichkeit einer Mahd stark
eingeschränkt. Diese Flächen dürften auch früher
lediglich der Beweidung gedient haben. Das zahlrei_
che Auftreten des Walliserschwingels kann u. a. auf
die Beweidung zurückgeführt werden. Im Unter_
schied zur Aufrechten Trespe, die vom Weidevieh
selektiert wird und in Hutweiden zurücktritt (Ellen_
berg 1986), kommt der Walliserschwingel bevorzugt
in diesen Flächen zur Dominanz.
Die Beweidung ist hier möglichst bald wieder aufzu_
nehmen. Die Durchführung der Beweidung in
Trockenrasen wurde an anderer Stelle ausführlich
beschrieben und ist auf die Flächen der Zurndorfer
Hutweide zu übertragen (siehe Kapitel Beweidung
von Trockenrasen).

Kreuzblumen-Fiederzwenken-Halbtrockenrasen
Poly galo major-Brachypodietum pinnati

Kleinflächig treten gut mit Basen versorgte Böden
auf, die sich in ihrem Artbestand von den versauer_
ten Trockenrasen des übrigen Gebietes deutlich un_
terscheiden (siehe Tab. 7, Aufn. 3). Sie entsprechen
einem im Burgenland weit verbreiteten kontinent_
alen Fiederzwenken-Halbtrockenrasen. Die Fläche
liegt seit längerer Zeit brach und dürfte kaum
gemäht, sondern lediglich beweidet worden sein.
Ebenso wie in den steilen Flächen in denen der Wal_
liserschwingel überwiegt, ist auch hier eine Bewer_
dung nach den allgemeinen Richtlinien anzustreben
(siehe Kapitel Beweidung von Trockenrasen).

Glatthafer-Fettwiese
Arrhenatheretum elatioris B raun I 9 I 5
Der nördlichsre Teil des Gebietes wird kleinflächig
von Glatthafer-Fettwiesen eingenommen. Die regel_
mäßig gemähten und gedüngten Flächen tragen zur
Vielfalt an Lebensräumen im Schutzgebiet bei und
sind in ihrem derzeitigen Ausmaß zu erhalten. Zwei_
malige Mahd und Düngung im bisherigen Ausmaß
können beibehalten werden. Der Mlihzeitpunkt ist
jedoch bis Mitte Juni abzuwarten, um möglichst vie_
len Arten die Samenreifung zu ermöglichen.
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Tab. 7: Vegetationstabelle Zumdorfer Hutweide

Lfd. Nr.

42r 423 422
20 20 20

nnO NW
3 0 5 0
90 100 100

Deckung Moosschicht (Zo) 0 0 0
Peckung Krautschicht (Zo) 90 100 100

Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)
Exposition
Hangneigung (")
Gesamtdeckung (7o)

Avenochloa pratensis
Stipa capillata
Botriochloa ischaemum
Calluna vulgaris
Hieracium pilosella
Sanguisorba minor
Thymus pannonicus

' '\sperula cynanchica
Hypericum perforatum
Phleum phleoides
Pinpinella saxifraga
Plantago lanceolata
Festuca valesiaca

. Koeleria macrantha
"Potentilla arenaria

erectus
humilis

rupicola
verum

intermedium
eupatorium

media
caryophyllea

campeste
pratensis

canescens
stoebe

vesca
angustifulia

chamaedrys
monogyna

cervQna

pinnatum
scabiosa

austriacus
vulgaris

lilnsyrß
epithymum

ülnuum

{.h'r"
jacea

2a
2a
I
I

1
I
.l
1

f

T

T

+
+
3

I

2b
.l

T

+
2b
I
I
+
f

T

I
T

T

+

+
+
5
I
I

1
I

T

I
I

I
+

I
I

T

T

2b
2a
I
I
I
I

I
I
I

T

T

f

I
I
I

t
I

I
t

4
I
J

I
+

glomerata
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Abbilduns.17:
Zurndorfer Eichenwald
Vegetationskarte

Grenze des Schutzgebietes
Grundstücksgrenzen

Wege

Vegetation:

I Zwergmandelgebüsch

(kleinfl ächig: Ulmen-Ahorn-
mischwald und Flaumeichenbuschwald)

Kf; Robinienaufforstung

I Fiederzwenken-Halbtrockenrasen; brach

Erdseggen-Furchenschwingel-Trockenrasen
(C aric i humili s - C allune t um)

ffi flachgründige Ausbildung mit Walliserschwingel, brach

=] tiefergründige Ausbildung mit Aufrechter Trespe,
1992 großteils gemäht

0 200 400 m

Trocken-
rasen

Eichenwald

Ackerfläche

Querschnitt Waldrand:
zwischen Zwergmandelgebüsch und Ackerfläche
ist ein 5 -10 m breiter Streifen brach zu legen und
durch regelmäßige Mahd in einen Trockenrasen
umzuwandeln
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Naturschutzgebiet Haidel

Bezirk NeusiedVSee
KG. Nickelsdorf
LGBI. Nr. 29/1919
Größe: 12 ha
Seehöhe: 140 m
Koordinaten: 11' 3' 3" / 47 " 55' 20"

Das Naturschutzgebiet Nickelsdorfer Haidel ist am
Ostrand der Parndorfer Platte, an einer steilen, zur
Leithaniederung hin abfallenden Geländekante gele-
gen. Die Steilheit der Hänge dieser einst großräumi-
gen Weidelandschaft hat eine ackerbauliche Nutzung
verhindert, doch wurden bereits große Teile des Ter-
rassenabfalls mit Robinien aufgeforstet. Die wohl
schönsten und botanisch reichhaltigsten Flächen am
Nordwestrand der ehemaligen Hutweide wurden un-
t€r Schutz gestellt. Das Gebiet ist geologisch aus
pannonen Sanden und Terrassenschottern aufgebaut.
Die Basenarmut dieser quarzreichen Sedimente führ-
hzurEntstehung stark saurer Böden, die überdies in
Hanglage nur eine geringe Humusakkumulation er-
möglichten. Der grobe, stark wasserzügige Schotter
und die austrocknende Wirkung des Windes an den
Kuppen der Steilhänge ermöglichten einer artenrei-
chen Trockenvegetation zu überdauern. Die unteren
Ilangabschnitte mit weniger extremen Standortsbe-
dingungen sind infolge der über Jahrzehnte fehlen-
&n Beweidung mit einer hohen und dichten Vegeta-

bedeckt, die nur mehr wenisen trockenheitslie-
Arten Lebensraum bietet. Die am Hansfuß

gering geneigten Flächen werden
als Mähwiesen senutzt.

-Furchenschwin gel-Trockenrasen
i humilis-Callunetum

der bereits erwähnten Basenarmut der quarz-
Schotter sind die Böden sehr hoher Wasser-

ion (bzw. niederen ph-Wenen)
Besonders die wetterseitigen Hänge, im

der Kuppen sind sehr stark versauert (siehe
8, Aufn. 2-3). Säurezeiger sind hier verschiede-

Rentierflechten (Cladonia spp), das Steife
(Agrostis stricta) und das Wacholder-

( P olytric hum j unip e rinum). Nicht
versauert sind hingegen die sonnseitig gele-

Hänge, in denen die erwähnten Säurezeiger
und weniger azidophile Arten neu hinzutreten
Tab. 8, Aufn. I ). Besondere Beachtuns ist dem

Grasblatf Sandkraut ( Are naria p ro c e ra ssp.
zu schenken, das erfreulich oft anzutreffen

ist auch die Verteiluns und Do-
der Gräser, wobei der Walliserschwingel
valesiaca) an den sonnseitigen Lagen über-

während an den Schatthänsen dieser vom

(vergleiche Naturschutzgebiet Hackelsberg- Jois).
Aufgrund der extremen Standortsverhältnisse sind
die Kuppen und oberen Hangabschnitte nur gering
verbracht und gut erhalten. Pflegemaßnahmen sind
in diesen Bereichen vorerst nicht erforderlich.
Auch mit zunehmender Gründigkeit des Bodens, bei
gleichzeitiger Abnahme der extrem trockenen Stand-
ortsbedingungen ersetzt der Furchenschwingel den
Walliserschwingel. Die unteren Hänge sind, begün-
stigt durch bessere Nlihrstoff- und Wasserversorgung
hochwüchsig und wegen der fehlenden Beweidung
großteils stark verbracht. Viele der trockenheitslie-
benden Arten der Oberhänge fehlen hier und werden
durch andere ersetzt (siehe Tab. 8, Aufn. 4- 5).
Ein Streuentzug in diesen Flächen ist unbedingt er-
forderlich. Kurzfristig ist dies durch Mahd der fla-
cheren Unterhänge zu erzielen. Eine Mahd Anfang
September bis Mitte Oktober von jährlich etwa l/3
der Fläche dürfte ausreichend sein, die Streuschicht
gering zu halten (dreijähriger Mähzyklus). Länger-
fristig ist eine Beweidung anzustreben, deren Durch-
führung an anderer Stelle ausführlich beschrieben
wurde (siehe Kapitel Beweidung von Trockenrasen).

Trockene Glatthafer-Mähwiese

Die flachen, nur gering geneigten Flächen am Fuße
der Hänge ermöglichten eine landwirtschaftliche In-
tensivierung. Durch Düngung und regelmäßige
Mahd ist an Stelle der einstigen Trockenrasen eine
Mähwiese getreten, die vor allem durch die Domi-
nanz des Glatthafers (Arrhenatherum elatius) ge-
kennzeichnet ist. Typische Fettwiesenpflanzen feh-
len, dagegen finden sich noch zahlreiche Arten der
ursprünglichen Hutweide. Dies bekräftigt die Ver-
mutung, daß es sich hier um eine Mähwiese handelt,
die erst vor kurzer Zeit intensiviert wurde (siehe
Tab.8, Aufn. 6).
Die Heunutzung der Glatthaferwiese kann auch wei-
terhin beibehalten werden, jedoch ist auf eine Dün-
gung zu verzichten, um den Boden auszuhagern und
die Vitalität des Glatthafers so weit als möglich ein-
zuschränken. Dafür ist vorerst ein früher Mähtermin
(Ende Mai/Anfang Juni) erforderlich. Längertristig
sollte die Mahd jedoch später durchgeführt werden.

ingel (Festuca rupicola) ersetzt wird
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Tab. 8: Vegetationstabelle Haidel

Lfd. Nr.
Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)
Exposition
Hangneigung (')
Gesamtdeckung (7o)
Deckung Krautschicht (7o)
Deckung Moose u. Flechten (7o)

340
20
SW
30
95
85
1 5

287
25

wsW
20
100
90
10

288
20

nnW
20
100
90
25

341
20
NO
5

100
0
0

289
20

nnO
7

100
100
0

i+z

20

0
100
100
0

Scorzonera austriaca
Seseli hippomarathrum
Cerastium glutinosum
Botriochloa ischaemum
Veronica arvensis
Carduus nutans
Alyssum alyssoides
Trifulium alpinum
Sedum sexangulare
Sanguisorba minor
Pulsatilla nigricans
Koeleria macrantha
Genista pilosa
Arenaria procera ssp. glabra
Ceratodon purpureus
Asperula cynanchica
Hieracium bauhini
Poa bulbosa
Seseli annuum
Artemisia campestris
Rumex acetosella
Potentilla arenaria
Euphorbia segueriana
Hypnum cupressiforme
Cladonia spp.
Agrostis strica
P o lytric hum j unipe rinum
Hieracium sabaudum
Hypericum perforatum
Anthericum ramosus
Carlina vulgaris
Festuca valesiaca
Carex humilis
Avenochloa pratensis
Eryngium campestre
Achillea setacea
Hieracium pilosella
Pimpinella saxifraga
Thymus glabrescens
Galium verum
Teucrium chamaedrys
Galium glaucum
C hamae cyt i s us rat i s bone nsi s
Festuca rupicola
Veronica spicata
Petrorhagia saxifraga
Senecio erucfolius
Achillea pannonica
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Tab.8: Fortsetzung

Lfd. Nr.
Icontodon hispidus
Briza media
Luzula campestris
Filipendula vulgaris
Centaurea scabiosa
Salvia pratensis
Rhinantus serotinus
Anthyllis vulneraria ssp. polyphylla
Carex tomentosa
Cerastium arvense
Euphrobia esula
Arrhenatherum elatius
Dactylis glomerata
Fragaria viridis
Plantago lanceolata
Plantago meciia
Poa angustifulia
Agropyron intermedium
Brcmus erectus
Iftwutia amensis

f

T

I
+

I
I
I
I

2a
I
I
I
I
+
+
2b
T

I

T

I
+
2a
T

+
2b
I

5
I
I

I
I

2a
T

+
' 
Braclrypodium pinnat um
Linum catharticum
Hieracium umbellatum
Cwnpanula glomerata
Rhinantus minor
Scleranthus annuus agg.
'Berteroa incana
Dutcus carota
Yfriplium campestre
Orcnis spinosa

phleoides
tenoreenum

collina
pulla

hordeaceus
pratensts

acanthoides

J

I
I
I
I
I

+
T

I
I
I

T

T

T

+
+
i +

I
I
+
+
T

r
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Abbildun g 19:
Haidel
Vegetationskarte
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Vegetation:

Erdseggen-Furchenschwingel-Trockenrasen
( C aric i humi lis - C allune tum )

I flachgründig, gering verbracht

=l mittel bis tiefgründig,
mäßig bis stark verbracht

[::l] Trockene Glatthafer-Mähwiese

Pflegemaßnahmen:

Erdseggen-Furchenschwingel-Trockenrasen
( C aric i humi I i s - C all une t um )

I flachgründig, gering verbracht:
vorläufig sind keine Pflegemaßnahmen erforderlich

i l i r . " l  mi t te l  b is  t ie fgründig,  mäßig b is  s tark verbracht :
soweit reliefbedingt möglich, ist die Streuschicht zu enfemen;
Mahd im Herbst (Sept./Okt) von jährlich 113 der Fläche;
längerfristg ist eine Beweidung anzustreben

I::- Trockene Glatthafer-Mähwiese.'
jährliche Mahd ohne Düngung;
vorerst Mahd Ende Mai/Anfane Juni: sobald die Dominanz
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Naturschutzgebiet Pfarrwiesen

Bezirk NeusiedUsee
KG Illmitz
LGBI. Nr. 4l/198'7
Größe:22ha
Seehöhe: 118 m
Koordinaten : | 6 49' 0* / 47 " 46' O*

Die Pfarrwiesen im Ortsbereich östlich von Illmitz
sind ein überwiegend verschilftes Gebiet, das aus ei-
ner verlandeten Lacke (Pfansee) hervorgegangen ist.
Randlich von Pfeifengraswiesen umgeben, dominie-
ren Schilfröhricht und Schneidbinsenrieder. Ein so
üppiger und ausgedehnter Bestand des Schneidrieds
(Cladium mariscus) ist im übrigen Seewinkel nicht
bekannt. Die besondere Bedeutung des Gebietes
liegt jedoch in seiner Vogelfauna begründet. Nenen
typischen Schilfvögeln, wie Große Rohrdommel,
Rohrweihe, Wasserralle und Rohrschwirl sind vor al-
lem Arten der Verlandungswiesen anzutreffen. Von
diesen wären Schilfrohrsänger, Feldschwirl, Schaf-
stelze, Rohrammer, Sumpfohreule, Zwergsumpf-
huhn und Wiesenweihe zu nennen. Das Zwerg-
sumpfhuhn (Porzana pusilla) konnte nur kurze Zeit
(1982) nachgewiesen werden, während die Wiesen-
weihe heute noch regelmäßig als Brutvogel im Ge-
biet anzutreffen ist. Unter den Amphibien sind eine
große Laubfroschpopulation, die Wechselkröte und
der Kammolch bekannt.

Schilfröhricht und Schneidbinsenried
Phragmite tum vul garis, Mari s c e tum se rrati

Schilfröhricht und Schneidbinsenried sind die natür-
lichen Pflanzengesellschaften der in Verlanduns be-
findlichen Lacke. Die monodominanten, artenÄen

Bestände erfordem keinerlei Eingriffe und können
der natürlichen Sukzession überlassen werden. Die
Wiesenweihe und das Zwergsumpftruhn, sowie die
meisten anderen Vogelarten des Gebietes sind auf
Altbestände angewiesen, sodaß ein Mähen des Röh-
richts und der Schneidbinsenrieder unterbleiben soll-
te.

Pfeifengraswiese
Succis o- M olinie tum c ae rule ae

Die noch heute regelmäßig gemähten pfeifengras-
wiesen sind als schmale Streifen im nördlichen Teil
der Verlandungszone vorhanden. Die kleineren, am
Südrand gelegenen Flächen liegen bereits längere
Zeitbrach, wodurch die Kopfbinse (Schoenus nigri-
cans) starker hervor tritt.
Die Brachflächen sind möglichst bald wieder zu
mähen. Entsprechend ihrer Natur als Streuwiesen
sollte die Mahd im Herbst (Oktober) erfolgen, um
dem Pfeifengras und anderen Spätblühern die Sa-
menreife zu ermöglichen. Auf Düngergaben ist auch
weiterhin zu verzichten.
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Abbildun g 20.
Pfarrwiesen
Vegetationskarte
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Naturschutzgebiet Hutweide Mönchhof

Bezirk Neusiedl/See
KG. Mönchhof
LGBI.  1 l l1988
Größe: 2 ha
Seehöhe: 148 m
Koordinaten: 16' 58' 5 I" / 47.55.6..

Im nördlichsten Teil des Gemeindegebietes von
Mönchhof konnte sich ein kleiner Rest der ehemali_
gen Hutweide erhalten. Das durch Materialabtrag
reich strukturierte Relief und der karge Sandboden
verhinderten eine ackerbauliche Nutzung. In ihrer
Entstehung sekundär durch Rodung und Beweidung
aus einem wärmeliebenden Eichenwald hervorge_
gangen, sind die Trockenrasen die letzten Zeugenei_
ner Jahrhunderte alten Bewirtschaftungsweise. Die
oberflächig stark austrocknenden Böden über pan_
nonen Sanden führten zur Entstehung einer xerophi_
len und überaus artenreichen Tier- und pflanzenwelt.
Durch die jahrzehntelange Brache infolge der feh_
lenden Beweidung ist diese an Licht und Wärme an-
gepaßte Lebensgemeinschaft durch eindringende
Gehölze und hochwüchsige Gräser stark beäroht.
Die einst natürliche Bodenbedeckung des Waldes
fordert ihr Recht ein und verdrängt mehr und mehr
die seltenen und äußerst schutzwürdigen Trockenra-
sen. Daraus ergibt sich die Dringlichkeit von pflege_
maßnahmen, die zur Stabilisierung der kulturbeding_
ten Lebensgemeinschaft führen.
Der westliche Teil des Schutzgebietes wird von einer
dichten Hecke begrenzt, welcher ein Zwergstrauch-
mantel vorgelagert ist. Die größeren Flächen nehmen
TraganrPfriemengras-Trockenrasen und Fieder-
zwenken-Halbtrockenrasen ein, die mosaikartis mit_
einander verzahnt sind.

Hecken

Der dichte Heckenbestand wird vor allem vom
Weißdom (Crataegus monogyna) und dem pfaffen-
htitchen (Euonymus europaea) gebildet. über-
raschend ist auch das zahlreiche Auftreten des

Holunders ( Sambucus nigra), der auf ei-
Eutrophierung des Bodens rückschließen läßt. Die

für den ursprünglich nlihrstoffarmen Lebens-
durch Düngereinwaschung und -einwehung

den umliegenden, intensiv agrarisch genutzten
ist kaum zu überschätzen. Neben einer

ichen Auswaschung der Nährstoffe, die sehr
vor sich geht, ist eine Aushagerung nur

zu erreichen, wenn dem Bestand Biomasse ent_
wird. Aus diesem Grund sind sämtliche

her aus den Hecken zu entfernen.
im Frühjahr). Eine Auslichtuns überal-

Sträucher (alle 10-20 Jahre) ist ebenfalls vorzu-
um eine Verjüngung zu ermöglichen. Ver_

sind Robinien und Götterbäume in die

Hecken eingedrungen. Diese sind so bald als mög_
Iich (kurz nach dem Blattaustrieb im Frühling) zu
schlägern. Während der dichte, aus älteren Hecken
aufgebaute Bestand in seiner jetzigen Ausdehnung
bestehen bleiben kann, sind jüngere, inmitten der
Trockenrasen befindliche Sträucher zu entfemen.

Robiniengehölz

Wie bereits eingangs erwähnt, sind besonders im
randlichen Bereich Robinien (Robinia pseudacacia)
in das Schutzgebiet eingedrungen. Die Schlägerung
sämtlicher Robinien ist so bald als möglich durchzu_
führen (kurz nach dem Blattaustrieb im Frühling).
Die zu erwartenden Stockausschläge müssen in den
folgenden Jahren ebenfalls entfernt werden.

Bibemellrosen- Zwergweichsel- und Zwergmandel_
gebüsch
Rosetum pimpinellifuliae, prunetum fruticosae und,
Prunetum tenellae

Die hochwüchsigen Hecken und Strauchbestände
werden von einem Zwergstrauchmantel mit domi_
nierender Zwergweichs el ( p runus fruti c o s a), selte_
ner Zwergmandel (Prunus tenella) und Bibernellro_
se (Rosa pimpinellifolia) gesäumt. Die Zwergweich_
sel dehnt sich überdies großflächig innerhalb der
brachgefallenen Trockenrasen aus.
Letztere Zwergweichselbestände sind zugunsten der
Trockenrasen bis auf einen etwa 1-2 m breiten, an
höhere Gebüsche angrenzenden Streifen zu schwen_
den. Es ist jedoch darauf Rücksicht zu nehmen, daß
keine Zwergmandeln oder Bibernellrosen entfemt
werden. Diese sind durch ihre Seltenheit besonders
schützenswert. Die Schwendung sollte bevorzugt im
Frühjahr durchgeführt werden. Die dadurch enrsre_
henden Flächen sind entsprechend den angrenzenden
Trockenrasen weiterhin zu pflegen (siehe unten).

Tragant-Pfriemengras-Trockenrasen
Astragalo austriaci-Festucetum sulcatae

Diese im pannonischen Raum weit verbreitete Ge_
sellschaft findet über den weichen, kalk- und basen_
reichen Sedimenten der Hutweide in Mönchhof
ihren bevorzugten Standort und ist in charakteristi_
scher Weise ausgebildet (siehe Tab. 9, Aufn. l_4). Ei_
ne größere zusammenhängende Fläche ist noch in
einem intakten, kaum verbrachten Zustand erhalten.
Die restlichen Bestände sind mit Fiederzwenken_
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Halbtrockenrasen eng verzahnt und unterliegen stär-
kerer Verbrachung durch das hoch- und dichtwüchsi-
ge Pfriemengras (Stipa capillata). Bedürfen die in-
takten Bereiche vorläufig keiner Pflegemaßnahme,
so sind die mittel- bis tiefgründigen, stark verbrach-
ten Flächen von der jahrelang liegengebliebenen
Streuschicht zu befreien.
Das kuppige und steile Relief erfordert eine händi-
sche Mahd (Motorsense, händisch zu bedienender
Mähbalken). Dabei ist so zu verfahren, daß jedes

Jahr 20-30 Vo der gesarnten Fläche zwischen Anfang
September und Mitte Oktober gemäht wird (3-

Sjähriger Mlihzyklus). Längerfristig ist zusätzlich
zur Mahd eine gelegentliche Beweidung anzustreben
(siehe Kapitel Beweidung von Trockenrasen).

Tab. 9: Vesetationstabelle Hutweide Mönchhof

Lfd. Nr.

Kreuzblumen-Fiederzwenken-Halbtrockenrasen
Poly galo majoris-Brachypodietum pinnati

Der durch zahlreiche mesophile Arten und die Do-
minanz der Fiederzw enke ( B r a c hy p o di um p i nnat um )
gekennzeichnete Kreuzblumen-Fiederzwenken-
Trockenrasen nimmt die abgeschatteten und fein-
erdereichen Standorte ein, die mosaikartig mit der
Tragant-Pfriemengrasflur verbunden sind (siehe
Tab.9, Aufn. 5).
Hinsichtlich der Pflegemaßnahmen ergeben sich kei-
ne Anderungen zu den sttirker verbrachten Bereichen
der Tragant-Pfriemengras-Trockenrasen.

Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)
Exposition
Hangneigung (')
Deckung Gesamt (7o)
Deckung Krautschicht (7o)
Deckung Strauchschicht (7o)

246
20

ssW
l0
100
95
10

a ^ 1

20
nnO

5
95
95
0

245
20

248
20
SW
0-15
100
100
0

2M
20

onO
5

100
100
0

5
95
95
0

Carex humilis
Prunus fruticosa juv.
Iris pumila
Veronica spicata
Arenaria leptoclados
Helianthemum ovatum
Globularia elongata
Petrorhagia saxifraga
Veronica arvensis
Centaurea ochroleuca
Centaurea stoebe
Artemisia campestris
Silene otites
Echium vulgare
Pimpinella saxifraga
Euphorbia cyparissias
Acinos arvensis
Lotus corniculatus
Thymus glabrescens
Medicago lupulina
C hamae cy tis us rati s b onensi s
Stipa capillata
Vola hirta
Dactylis glomerata
Festuca rupicola
Dorycnium germanicum
Asperula cynanchica
Eryngium campestre
Achillea pannonica
Plantago lanceolata
Stachys recta
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Tab.9: Fortsetzung

Lfd. Nr.

F
I

t i
i

I

[ ]
t l

r
+
T

+
I
1

2a
+

Nonea pulla
Botriochloa ischaemum
Cratae gus mono gyna juv.

Galium cf. glaucum
Teucrium chamaedrys
Adonis vernalis
Sanguisorba minor
Salvia nemorosa
Astragalus onobrychis
Poa compressa
Euphrasia stricta
Hypericum perforatum
Potentilla arenaria
Avenochloa pratensis
Koeleria macrantho
Phleum phleoides
Carex caryophyllea
Rhinantus serotinus agg.
Medicago falcata
Hieracium pilosella
Agropyron intermedium
Bupleurum falcatum
Senecio erucifulius
Chamae cy ti s us aus t riac u s
Salvia pratensis
Agrimonia eupatoria
Bromus erectus
Ailanthus europaeus juv.

Seseli annuum
Centaurea scabiosa
Plantago media
Biza media
Galium verum
Brachypodium Pinnatum
Poa angustifulia
Filipendula vulgaris
Fragaria vesca
Agrostis tenuifulium
Thalictrum minus
Scabiosa ochroleuca
Knautia arvensis
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+
+
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T
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T

+

2a
I
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Abbildun g 22:
Hutweide
Pflegeplan
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Hecken:
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Anfang September und Mitte Oktober
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Naturschutzgebiet Parndorfer Heide

Bezirk NeusiedVSee
KG. Pamdorf
LGBI. Nr. 22/1992
Größe: 9,5 ha
Seehöhe: 144 m
Koordinaten: 16" 52' 10" / 4l' 59' 49"

Das Naturschutzgebiet nordöstlich von Parndorf ist
wie die meisten Trockenrasen im Zuge der mensch-
lichen Kulturnahme entstanden. Durch die jahrhun-
dertelange Beweidung entwickelte sich eine an
Trockenheit und Viehtritt angepaßte Lebensgemein-
schaft. Nach Aufgabe der Hutung fielen die Trocken-
rasen brach oder wurden mit Robinien aufgeforstet.
Die Bedeutung des Naturschutzgebietes liegt vor al-
lem im Vorkommen einer großen Zieselkolonie. Mit
etwa 200 Tieren ist sie eine der letzten noch beste-
henden größeren Kolonien des Burgenlandes.
Trockenrasen mit ihrer durch Viehtritt und Fraß kurz
gehaltenen Grasnarbe sind der arttypische Lebens-
raum für diese vom Aussterben bedrohten Kleinsäu-
ger. Kulturumwandlung und Intensivierung der
Landwirtschaft haben den Lebensraum des Ziesels in
Mitteleuropa sehr stark eingeengt. Die verbliebenen
Flächen sind infolge der fehlenden Beweidung für
die Ziesel meist zu hochwüchsig. Nur auf Standorten
mit extrem trockenen Bodenbedingungen blieb die
Grasnarbe nieder und für das Ziesel als Lebensraum
geeignet. Die Hutweide in Parndorf ist eines dieser
Refugien, das überdies durch ein sandig-weiches Bo-
densubstrat ideale Lebensbedingungen für das Erd-
bauten grabende Ziesel bietet. Kleinere Flächen im
Schutzgebiet werden jedoch infolge der Dominanz
hochwüchsiger Gräser (Glatthafer, Graugrüne
Quecke) von den Zieseln gemieden. Durch eine
Mahd dieser Flächen weire auch hier eine Besiedlung
und Ausdehnung der bestehenden Kolonie möglich.

Hahnenfuß-Walliserschwingel-Trockenrasen
Ranunc ulo illy rici- F e stuc etum vale s iacae

Etwa zwei Drittel der Gesamtfläche des Natur-
schutzgebietes entfällt auf Trockenrasen mit domi-
nierendem Walliserschwingel (Festuca valesiaca).

besonders xerophile Schwingelsippe verträgt
5rungen wesentlich besser als der morpholo-
ähnliche Furchenschwingel ( Festuca rupico-

welcher im westlichen Teil des Gebietes klein-
ig auftritt. Der Hahnenfuß-Walliserschwinsel-

nimmt extremste Standorte mit der se-
Wasserversorgung ein, die nur von entspre-

angepaßten Pflanzenarten genutzt werden
. Die Trockenheit der Böden erklärt iedoch

die Artenarmut dieser Pflanzenbestände, die
die Hälfte der zu erwartenden Diversität ent-

(siehe Tab. 10, Aufn. l). Auch kann die leichte

klärung hiefür geben, da ähnlich versauerte Trocken-
rasen etwa die doppelte Artenanzahl aufweisen (2.B.
Trausdorfer Flughafen). Vermutlich liegt die Ursa-
che dafür in der ehemaligen Bewirtschaftungsweise.
Der größte Teil der Hahnenfuß-Walliserschwingel-
Trockenrasen ist gering verbracht und dürfte sich nur
wenig nach Aufgabe der Beweidung verändert ha-
ben. Mit besonderer Rücksicht auf die Ziesel sind die
Trockenrasen jährlich Mitte Juni zu mähen.
Aus botanisch-vegetationskundlicher Sicht wäre
auch eine Schafbeweidung zu befürworten. (siehe
Kapitel Beweidung von Trockenrasen).

Glatthafer-Trockenrasen-Brache

In kleineren Teilen des Walliserschwingel-Trocken-
rasens mit weniger extremen Standortsfaktoren
konnte sich der Glatthafer (Arrhenatherum elatius)
etablieren (siehe Tab. 10, Aufn. 2). Ebenfalls ein Eu-
trophierungs- und Brachezeiger ist die Graugrüne
Quecke ( A gropy ron int e rme dium ).
Um einen Vegetationstyp mit vorherrschendem Wal-
liserschwingel zu begünstigen, ist es unumgänglich,
die Hochgräser zurückzudrängen und den Boden
auszuhagern. Eine einmalige Mahd Mitte Juni, wie
sie für die Ziesel empfohlen wird, dürfte dafür aus-
reichend sein. Die Flächen sind relativ klein und von
intakten Trockenrasen umgeben, sodaß eine Revita-
lisierung in kurzer Zeit mögtich sein wird.
Das langfristigeZiel ist hier ein niederer und schüt-
terer Trockenrasenbestand, der eine Ausdehnuns der
Zieselkolonie ermöglicht.

Furchenschwingel-Trockenrasen-B rache

Im Westteil des Gebietes bildet sich über etwas rie-
fergründigem und nährstoffreichem Boden eine
Trockenrasengesellschaft aus, die in deutlichem
Kontrast zu den schütteren Hahnenfuß-Walliser-
schwingel-Trockenrasen stehen. Es treten nicht nur
zahlreiche krautige Arten neu hinzu, auch wird der
Walliserschwingel durch den weniger xerophilen
Furchenschwingel ( Festuca rupicola) ersetzt (siehe
Tab. 10, Aufn. 3). Infolge der gemäßigten Wuchsbe-
dingungen konnten konkurrenzstarke Hochgräser
wie Glatthafer und Graugrüne Quecke eindringen
und dichte Bestände aufbauen.
Trotz der dichten Auflage an toter Blattstreu ist die
Artenvielfalt hier etwas höher als in den angrenzen-
den Flächen. Zieselbaue finden sich hier ebensowe-
nig wie in den Glatthaferbrachen. Nicht nur aus bo-

der Böden keine hinreichende Er-
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tanischer Sicht sondern auch, um den Zieseln größe-
re Flächen zugänglich zu machen, sollte hier eine
Mahd angestrebt werden. Die Pflegemaßnahmen
und Ziele sind hier gleich denen in der Glatthafer-
Trockenrasen-Brache (ährliche Mahd im Frühjahr).

Anschüttungen, Aushübe

Mehrere im östlichen Teil des Gebietes vorhandene
Schutthügel erinnem an die einstigen, heute voll-
kommen zerstörten Bunkeranlagen. Sie sind mit ei-
ner vom Glatthafer (Arrhenatherum elatius) domi-
nierten Ruderalvegetation bedeckt und bieten sich
an, der natürlichen Sukzession überlassen zu wer-
den. Es bestehtjedoch die Gefahr, daß Robinien aus
den angrenzenden Beständen vor einheimischen
Gehölzen Fuß fassen können. Dies sollte unbedinet
verhindert werden (Schwendung).
Neben den Anschüttungen befinden sich noch klei-
nere Erdlöcher im Schutzgebiet, die mit einer nitro-
philen Unkrautvegetation bewachsen sind. Eine Auf-
füllung der Vertiefungen mit standortsgerechtem
Erdmaterial könnte eine Wiederbesiedlung durch die
angrenzenden Trockenrasen ermöglichen.

Hecke

Die Schutthügel sind von einer jungen, gepflanzten
Hecke umgeben. Dabei handelt es sich um Ölwei-
den, Flieder, Bergahorn und andere standortfremde
Gehölze, die das Erscheinungsbild des Schutzgebie-
tes erheblich stören und bald entfernt werden sollten.

Robinienaufforstung

Erhebliche Flächenanteile nehmen Robinienbestän-
de im Schutzgebiet ein. Die Robinie (Robinia pseu-
dacacia) stellt für den Waldboden, als auch für die
angrenzenden Trockenrasen eine ernsthafte Bedro-
hung dar. Längerfristig sollte eine Umwandlung in
Eichenmischwälder angestrebt werden. Am günstig-
sten werden die Robinien im Frühsommer, kurz nach
dem Blattaustrieb bzw. während der Blüte geschlä-
gert. Noch im selben Jahr ist die Schwendung der
Stockausschläge und Wurzelschößlinge erforder-
l ich.

Ackerbrache

Die Ackerbrache im nördlichen Teil des Gebietes ist
gemeinsam mit den Trockenrasen jährlich zu mähen,
um auch hier einen Bestand zu erhalten, der den an-
grenzenden Hahnenfuß-Walliserschwingel-Trocken-
rasen weitesteehend lihnlich ist.
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Tab. 10: Vegetationstabelle Parndorfer Heide

Lfd. Nr. 1
Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)
Exposition
Hangneigung (')
Gesamtdeckung (Vo)
Deckung Krautschicht (7o)
Deckung Strauchschicht (7o)

337
20

338
20

0
100
100
0

339
25

0
100
100
5

0
90
90
0

Bromus hordeaceus agg.
Eryngium campestre
Coronilla varia
Trifulium campestre
Veronica prostrata
Euphorbia esula
Veronica artensis
Cerastiunt glutinosum
Cerastium tenoreanum
cf . Carduus ac anthoide s
Potentilla argentea
Festuca valesiaca
Poa angustifulia
Dactylis glomerata
Achillea pannonica
Falcaia vulgaris
Galium verum
Koeleria macrantha
Medicago cf. Iupulina
Convolvulus arvensis
Sanguisorba minor
Anhenatherum elatius
Agropyron intermedium
Plantago lanceolata
Festuca rupicola
Rosa canina ssp. canina
Fragaria viridis
Cardaria draba
Alopecurus pratensis
Artemisia absinthium
Artemisia vulgaris
Brachypodium pinnatum
Carex hirta
Cmtaurea stoebe
Filipendula vulgaris
Reseda lutea
ktnex longifulius

alba
vulgaris

2a
1

+
+
r
l +
1 +
1 +
r +
+ +
5 3 +

2a 2a 2a
+ 2 a 1
1 1 1
1 1 1
+ + l
l + +
+ 1 1
1 1

+
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Abbildung23:
Parndorfer Heide
Vegetationskarte

Vegetation:

l---J Walliserschwingel-Trockemasen,
(Ranunc ulo illy ric i- F e stuc etum v ale siacae)
flachgründig, intakt-gering verbracht

I Glatthafer-Trockenrasen-Brache

fll : I Furchenschwingel-Trockenrasen-Brache.
mittel-tiefgründig, mäßig-stark verbracht,
ruderalisiert

F:;il Ackerbrache

hi-l:ff:l Ruderalvegetation auf Anschüttungen und Erdlöchern

ffi Hecke mit Ölweide, Flieder, Bergahorn

ETfl Robinienaufforstung

S Robinie einzeln stehend{r
t Hundsrose (Rosa canina)

Grenze des Schutzgebietes

Grundstücksgrenzen

A Bewag 20 KV

Maßstab 1:2880

Pflegemaßnahmen:

Walliserschwingel-Trockenrasen,

Glatthafer-Trockenrasen-B rache und

Furchenschwingel-Trockenrasen-Brache :
jährliche Mahd Mitte Juni

Ackerbrache:
jährliche Mahd Mitte Juni, Ansaat von
Wiesensräsern

Ruderalvegetation auf Anschüttungen und

I
l l : I I

ffi

F-Etr

keine Eingriffe, kann der natürlichen Sukzession
überlassen werden

Hecke mit Ölweide, Flieder, Bergahom:
entfernen

Robinienaufforstung:
längerfristig Umwandlung in einen Eichenmi

Robinie einzeln stehend: baldigst entfernen

Hundsrose (Rosa canina): keine Eingriffe
$
ü



Naturschutzgebiet Gotdberg

Bezirk Eisenstadt Umgebung
KG Schützen am Gebirge
LGBI. Nr. 49/1973
Größe: I ha
Seehöhe: 224 m
Koordinaten: 16" 38' 32" / 47 " 50' ZB',

Die einst weit verbreiteten Trockenrasen des Ruster
Höhenzuges wurden durch die starke Ausdehnung
des Weinbaues bis auf wenige Reste zurückgedrängt.
Eines dieser Rückzugsgebiete für die Trockenflora
und ihrer begleitenden Fauna ist der Goldberg bei
Schützen am Gebirge. An seinen oberen Hängen
konnten sich im Bereich der anstehenden Kalkfelsen
nicht nur Trockenrasen, sondem auch Flaumeichen-
bestände erhalten. Letztere stellen die ursprüngliche
Vegetationsbedeckung der warmen Lagen des Gold-
berges dar, die aber durch die Beweidung in vorge-
schichtlicher Zeit zugunsten von Trockenrasen
zurückgedrängt wurden. Durch die fehlende Bewei-
dung in den letzten Jahrzehnten finden sich nur mehr
auf den vereinzelt zu Tage tretenden Kalkfelsen in-
takte Trockenrasen, die eng mit den angrenzenden
Flaumeichen- und Zwergweichselbeständen ver-
zahnt sind. In diesen, nur wenige euadratmeter um-
fassenden Flächen ist der primäre Anteil der
Trockenrasen zu suchen. Die an die Stelle des
Flaumeichen-Trockenwaldes getretenen sekundären
Trockenrasen sind durch die fehlende Beweiduns in
den letzten Jahrzehnten stark in Mitleidenschuf,"g"-
zogen worden.

Flaumeichen-Buschwald
Geranio sanguinei- Que rc e tum pube s c entis
Der Flaumeichen-Buschwald nahm ursprünglich den
g€samten oberen Hang des Goldberges ein. Infolge
der Jahrhunderte andauernden Beweidung wurde der
Baumbestand jedoch aufgelichtet. Trotz der kulturel-
len Einflußnahmen weist er eine natürliche, nur ge-
ring gestörte Vegetationsstruktur auf. Zwar stehen
vereinzelt Obstbäume inmitten der Flaumeichen,
doch ist der Unterwuchs reich an xerophilen pflan-
zenarten (siehe Tab. ll, Aufn. l0). Eine Eutrophie_
rung aus den benachbarten Weingärten macht sich
vorerst nicht sonderlich bemerkbar. Es treten zwar
die Graugrüne Quecke (Agropyron intermedium),
der Glatthafer (Arrhenatherum elatius) und das

(Dactylis glomerata) recht häufig auf,
sofem diese nicht stutker überhand nehmen. ist

kein negativer Einfluß zu erwarten. Bemer-
ist das starke Auftreten der Fiederzwenke

pinnatum) im Unterwuchs. welche
den angrenzenden Fiederzwenken-Halbtrocken-

eindringt. Neben den Gräsern treten auch zahl-
Arten der Waldsäume (Trifolio-Geranietea)

hang die Wuchshöhe der Flaumeichen noch etwa 5m
Höhe, so nimmt diese im felsigen Kuppenbereich bis
auf 2m ab. Hier löst sich der Bestand auf und läßt
vereinzelt die weißen Kalkfelsen zum Vorschein
kommen.
Sowohl die geschlossenen Bestände im unteren Teil
des Schutzgebietes, als auch die offenen Flaum-
eichengebüsche weiter oben sind außerordentlich
schutzwürdig. Es istjedoch daraufzu achten, daß es
zu keiner Flächenausdehnung der bestehenden
Flaumeichenbestände auf Kosten der Trockenrasen
kommt. Durch eine regelmäßige Mahd der Trocken-
rasen wird dies wirkungsvoll verhindert. Sollte es je_
doch zu einer zu starken Abschattung der wenigen
Kalkfelsen und somit zu einer Geftihrdung der Fels-
vegetation kommen, so ist eine Schlägerung der
Flaumeichen in Erwägung zu ziehen.

Zwergweichsel-Gebüsch
Prunetum fruticosae
Das Zwergweichsel-Gebüsch ist in natürlichen, un-
gestörten Verhältnissen dem Flaumeichen_Busch_
wald als Strauchmantel vorgelagert. Hier in den
sekundär geschaffenen Trockenrasen des Goldberges
konnte sich die Zwergweichsel infolge der fehlenden
Bewirtschaftung stark ausbreiten und verdrängt die
artenreiche Trockenrasenvegetation. Bedingt durch
die geringe Fläche der Trockenrasen ist es unver-
meidbar, einen Teil des Zwergweichsel-Gebüsches
zu entfernen. Die Erhaltung und Ausdehnung der
artenreichen Trockenrasen besitzt hier höhere prio_
rirät.
Die Zwergweichsel ist somit bis auf etwa 1-2 m brei-
te Streifen, die an Flaumeichenbestände angrenzen
(Strauchmantel), zurückzudrängen. Eine Schwen_
dung der Zwergweichsel erfolgt am besten in der Ve-
getationszeit (zur Blüte oder kurz nach dem Blatt_
austrieb); anschließend sind die Flächen gemeinsam
mit den angrenzenden Trockenrasen zu mähen (sie_
he unten).

Trockenbusch-Saum

Der Trockenbusch-Saum tritt kleinflächig im Rand_
bereich der Flaumeichen- und Zwergweichselbestän-
de auf und dringt gelegentlich in den lichten Flaum_
eichen-Buschwald ein. Großflächig finden sich Ver-
saumungsstadien innerhalb der brachliegenden
Trockenrasen, die durch ihren Blütenreichtum auf_
fallen (siehe Tab. 11, Aufn. ll). Diese Flächen sind

I
!

I

bils hoher Individuenzahl auf. Erreicht im Mittel-
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jedoch bis auf schmale, an Sträucher und Bäume
vorgelagerte Streifen, wieder in Trockenrasen rück-
zuführen. Dazu sind Pflegemaßnahmen wie bei den
angrenzenden Trockenrasen (Astragalo austriaci-
Festucetum sulcatae bzw. Poly galo maj oris - Brachy -

podietum pinnati) erforderlich (siehe unten). Gene-
rell ist darauf zu achten, daß vor Zwergweichsel- und
Flaumeichenbeständen ein Saum von etwa 1-2 m
Breite bestehen bleibt, der von Gehölzen frei gehal-
ten und nur gelegentlich gemäht wird (etwa alle 5-7
Jahre bzw. jährlich 15-20 Vo).

Robinien- und Zitterpappelbestände

Von den Robinien- und Zitterpappelbestlinden geht
eine erhebliche Gefahr für die angestammte Vegeta-
tion des Goldberges aus. Sie sind vollständig aus
dem Schutzgebiet zu entfemen. Die Schlägerung
sollte kurz nach dem Blattaustrieb erfolgen und er-
fordert unbedingt die Schwendung der Stockaus-
schläge und Wurzelschößlinge. Auf den frei werden-
den Flächen ist durch eine frühe Mahd (Mai/Juni)
die Grasschicht zu entfemen, solange hochwüchsige
Gräser dichte Bestände aufbauen. Kann sich der ein-
stige Trockenrasen wieder behaupten, so sollten die
Pflegemaßnahmen den geänderten Verhältnissen an-
geglichen werden (siehe unten).

Hecke

Die randlich des Schutzgebietes befindlichen älteren
Hecken sind zu belassen. Es istjedoch daraufzu ach-
ten, daß sich diese nicht weiter ausbreiten. Ein gele-
gentliches Auslichten ermöglicht den Hecken sich zu
verjüngen. Innerhalb des Schutzgebietes befindliche,
junge Bestände sind weitgehend zu entfernen
(Schwendung im Frühjahr).

Walli serschwingel-Trockenrasen
Ranunc ulo illy ric i - F e s t uc e t um v ale s iac ae

Die Felsaustritte der Kuppenregion am Goldberg tra-
gen eine interessante Trockenvegetation, die als
flachgründiger Wallisersschwingel-Trockenrasen
ausgebildet ist. Der lückige, durch austretenden Kalk
reich strukturierte Bestand ermöglicht neben einer
typischen Trockenrasenvegetation auch zahlreichen
Felspionieren und Einjährigen zu überdauern (siehe
Tab. ll, Aufn. I - 4). Der besondere Reiz dieser
Trockenrasen geht von ihrer kleinräumigen Verzah-
nung mit den angrenzenden Flaumeichen und
Zwergweichseln aus und entspricht weitgehend der
ursprünglichen, vor der menschlichen Beeinflus-
sung herrschenden Struktur. Die Gesellschaft ist von
Natur aus nur sehr kleinflächig entwickelt. Durch die
Beweidung konnte sie sich geringfügig ausbreiten.
Diese Bereiche sind heute sehr stark durch das Ein-
dringen der Zwergweichsel und der Flaumeiche be-
droht. In Anbetracht des Artenreichtums und der ge-
ringen Ausdehnung der Trockenrasen, sind diese
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Flächen weiterhin gehölzfrei zu halten. Zusätzliche
Pflegemaßnahmen sind hier nicht notwendig. Vor
störenden Einflüssen, insbesondere Betritt ist diese
empfindliche Lebensgemeinschaft unbedingt zu be-
wahren.

Tragant-Pfriemengras -Trockenrasen

Astragalo austriaci-Festucetum sulcatae

Durch zahlreiche Übergänge verbunden, schließen
sich den flachgründigen Walliserschwingel-Trocken-
rasen die hochwüchsigen, über tiefergründigem Bo-
den ausgebildeten Tragant-Pfriemengras-Trockenra-
sen an (siehe Tab. 11, Aufn. 5 - 7). Neben dem do-
minanten Auftreten des Furchenschwingels ( F e stuca
rupicola) sind es Arten der sekundären Trockenra-
sen, die hier das Bild prägen. Die in den Walliser-
schwingel-Trockenrasen so zahlreichen Felspioniere
fehlen hier beinahe vollständig.
Durch die ausgeglichenen Bodenbedingungen haben
diese Bereiche am strirksten unter derjahrzehntelan-
gen Brache gelitten. Nur mehr wenige Flächen,
meist direkt an die Walliserschwingel-Trockenrasen
angrenzend, sind als gering bis mäßig verbracht zu
bezeichnen. Der überwiegende Teil ist bereits star-
ken Veränderungen unterlegen. Von der einstigen Ar-
tenvielfalt ist hier durch das dominante Auftreten der
Graugrünen Quecke (Agropyron intermedium), der
Fiederzwenke ( B rachyp odium p innatum), dem Fur-
chenschwingel (Festuca rupicola) und dem Pfrie-
mengras (Stipa capillata)kaum mehr etwas erhalten.
Als Sofortmaßnahme ist in den Tragant-Pfriemen-
gras-Trockenrasen die jahrzehntelang liegengeblie-
bene Streuschicht so bald als möglich zu entfernen.
Mit Rücksicht auf die xerophile Insektenfauna, ist
der Streuentzug auf drei Jahre zu verteilen (ährli-
cher Streuentzug im Herbst von jeweils l/3 der Ge-
samtfläche).
Auf lange Sicht dürften längere Mähzyklen - die je-
doch erst durch Begleituntersuchungen erarbeitet
werden müssen - ausreichend sein. den Streuanfall
gering zu halten.
Um die Artenvielfalt an Insekten in diesen klernen
Flächen nicht zu gefährden, ist eine zeitlich und
räumlich differenzierte Mahd erforderlich. Länger-
fristig sollte zur Erhaltung der Vegetationsstruktur
zusätzlich zur Mahd auch beweidet werden (siehe
Kapitel Beweidung von Trockenrasen).

Kreuzblumen-Fiederzwenken- Halbtrockenrasen
P o ly g alo maj o ri s - B rac hy p odie t um p innati

Dieser sekundzire Halbtrockenrasen nimmt eine klei-
ne Fläche im unteren Hangteil des Goldberges ein
und stellt eine wesentliche Bereicherung der
Trockenrasenvegetation dar. Neben der dominieren-
den Fiederzw enke ( B r ac hy p o d ium p innat um ) teten
hier einige xerophile Trockenrasenelemente hinzu,
die in den übrigen Gesellschaften nicht vorkommen



(siehe Tab. 11, Aufn. 9). Zu den angrenzenden Tra_
gant-Pfriemengras-Trockenrasen lassen sich über_
gänge beobachten (siehe Tab. ll, Aufn. g).
Die fehlende Beweidung führte auch in diesen Be_
reichen zu nachhaltigen Veränderungen. Ein baldiger

Tab. 1l: Vegetationstabelle Goldbere

Streuentzug ist unbedingt notwendig. Wegen der
ähnlichen Vegetationsstruktur können die sleichen
Pflegemaßnahmen wie in den angrenzend-en Tra-
gant-Pfriemengras-Trockenrasen empfohlen werden.
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Deckung Baumschicht (Zo
Bromus hordeaceus
Sedum acre
Picris hieracioides
Medicago minima
Lamium amplexicaule
Sedum sexangulare
Veronica hederacea
Berteroa incana
Geranium rotundfolium
Iamium purpureum
Carex praecox
Veronica arvensis
Sedum album
Asplenium ruta- muraria
Cotoneaste r inte ge rrimus
Silene otites
Melica ciliata
Alyssum alyssoides
Minuartia fastigiata
Artemisia campestris
Petrorhagia saxifraga
Holosteum umbellatum
Galium glaucum
Seseli osseum
Acinos arvensis
Centsurea stoebe
Tifolium arvense

collina
verna

bulbosa

semidecandrum
glutinosum

pannonicus

SUSSOnet
sphaerocephalon
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Tab. ll: Fortsetzung

Lfd. Nr. l l10
Arenaria leptoclados
Taraxacum laevigatum
Teuchrium chamaedrys
Veronica prostrata
Veronica spicata
Achillea pannonica
Helianthemum ovatum
Asperula cynanchica
Dianthus pontederae
Medicago falcata
Festuca valesiaca
Festuca rupicola
Agropyron intermedium
Dictamnus albus
Iris pumila
S axifra g a tridac ty lit e s
Rhamnus saxatilis
Veronica praecox
Euphorbia cyparissias
Bromus erectus
Anthericum ramosum
Pulsatilla cf . nigricans
Bupleurum falcatum
Arabis auriculata
Stachys recta
Sanguisorba minor
Melampyrum arvense
Centaurea scabiosa
Stipa capillata
Koeleria macrantha
Adonis vernalis
Geranium sanguineum
Brachypodium pinnatum
Phleum phleoides
Plantago media
Arabi.dopsis thaliana
Myosotis ramosissima
Aster linosyris
Avenochloa pratensis
Muscari comosum
P euc e danum ore o s e linum
Prunus fruticosa
Eryngium campestre
Stipa joannis

Lotus corniculatus
Saxifraga bulbiftra
Inula hirta
Arrhenatherum elatius
Briza media
C hamae cyt is u s rat i s bo nen s i s
Filipendula vulgaris
Dactylis glomerata
Salvia pratensis
Hypochoeris maculata
Campanula bononiensis
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Tab. l1: Fortsetzung

Lfd. Nr. l l10
Sedum maximum
Carex caryophyllea
Coronilla varia

Quercus ceris jlv.
Linaria genistifulia
Astragalus onobrychis
Reseda lutea
Asparagus fficinalis
Thesium liniophyllon
Anthyllis polyphylla
Hypericum perforatum
Dorycnium germanicum
Euphrasia stricta
kontodon hispidus
Poa compressa
Polygala major
Carlina vulgaris
Hieracium bauhini
Poa angustfolia
Origanum vulgare
Calamagro s t is e p i g ej o s
Scabiosa sp.
Verbascum austriacum
Silene vulgaris
Veronica teucrium
Vicia cracca
Vcia tenuifulia
Medicago lupulina
Peucedanum cervaria
Inula salicina

Quercus pubescens
Crataegus monogyna
Centaurea triumfetti
Trifolium rubens
Btomus inermis
Lithospe rmum p urpuro - c o e ruleum

persicifulia
ia polychroma

fficinalis
hirundinaria

corymbosum
odoratum

+

T

I
+
T

T

+

T

r
+
T

T
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Abbildun g 24:

Goldberg
Vegetationskarte

Grenze des Schutzgebietes

Grundstücksgrenzen

Wege

5 0 m

Vegetation:

Gehölze:

F d . . l
I  +  q l Flaumeichenbuschwald

(Geranio sanuinei-
Que rc etum p ub e s c ent i s )

Flaumeichen, vereinzelt

Zwergweichselgebüsch
(Prunetum fruticosae)

Zitterpappelbestand

Zitterpappeln, vereinzelt

Hecke

Robinienbestand

Obstbäume (Wildkirsche)

Trockenrasen:

fHH Walliserschwingel-Trockenrasenüber

E

anstehenden Felsen ( Ranunculo illyrici-
F e stuc etum v ale s iac ae ), teils abgeschattet

Tragant-Pfriemen gras-Trockenrasen
(As t ragalo austriac i - F e stuc etum
sulcatae ), großteils stark verbracht

Fiederzwenken-Trockenrasen
( P oly galo maj oris- Brachypodietum
pinnati),verbracht
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Abbildun g 25:
Goldberg
Pflegeplan

Grenze des Schutzgebietes
Grundstücksgrenzen

Wege

5 0 m

Pflegemaßnahmen:

Trockenrasen:

Flaumeichen-Buschwald:
keine Einfl ußnahmen erforderlich

25

m Walliserschwingel-Trockenrasen über
anstehenden Felsen:
Betritt und sonstige Störung sind zu vermeiden ev.
abschattende Gehölze sind notfalls zu entfernen
Tragant-Pfriemengras-Trockenrasen :
großteils stark verbracht;
Streuentzug durch Mahd von jährlich l/3 der Fläche
( Sept./Okt.). Längerfristig: zusätzlich zur Mahd
gelegentlich Beweidung

Kreuzblumen-Fiederzwenken-Halbtrockenrasen :
Pflegemaßnahmen wie bei Tragant_pfriemengras_
Trockenrasen

W

Gehölze:

I
I
t

i_+-+l

**

FHl

t$

Robinien- und Zitterpappelbesrände:
Schlägerung im Frühjahr kurz nach dem Blattaustrieb; Schwendung derAusläufer und Stockausschläge in den folgenden Jahren; int"nsru" tüJJbis die Dominanz von Hochgiäsem gerbrJchen isr: jährliche Mahd Mi*eJuni (ev. auch im Semptämber)f langerfrisrig pflegem"ß;;t;;;
wie in den angrenzenden Trockenrasen

D Zwergweichselgebüsch:
Bis auf einen schmalen, den Flaumeichen vorgelagerten Streifen (l_2 mBreire) sind sämtliche zwergweichseln ru""n#"rn"n ii"g"i.aßig.Schwendung v. a. im Frühjahr)

ffi Hecken:
abgestorbene und überaltete Sträucher sind zu entfemen, um eine

t i Obstbäume (Witdkirsche):
' Verjüngung und Ausbreitung ist zu verhindern
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Naturschutzgebiet Frauenwiesen

Bezirk Eisenstadt Umgebung
KG Leithaprodersdorf
LGBI.-Nr. 411976
Größe: 13 ha
Seehöhe: 198 m
Koordinaten: 1632' 4" |47 "55' I5"

Die am Nordrand des Leithagebirges, nahe Loretto
gelegenen Frauenwiesen zählen zu den schönsten
und botanisch wertvollsten Wiesen des Burgenlan-
des. Der geologische Untergrund des etwa 13 ha um-
fassenden, leicht nach Nordwesten geneigten Gebie-
tes wird von pannonen Tegeln und Sanden aufge-
baut. Die Bodenbildung ist wesentlich durch den
Einfluß von zu Tage tretenden Hangquellen des na-
hen Leithagebirges geprägt. In den tieferen, vom
Grundwasser beeinflußten Lagen kommt es zurAus-
bildung von Hanggleyen, während sich die höher
und trockener gelegenen Böden zu Tschernosemen
entwickeln konnten (Bemhauser l97l). Entspre-
chend den unterschiedlichen Standortsbedingungen
von lang anhaltender Vemäßung nahe den Quellaus-
tritten bis zu frühzeitiger Trockenheit der höheren
Lagen, finden sich mehrere Wiesentypen. Die ökolo-
gische Reihe läuft von einem Kopfuinsen-Kalk{lach-
moor und Kleinseggenrieden über Pfeifengras-Streu-
wiesen bis zu Trespen-Halbtrockenrasen. Die Streu-
wiesen und Halbtrockenrasen sind jedoch großteils
durch Intensivierung der Mahd in Bachkratzdistel-
Feuchtwiesen und Glatthafer-Fettwiesen umgewan-
delt worden, sodaß weitgehend deren gedüngte Er-
satzgesell schaften vorherrschen.

Gehölze
Reste des einstigen Sumpfwaldes liegen noch in
Form vereinzelter Grauweidengebüsche ( Salix cine-
rea) vor. Auf den höher gelegenen Flächen der Halb-
trockenrasen sind in einer brach gefallenen Parzelle
Sträucher aufgekommen (v. a. Crataegus monogy-
na).Ein kleiner Bestand mit Sträuchern und Bruch-
weiden (Salix fragilis.) vervollständigt den Bestand
an Gehölzen im Schutzgebiet.
Sämtliche im Schutzgebiet vorhandenen Sträucher
und Bäume sind in ihrem derzeitigen Bestand zu er-
halten und erfordern keinerlei Einsriffe.

Kopfbinsen- Kalkflachmoor
J unc o obtus iflo ri- S c ho e ne t um ni g ri c ant i s

Im Südosten des Schutzgebietes, über stark durch
austretendes Grundwasser beeinflußten Hanggleyen,
kommt es zur Ausbildung eines Kopfbinsen-Kalk-
flachmoores. Hier treten einige für das Burgenland
besonders seltene Pflanzenarten auf: Mehlprimel
( P r imul a farino s a ), F ettkr aut ( P i n g u i c ul a v ul g ar i s ),
Simsenlilie (Tofieldia calyculata), Wollgras (Erio-
phorum latifulium) und Sumpforchis (Orchis palust-

ris) (siehe Tab. 12, Aufn. 2-5). Der Großteil des
Flachmoores liegt bereits längere Zeit brach, wurde
jedoch ursprünglich gemeinsam rnit den angrenzen-
den Streuwiesen regelmäßig im Herbst gemäht.
Die Erhaltung des relativ kleinen Kalkflachmoores
besitzt aus der Sicht des Arten- und Biotopschutzes
höchste Priorität. Dazu ist die Fläche zur Gänze von
der Mahd der übrigen Wiesen im Frühsommer aus-
zuschließen (Mähversuche in den letzten Jahren ha-
ben im Boden tiefe Spuren hinterlassen). Ein gele-
gentlicher Streuentzug - etwa alle 2 bis 3 Jahre - ver-
hindert die Anhäufung toten Blattmaterials und er-
möglicht lichtbedürftigen und konkurrenzschwachen
Arten größere Populationen aufzubauen. Die Mahd
sollte mit Rücksicht auf Boden und Pflanzenbestand
händisch mittels Balkenmäher oder Sense erfolgen.
Angesichts der kleinen Fläche und den langen Mlih-
zyklen, wdre dies nur mit geringem Aufwand ver-
bunden. Um Vergleiche ziehen zu können, ist eine
kleine Fläche mit etwa 50 m2 nicht zu mähen. Eben-
so sollte eine Versuchsfläche angelegt werden, in der
jähdich die gesamte Streuschicht entfernt wird.

Blaugras-Pfeifengras- S treuwiese
S uc ci s o - M olinietum c ae rule ae

Ebenso wie das Kalkflachmoor zählen die Blaugras-
Pfeifengraswiesen zu den am stärksten gefährdeten
Lebensgemeinschaften des Burgenlandes. Sie ver-
danken ihre Entstehung der regelmäßigen Streunutz-
ung im Herbst. Der späte Schnitt des strohig gewor-
denen Bestandes entzog dem Boden kaum Nährstof-
fe, sodaß keine Düngergaben erforderlich waren. Die
mageren Wuchsbedingungen führten zu der Entste-
hung einer überaus artenreichen Pflanzengemein-
schaft, in welcher der Duftlauch (Allium suaveolens)
sein einziges Vorkommen im Burgenland findet. Ne-
ben einer Reihe von gefährdeten Arten ist auch der
Weiße Germer (Verratrum album) bemerkenswert,
der hier als präalpines Element häufig anzutreffen ist
(siehe Tab. 12, Aufn. 12 und 13; die Aufnahmen 14
und 15 sind Übergänge zu den Trespen-Halbtrocken-
rasen).
Leider sind die Blaugras-Pfeifengraswiesen nur
mehr auf wenigen Restflächen erhalten geblieben
(vergleiche dazu die Vegetationskarte von Schuster
1976). Durch die Intensivierung der Mahd sind ge-
düngte, ein- bis zweischürige Bachkratzdistel-
Feuchtwiesen an die Stelle der Streuwiesen getreten
und haben deren charakteristischen Artenbestand
meist vollständie verdränet.
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Die verbliebenen Flächen erfordern völligen Dünge-

verzicht und eine jährliche Mahd frühestens Anfang

Oktober.

B achkratzdistel-Wiese
Cirsietum rivularis

Die Ersatzgesellschaft der Blaugras-Pfeifengraswie-

se ist - wie bereits erwähnt - durch nachhaltige Dün-

gung und vorverlegte Mahd aus Streuwiesen ent-

itund"n. Im einförmigen und blütenarmen Bestand

dominieren hochwüchsige, konkurrenzstarke Gräser,

die den Artbestand der einstigen Streuwiesen groß-

teils verdrängt haben (siehe Tab. 12, Aufn' 7 - 10)'

Ziel ist es, diese Flächen durch Aushagerungs-

schnitte bei völligem Düngeverzicht wieder in Ma-

gerwiesen rückzuführen. Dazu sind ein bis zwei

Mliht"t-in" erforderlich, wobei der erste Schnitt

nicht vor Mitte Juni erfolgen sollte.

Mit zunehmender Nährstoffverarmung des Bodens

kann die Entstehung von Streuwiesen ermöglicht

werden, indem der Mähtermin in den Herbst verlegt

wird. Besonders in den Wiesenflächen nahe den in-

takten Streuwiesen sollte diese Möglichkeit unbe-

dingt genützt werden, sobald der Bestand nieder und

schütter geworden ist.

Trespen-Trockenwiese
Onobry chido v iciifu liae - B rometum

Die höher gelegenen Teile des Schutzgebietes ent-

ziehen sich bereits soweit dem Einfluß des Grund-

wassers, daß sie zeitweilig austrocknen und die Ent-

stehung von Halbtrockenrasen begünstigen' Die

Trespen-Trockenwiesen sind eine im Burgenland

nicht sehr häufige Vegetationseinheit, die ihre Ent-

stehung der Heunutzung durch einmalige Mahd ver-

danken und gelegentlich im Herbst noch beweidet

wurden. Die Trespen-Trockenwiese nimmt eine Mit-

telstellung zwischen den gedüngten Wiesen (Arrhe-

natheretalia) und den Trockenrasen (Festucetalia)

ein. Dadurch treffen hier Arten aus beiden Vegetati-

onseinheiten zusammen, die oft auch von Wechsel-

feuchtezeigern begleitet werden (siehe Tab' 12'

Aufn. 14 - l7).
Zur Erhaltung der Trespenwiesen ist die Mahd wie

bisher weiterzuführen. Um die anfallende Blattstreu

zu entfernen, ist jedes Jahr einmal zu mähen' Der er-

ste Schnitt sollte nicht vor Mitte Juni erfolgen; auch

ist auf eine Düngung zu verzichten' Auf kleineren

Flächen sollten jedoch spätere Mähtermine (Juli bis

Oktober) angesetzt werden, um deren Auswirkungen

auf den Pflanzen- und Tierbestand zu beobachten

(siehe Kapitel Mahd von Trockenrasen)'

Trockene Glatthafer-Fettwiese
Ranunc ulo bulb o s i -Arrhenathe re tum

Ebenso wie die Streuwiesen ist auch ein Großteil der

Halbtrockenrasen nur mehr in Restflächen vorhan-

den. Düngung und zweimalige Mahd haben an

Standorten der einstigen Trespenwiesen zur Entste-

hung von trockenen Glatthafer-Fettwiesen geführt

(vergleiche dazu Schustet 1976).

Das Pflegeziel richtet sich auch hier auf eine Ausha-

gerung der gedüngten Wiesen, um die Entstehung

von Trespen-Halbtrockenrasen zu ermöglichen' Völ-

liger Düngeverzicht und regelmäßige Mahd sind

dafür Voraussetzung. Die Mahd ist zeitlich gestaffelt

vorzunehmen, wobei der erste Schnitt nicht vor Mit-

te Juni erfolgen sollte.

Kleinseggenried

Nur kleinflächig sind Kleinseggenriede im Schutz-

gebiet vorhanden, die von der Zweizeiligen Segge

(Coru disticha) dominiert werden (siehe Tab' 12,

Aufn. l). Die Bestände sind lange Zeit überflutet'

wodurch sie von einer Intensivierung der Mahd ver-

schont bleiben. Als große Besonderheit ist in diesen

Beständen die Buxbaum-Segge (Carex buxbaumi)

anzutreffen (Melzer 1980).

Zur Erhaltung der Kleinseggenbestände ist ebenso

wie in den Blaugras-Pfeifengraswiesen ein jährlicher

Streuentzug im Herbst durchzuführen'

Schilf-Röhricht
Phragmitetum vulgaris

Ebenfalls kleinflächig, an Grauweidenbestände an-

grenzend, tritt das Schilfrohr (Phragmites australis)

auf. Es verdankt seine Ausbreitung der fehlenden

Mahd am Rande der Gehölze, wodurch es in die

Wiesen vordringen konnte. Zur Vielfalt an Kleinle-

bensräumen tragen die Schilfbestände ebenso bei,

wie zum Reiz einer reich strukturierten Landschaft'

Sie sind in ihrer derzeitigen Ausdehnung zu erhalten

und können weitgehend sich selbst überlassen wer-

den.
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Naturschutzgebiet Thenau

Bezirk Eisenstadt Umgebung
KG Breitenbrunn
LGBI. Nr. 30/1979
Größe: 50 ha
Seehöhe:  145 -202m

Koordinaten : | 6" 42' 5 4* / 47 " 56, 32*

Der Thenau-Riegel (oder auch die Thenau) zählt mit
etwa 50 ha Ausdehnung zu den größten Trockenra_
sen im Burgenland. Am Südfuß des Leithagebirges
gelegen, ist er von marinen Kalken aufgebaut, die an
mehreren Stellen schöne Felsformationen aufbauen.
Das Gebiet wird von vier kleinen Tälern zerschnit_
ten, die sich im Südosten vereinigen. Zwischen den
Tälern befinden sich ausgedehnte plateaus, die zum
Teil. steil und felsig abbrechen. Ein kleiner Stein_
bruch innerhalb des Thenau-Riegels zeugt von der
ehemaligen Nutzung des Kalksteines.
Der wärmeliebende Eichenmischwald, der - bis auf
einige Felspartien - den Thenau-Riegel ursprünglich
bedeckte, mußte bereits in prähistorischer Zejt der
Weidenutzung weichen. Doch erst diese Nutzungs_
form ermöglichte es einer artenreichen Trockenve-
getation und ihrer begleitenden Fauna Fuß zu fassen.
Das Mikroklima wurde durch die fehlenden Gehölze
noch trockener - in einer Landschaft, die sich ohne_
hin schon in einer der wärmsten Gegenden öster-
reichs befindet.
Die Bodenentwicklung hat zur Bildung von para-
rendzinen, im felsigen Bereich zu deren Vorstufen
geführt. Es handelt sich dabei um basenreiche und
relativ feinerdereiche Böden, die sich aus den wei_
chen, grusigen Sedimenten herausgebildet haben.
Die steilen und felsigen Hänge mit äußerst flach-
gründigen, gestörten Pionierböden ließen kaum eine
Humus- und Nährstoffakkumulation zu, während es
in den Tälchen und Senken zur Entwickluns von
s€hr tiefgründigen und nährstoffreichen Briderikam.
Auf den Plateaus erfolgte eine ähnlich intensive Bo_
denanreicherung. Die höheren Lagen sind jedoch
wesentlich trockener und nährstofftirmer, wohinge_
gen es in den Talböden durch die Einschwemmungen
aus den Weinbergen zu einer starken Anreicheruns
mit Feinmaterial und Nährstoffen kam.

Gehölze

Noch vor ein bis zwei Jahrzehnten war der Thenau-
,Riegel weitgehend gehölzfrei, doch haben heute vor

in den Talböden großflächig Sträucher und
Platz ergriffen. Die beiden nördlich gelege-

Gräben sind bereits vollkommen mit einem
kaum durchdringbaren Baumbestand be-
Dabei dominieren nicht nur Ulmen, Eichen

verschiedene Sträucheq sondern es tritt auch die
ie auf, die teilweise aufgeforstet wurde. Be-

tien und auch indirekt durch die Behinderung ther_
mischer Luftbewegungen (diese sind frir die Aus_
trocknung der Hanglagen verantwortlich) ist die
wärmeliebende Felsvegetation emsthaft bedroht. Zu
deren Erhaltung ist es notwendig, die Felsen und
Steilhänge von abschattenden Gehölzen zu befreien
(siehe Pflegeplan: Hangquerschnitt).
Die auf den Plateauflächen sich ausbreitenden
Gehölze treten teils in so geringer Dichte auf, daß sie
mikroklimatisch nur wenig Bedeutung besitzen.
Dort wo sie dichter stehen (südösrlich im Gebiet),
sind sie bis auf ca.5 Vo Flächenanteil zurückzudrän_
gen (ein Strauchanteil dieses Umfanges sollte erhal_
ten bleiben). Besonderen Schutz unter den Sträu_
chem verdient der Felsenkreuzdom (Rhamnus saxa_
tilis).
Die Randbereiche des Schutzgebietes sind über wei_
te Strecken von Hecken gesäumt. Diese sind nicht
nur ein wirksamer Puffer gegen intensiv landwirt_
schaftlich genutzte Flächen (Schutz vor Dünserein_
wehung), sondem erhöhen die Artenvielfalt beltracnt-
lich. In diesen Bereichen finden viele Arten der
Waldsäume (Trifolio - Ge rani e te a) ihren Lebensraum.
Um die Verjüngung der Hecke zu ermöglichen, sind
abgestorbene und überalterte Sträucher zurückzu_
schneiden (siehe Kapitel Hecken).
Noch zum Schutzgebiet gehörig, zieht sich an der
Südgrenze des Thenau-Riegels ein schmaler Wald-
streifen gegen Westen. Dieser Eichenmischwald ist
durch Aufforstung von Schwarzföhren und einge_
drungene Robinien in seiner ursprünglichen Arten_
zusammensetzung verändert worden. Die Robinien
sind so bald als möglich zu entfemen (siehe Kapitel
Robinie); eine Verjüngung der Schwarzföhren isr zu
verhindern, um langfristig den ursprünglichen
Baumbestand mit dorninierenden Eichen wieder her_
zustellen.

Trockenvegetation

Die steilen, teils felsigen Hangpartien sind mit einer
schütteren Felsrasenvegetation bewachsen, in deren
Lücken eine individuenreiche Felsgrus-pionierge_
sellschaft angesiedelt ist. Die mosaikartise Durch_
dringung dieser beiden Vegetationseinf,eiten ist
durch die wechselnden Bodenverhältnisse bedingt.
Während die Felsgrus-pioniergesellschaft die flach_
gründigsten, kaum mit Feinerde angereicherten Fels_
flächen und Felsspalten besiedelt, beansprucht der
Felsrasen bescheidene Bodenanreicherungen zu sei_

durch die Beschattung einiger schöner Felspar-
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ner Ausbildung.
Die ebenen Plateauflächen tragen, bedingt durch die

stärkere Bodenakkumulation, bereits geschlossene

Trockenrasen. An besonders tiefgründigen Senken

werden diese von einigen konkurrenzstarken Grä-

sern zum Teil vollständig verdrängt: Es entstehen

Trockenrasen-Brachen, die heute große Flächen im

Schutzgebiet einnehmen.

Fel s grus-Pioniergesellschaft
Cerastietum Pumili

Diese in Mitteleuropa sehr weit verbreitete Gesell-

schaft besiedelt als Pioniergesellschaft, meist aber

als edaphisch bedingte natürliche Dauergesellschaft

die extremsten Felsstandorte.

Dabei handelt es sich um kleine Risse und Spalten

des Kalksteins, die nur wenigen Individuen Lebens-

möglichkeiten bieten. Aufnahme I (Tab' 13) macht

deutlich ersichtlich, daß auf diesen Standorten nur

im zeitigen Frühjahr eine dichtere Besiedlung mög-

lich ist. Es handelt sich dabei um sehr kleine und zar-

te Frühjahrsannuelle, die das günstige Wasserange-

bot der frühen Jahreszeit nützen, ohne der sommerli-

chen Trockenheit ausgesetzt zu sein' Innerhalb eini-

ger Wochen haben sie ihre Entwicklung abgeschlos-

i.n, u- als Samen die restliche Zeit des Jahres zu

überdauem. Einige größere Felsen im Osten des Ge-

bietes stellen noch geeignete Lebensräume dar' je-

doch werden umfangreiche Felspartien von hoch-

wachsenden Bäumen und Sträuchern abgeschattet'

In diesen Bereichen sind die Gehölze zurückzudrän-

gen (siehe Pflegeplan: Hangquerschnitt)'

in zweiter Linie ist diese Gesellschaft auf grusigen

Erosionsrinnen verbreitet, die einst durch die Tritr

wirkung der Weidetiere entstanden sind' Diese

Standorte sind nicht so selten ausgebildet und finden

sich bevorzugt im mittleren Bereich des Gebietes an

den flachen Hängen, nordöstlich an den Steinbruch

anschließend. Die nicht so extremen Bodenbedin-

gungen ermöglichen es jedoch einigen Pflanzenarten

äus den angrenzenden Fels- und Trockenrasen einzu-

dringen. Neben einigen Hemikryptophyten handelt

es sich dabei um die für die Felsrasen typischen

Zwerg- und Teppichsträucher (Tab' 13, Aufn' 2 und

3). Auffallend ist hier die große Bodenbedeckung

durch Moose und Flechten, die in Konkurrenz zu

höheren Pflanzen treten. Ein Betritt dieser Flächen

durch Weidetiere könnte hier offenen Boden und so-

mit neuen Lebensraum für krautige Arten schaffen'

Dies ist jedoch erst experimentell zu überprüfen'

vorerst sind diese Flächen von einer Beweidung aus-

zuglelrzen.
Der dritte Lebensraum dieser Gesellschaft befindet

sich in lückigen, nicht vollkommen verwachsenen

Felsrasen (selten in den geschlossenen Trockenra-

sen). Dabei treten teils viel geringere Individuen-

dichten als an den bisher besprochenen Standorten

auf; ebenso fehlen einige Arten gänzlich' Es kommt
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hier nicht mehr zu einer vollständigen Ausbildung

der Assoziation, vielmehr ist von begleitenden Arten

innerhalb der optimal entwickelten Rasengesell-

schaften zu sprechen. Trotzdem ist ihre Bedeutung in

diesen Beständen überaus hoch einzuschätzen' Diese

Einnischung führt nicht nur zu einer starken flächen-

mäßigen Ausbreitung der Annuellen, sondern er-

möglicht auch vielen Insekten bereits im Frühling

über weite Strecken eine Nektarquelle zu finden' Ein

lückiger, nicht vollständig geschlossener Fels- und

Trockenrasen ist jedoch von Natur aus nur in weni-

gen Fällen verwirklicht, erst Bestoßung und Fraß

durch Weidetiere schaffen hier geeignete Nischen für

Frühjahrs-Ephemere und viele andere konkurrenz-

schwache Kräuter'

Zwergstrauch-Felsrasen
F umano- Stip etum e rio c auli s

In unmittelbarer Nähe zu den oben beschriebenen

Felsen und Grusbändem treten mit zunehmender Bo-

denakkumulation Zwergsträucher und Horstgräser in

den Vordergrund. Die konkurrenzschwachen Früh-

jahrs-Annuellen werden zusehends zurückgedrängt'-ni*g" 
Arten dringen in diese Bestände nicht mehr

ein (Sedum sexangulare, Poa bulbosa), andere fin-

den in geringer Individuenzahl noch geeignete Le-

bensbedingungen im lückigen Bestand vor' Der

Übergang von der Fels- und Grus-Pioniergesell-

schaft zu den Felsrasen ist fließend und läßt meist ei-

ne mosaikartige Durchdringung erkennen'

Bestandsbildend im Felsrasen sind Zwerg- und Tep-

pichsträucher (Chamaephyten), die in mehreren Ar-

ten bei fast vollständiger Bodenbedeckung auftreten'

Unter den Horstgräsern dominiert der Furchen-

schwingel (Festuca rupicola) und die Erdsegge

(Carex humilis). Kräuter treten zwar in hoher Arten-

zahl, aber kaum mit nennenswerter Deckung auf

(Tab. 13, Aufn. 4 und 5: typische AusbildunglAufn'

6, 7 und 8 zeigen Übergänge zu den Tragant-Pfriem-

gras-Trockenrasen). Die steilen und felsigen Süd-

westhänge im Osten des Gebietes haben den Chama-

ephyten optimale Lebensbedingungen ermöglicht,

wie sie auf Leithakalk kaum anderswo verwirklicht

sind. Dabei handelt es sich um eine Assoziation, die

dem Fumaneto-Stipetum Wagner l94l sehr nahe

steht, jedoch fehlen dealpine Arten. Hinzu treten ver-

mehrt Arten der angrenzenden Tragant-Pfriemen-

gras-Trockenrasen.
Die Standorte der Felsrasen am Thenau-Riegel wa-

ren von Natur aus nur sehr kleinflächig vorhanden'

lediglich eng verzahnt mit dem einstigen Flaumei-

chenbuschwald, auf schmale Felsbänder beschränkt'

Die extremen Standortsbedingungen verhindertenle-

doch negative Veränderungen, sodaß diese Flächen

heute kaum verbracht sind.



PflegemaJJnahmen

In optimaler Ausbildung befinden sich die Felsrasen
nur mehr im oberen Bereich des steilen und felsigen
Osthanges. Hier sind vorerst keine pflegemaßnah_
men erforderlich. Bereits wenig darunter, aber auch
nach Nordwest und Südost anschließend, ist der
Felsrasen bereits stark von gesellschaftsfremden
Gräsem bedrängt, sodaß pflegemaßnahmen wie in
den Tragant-Pfriemengras-Trockenrasen erforderlich
sind (siehe unten).

Ast ra galo au s t riaci - F e stuc e t um s ulc atae
Diese im pannonischen Raum sehr weit verbreitete
Gesellschaft findet seine typische Ausprägung auf
Sandböden und auf relativ feinerdereichen, tief ver-
witterten Felsböden. Im wesentlichen dominieren
Federgräser (Stipa joannis, S. capillata) gemeinsam
mit dem Furchenschwingel (Festuca rupicola, Syn.
F. sulcata) (siehe Tab. 13, Aufn. 9). Es sind hoch_
wüchsige, zum überwiegenden Teil sekundäre
Trockenrasen, die nach Aussetzen der Beweidung
rasch von einigen konkurrenzstarken und mesoohi_
len Arten überwachsen wurden. überdies waren sie
dem Druck gesellschaftsfremder Eindringlinge we-
nig gewachsen, sodaß heute nur mehr deren Ersatz_
gesellschaften, die einem Sukzessionsstadium ent_
sprechen, vorhanden sind. Ein Großteil der als
Queckenbrache bezeichneten Bestände entsprechen
den Tragant-Pfriemengras-Trockenrasen, die einst_
mals große Teile des Thenau-Riegels bedeckten.
Metr noch als die Felsrasen verdanken die Trocken_
rasen ihre Entstehung der Rodung und anschließen_
den Beweidung des ursprünglich bewaldeten Gebie_
tes. Okologisch gesehen nimmt dieser Vesetati_

Tab. l3: Vegetationstabelle Thenau

onstyp die tiefgründigen, relativ gut mit Wasser ver_
sorgten Böden der Plateauflächen und einiee höher
gelegene Talböden ein. Das heutige Bild deiVegeta-
tion läßt jedoch über sehr weite Flächen nur mehr de_
ren Ersatzgesellschaft erkennen. Eine Rückrührung
dieser Brachestadien in den ursprünglichen Zustand
eines intakten Trockenrasens ist anzustreben.

Quecken-Trockenrasen-B rache

Diese Pflanzengesellschaft nimmt heute am Thenau_
Riegel große Flächen ein und stellt wie oben erwähnt
die Ersatzgesellschaft der ursprünglich beweideten
Trockenrasen dar. Es handelt sich dabei um überaus
artenarme Bestände, die in den meisten Fällen von
der Graugrünen Quecke (Agropyron intermedium)
vollkommen überwachsen wurden (siehe Tab. 13,
Aufn. ll-12); teilweise konnte sogar der Glatthafer
(Arrhenatherum elatius) eindringen (siehe Tab. 13,
Aufn. 13-14). Große und zusammenhänsende
Flächen dieser Brachen befinden sich im SüJosten
des Gebietes an beiden Talhängen. Stellenweise tre_
ten diese Bestände auch auf den plateaus auf, beson_
ders in Senken mit hoher Feinerdeakkumulation.

PflegematJnahmen:

Mit mehr als 30 ha Trockenrasen ertüllt der Thenau_
Riegel wie kein anderes Schutzgebiet die Voraus_
setzungen für eine extensive Beweiduns. Die
Flächengröße kommt besonders den zahlreicien In-
sektenarten entgegen, die bei einer fachgerechten
Beweidung kaum in ihrem Bestand geftihidet wer-
den können. Die Durchfrihrung der Beweidung in
Trockenrasen wurde an anderer Stelle ausftihrlich
beschrieben (siehe Kapitel Beweidung von Trocken_
rasen).

Lfd. Nr. 8  9  l 0  1 1  t 2  1 3  t 4
Aufnahmefläche (m2) 2 3 B 20 25 25 25 25m
Exposition wsW S - wsW wsW SW _ wsW wsW SWHangneigung (") 10 t0 0 2s 25 20 0 0 o 25 20 0 0 5Deckung Krautschicht (70) 20 15 85 60 40 90 100 98 100 80 100 100 100 100
DeckungMoose(7o) 20 l0 5 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0DeckungFlechten(7o) 60 5 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0
Pegkungstrauc.her(7o) 0 8 0 25_15 2 3 3 I 20 0 0 () 20
Sedu tt
Poabulbosa + 2b 2a
Erophilaverna I 1 I
Arensria leptoclados I 1

ium vulgare
laevigatum I

badensis + 2 a +
hippomarathrum T

Tumbellatum
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Tab. 13: Fortsetzung

1 8 9 l0  11  12  13  14
Lfd. Nr.
Cerastium glutinosum

Hornungia petraea

S axifra g a t ridac tY lit e s

Acinos arvensis
Dorycnium germanicum

Alyssum montanum
Fumana procumbens
Thymus glabrescens
Potentilla arenaria
Sanguisorba minor
Teucrium montanum
Helianthemum canum
Asperula cynanchica
Allium s phae ro c e P hal on

Reseda lutea
Veronica praecox
Minuartia fastigiata
Globularia elongata
Euphrasia stricta
Petrorhagia saxifraga
Festuca rupicola
Helianthemum ovatum
Linum tenuifulium
Astragalus austriacus
Melampyrum barbatum
Genista pilosa
Carex caryophyllea
Viola rupestris
Pulsatilla grandis

Quercus pubescens jw.

Botriochloa ischaemum
Thesium linophYllon
Anthyllis vulneraria
Carex humilis
Scorzonera austriaca
Barbarea vulgaris
Crataegus monogYna
Teucrium chamaedrys
Carlina vulgaris
Stipa capillata
Bupleurum falcatum
Berberis vulgaris }uv.
Galium verum
Medicago falcata
Muscari racemo.tum
Campanula sibirica
Melica ciliata
Koeleria macrantha
Linum austriacum
Stipa joannis

Nonea pulla
Astragalus onobrychis
Stipa capillata
Anthericum ramosum
Avenochloa pratense
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I
I
T

+
+
+
+
f

T

+
T

+

I

+

I

+

2 m l
2 m l
2 m 1
l 2 a

+ +

a

f

I

2a
+
1
I
T

I
2b
I
T

l r

t f r r r

l + + + 1 + + l?

2b 2a 2a 2a 2a
1 + + l
l l l l l
+ + + +
. + 1 +
+ + + +
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1 1 + +
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Tab. l3: Fortsetzung

Lfd. Nr. r  2 1 4 s_- j  7 8 9 l0 l l  12 13 14
Aster linosyris
Iris pumila
Centaurea stoebe
Plantago media
Salvia nemorosa
kontodon hispidus
Chamae cyti sus ratisbonensis
Dactylis glomerata
Plantago media
Erysimum odoratum
Rhinanthus minor
Linum catharticum
Rhamnus saxatilis
Cornus sanguinea
Bromus erectus
Crataegus monogyna
Carduus nutans
Hieracium pilosella
Plantago lanceolata
Achillea pannonica
Arabis auiculata
Agropyron intemredium
Thlaspi perfoliatum
Stachys recta
Linum austriacum
Euphorbia cyparissias
Medicago lupulina
Senecio erucifolius
Taraxacum fficinale
Eryngium campestre
Poa angustifolia
Agropyron intermedium

, Poa compressa
Plantago lanceolata
Buphthalmum s alic ifu lium
Rosa canina
Stachys recta
Hieracium pilosella
Hieracium bauhini
Lotus corniculatus
Tragopogon dubium
Potentilla recta
Convolvulus arvensis
Carduus acanthoideus

scorodophrasum
scabiosa

glomerata
transsylvanica

elatius
nemorosa

amensts

;

r
+ 2 a
+ 1
+ l +

lla varia
hirsuta
a collina

4 3
2a 2a
l +
+ +

+
T

f
perforatum
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Abbildun g 27 :
I
t.|{

Thenau
Vegetationskarte

Grenze des Schutzgebietes

Grundstücksgrenzen

Maßstab l:10.000

Vegetation:

Gehölze:

g * Sträucher(Weißdorn,
Kreuzdorn, Schlehe, Berberitze, Heckenrose)

Feldgehölze (Ulmen, Robinien, Eichen, Weißdorn u'a')

Eichenmischwald (mit Robinien und Schwarzföhren)

ffi Felsaustritte mit Fels grus-Pioniergesell schaft (C e r a s t i e t um p umi I i)

-o-h\ Durch Trittwirkung entstandene grusige Felsbänder mit
'rur+vA. 

Felsgruspioniergesellschaft (Cerastietum pumilae)

ffi Zwergstrauch-Felsrasen (Fumano-Stipetum eriocaulis)

t 
--lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllTragant-Pfriemengras-Trockenrasen (Astragalo austriaci-Festucetum sulcatae)

[\\ Stark verbrachte Ersatzgesellschaften der Tragant-Priemengras-

Trockenrasen v. a. Quecken-Trockenrasen-Brache (mit Aufrechter

Trespe und/oder Glatthafer)

ffi Nitrophile Hochstaudenvegetation und einzelne Weiden und Pappeln

Hangquerschnitt:

Trocken- Fels-
rasen pioniere

Felsrasen Feldgehölz

ff", 
( vom Sc hutzg ebie t aus genommen )

Gehölze
entfernen

Steilhang

Talboden
ffi
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Abbildung 28:
Thenau
Pflegeplan

Maßstab l:5000

Grenze des Schutzgebietes

Grundstücksgrenzen

Wege

Steinbruchm4

Pflegemaßnahmen:

ffi

1 r t

ffi

überalterte Bestände sind zurückzuschneiden, um eine
Verjüngung zu ermöglichen

Sträucher ( Weißdorn, Schlehe, Heckenrose):
diese sind bis aufhöchstens 5 Vo Bodenbedeckung zu entfernen

Feldgehölz (Ulmen, Robinien, Eichen, Weißdorn u.a.):
Felsen und anschließende Steilhänge sind im Frühjail zu schlägem (siehe
Hangquerschnitt)

Eichenmischwald (mit Robinien und Schwarzföhren):
Robinien sind zu schlägern Gyhj"hr), längerfristig ist der ursprüngliche
Baumbestand mit dominierenden-Eichen liieder herzustellen

m FelsaustrittemitFelsgrus-pioniergesellschaftunddurchrrittwirkung
entstandene grusige Felsbänder mit Felsgruspioniergesellschaft:
vorerst keine Einflußnahmen bzw. keine-beweiduni(gelesentlicher

rFN viehtritt ist zu erproben, um den dichten vegetation"ssähtuE-ourcrr" q H\-.da Moose und Flechten zu verhindern)

m

I Zwergstrauch-Felsrasen:
vorerst keine pflegemaßnahmen erforderlich
(von einer Beweidung auszuschließen)

TraganrPfriemengras-Trockemasen und euecken-Trockenrasen-Brache :Flächen mit optimalen Voraussetzungen füi eine Beweiduns

Nitrophile Hochstaudenvesetation :
vorerst keine Einflußnahmen; längerfristig Beweidung wie in
den Trockenrasen möslich

1**F...1,
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Naturschutzgebiet Fronwiesen und Kuhlacke

Bezirk Eisenstadt Umgebung
KG. St. Georgen
LGBI. Nr. 4011987
Größe: 18 ha
Seehöhe: 140 m
Koordinaten: 1634' 12* | 47 " 50'24*

Das Naturschutzgebiet Fronwiesen und Kuhlacke
St. Georgen besteht aus weiträumigen Wiesen und
kleinen Brachflächen, die mit Feldgehölzen durch-
setzt sind. Im ackerbaulich intensiv genutzten Wul-
katal stellt das etwa 18 ha umfassende Naturschutz-
gebiet die größte zusammenhängende Wiesenfläche
dar. Es bildet ein wichtiges Rückzugsgebiet für einst
häufige und charakteristische Tier- und pflanzenar-
ten. Der drastische Rückgang von Wiesen und Feld-
gehölzen in einer intensiv genutzten Kulturland-
schaft führte dazu, daß Naturräume, die einst weite
Landstriche prägten, heute weitgehend verloren ge-
gangen sind.

Gehölze

Die weiten Wiesenflächen werden von einzelnen
eingestreuten Bruchweiden (Salix fragilis), seltener
von Hundsrosen (Rosa canina) aufgelockert, die we-
sentlich zum Reiz dieser Landschaft beitrasen.
Störend wirken sich hingegen die Hecken- 

-una

Windschutzpflanzungen in der alten Kulturland-
schaft aus, da sie sich großteils aus ausländischen
Gehölzen (Hybridpappeln, ölweiden u.a.) zusam-
mensetzen. Um den Charakter der einstigen Land-
schaft wiederherzustellen, sind längerfristig stand-
ortsfremde und ausländische Gehölze durch ein-
heimische Bäume und Sträucher zu ersetzen. Dies
kann dadurch erfolgen, daß abschnittsweise Gehölze
entfemt und anschließend sogleich standortsgerecht
neu aufgeforstet werden. So wird der Artbestand
sukzessive ersetzt, ohne daß die Gehölze ihre Funk-
tion als Windschutz bzw. Lebensraum für Tiere ver-
lieren.

Trespen-Trockenwiese
0nobry chido v iciifoliae - B rome t um

Die größten Flächen des Schutzgebietes werden von
Trockenwiesen eingenommen, in denen die Aufrech-
te Trespe (Bromus erectus) dominiert. Die Trespen-
Trockenwiese (Trespen-Halbtrockenrasen) ist eine
in Burgenland nicht sehr häufige Vegetationseinheit,
die ihre Entstehung der Heunutzung verdankt und
gelegentlich im Herbst noch beweidet wurde. Die
Trespenwiese nimmt eine Mittelstellune zwischen

gedüngten Wiesen (Amhenatheretalia) und den
(Festucetalia) ein. Dadurch treffen

Arten aus beiden Vegetationseinheiten zusam-
die oft auch von Wechselfeuchtezeigern beglei-

Gebiet sind einheitlich zusammengesetzt und weisen
vergleichsweise wenige Arten auf.
Zur Erhaltung der Trespenwiesen ist die Mahd wie
bisher weiterzuführen. Der Schnitt sollte zumindest
jedes zweite Jahr, besser jedoch jährlich durchge-
führt werden. Die Mahd ist zeitlich zu staffeln, wo-
bei der erste Schnitt nicht vor Mitte Juni erfolgen
sollte. Auf kleineren Flächen sind spätere Mähtermi-
ne (Juli bis Oktober) durchzuführen, um deren Aus-
wirkung auf den Pflanzen- und Tierbestand zu erpro-
ben (siehe Kapitel Mahd von Trockenrasen). Eine
Düngung der Flächen ist auch weiterhin nicht zu
empfehlen.

Glatthafer-Fettwiese
Arrhenathe retum e lati o ris

Die etwas besser mit Feuchtigkeit und Nährstoffen
versorgten Böden werden vom Glatthafer (Arrhena-
therum elatius) dominiert (siehe Tab. 14, Aufn. 2 und
3). Die Glatthaferwiese ist durch fließende übergän-
ge mit der Trespen-Trockenwiese verbunden, welche
an die höher und trockener gelegenen Flächen an-
schließt.
Die Glatthaferwiesen sind in der traditionellen Wei-
se ein- bis zweimal jlihrlich zu mähen, wobei der
erste Mähtermin nicht vor Mitte Juni liegen sollte.
Auf eine Düngung der Flächen ist jedoch vorerst zu
verzichten, um den Nährstoffüberschuß im Boden
aufzubrauchen. In einigen Jahren könnten - nach
Rücksprache mit der Naturschutzbehörde - gelegent-
liche Düngergaben (Stallmist, Kompost) erfolgen.

Bachkratzdistel-Feuchtwiese
Cirsietum rivularis

Kleinere Flächen, besonders im Ried Kuhlacke, sind
tiefer und feuchter gelegen, sodaß Feuchtwiesen zur
Ausbildung kamen. Es sind zum überwiegenden
Teil nährstoffreiche, gut gedüngte Wiesen (siehe
Tab. 14, Aufn. 4). Nur in einer kleinen Senke inmir
ten der Trespen-Trockenwiesen findet sich ein mage-
rer Bestand (siehe Tab. 14, Aufn. 5).
Die Mahd ist gemeinsam mit der Glatthaferwiese
durchzuführen; auch hier sollte auf eine Düngung
verzichtet werden.

Uferseggen-Großseggenried
Gal io pa I u stri s - C a ricetum ri pa ria e

Im Umkreis einer kleinen Wasserfläche befindet sich
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ein Großseggenried mit dominierender Ufersegge

(Carex riparia). Die zeitweise durchfeuchteten Bö-

den nehmen die am tiefsten gelegenen Flächen des

Gebietes ein.
In den Großseggenbeständen sind nur gelegentlich

Pflegemaßnahmen erforderlich' Alle 3-5 Jahre ist ein

Streuentzug vorzunehmen, um das abgestorbene

Blattmaterial und eventuell aufkeimende Gehölze zu

entfemen.

Schilfröhricht
Phragmitetum vulgaris

Ein sehr kleiner Schilfbestand ist nahe den Großseg-

genbeständen vorhanden. Eine größere Fläche findet

sich im Südwesten des Gebietes inmitten der Tres-

pen-Trockenwiesen. Beide Schilfflächen erhöhen die

Diversität an Lebensraumtypen und sind in ihrem

Bestand zu erhalten' Dazu ist grundsätzlich kein Ein-

Tab. 14: Vegetationstabelle Fronwiesen und Kuhlacke

Lfd. Nr.

griff erforderlich. Gelegentlicher Streuentzug kann

jedoch durchgeführt werden' um Bestände sowohl

mit Jung- als auch mit Altschilf zu ermöglichen

(Mahd von 507o der Fläche alle 3-5 Jahre im

Herbst/Winter).

Ruderalfl u1 Ackerbrache

Im Bereich der Kuhlacke befindet sich eine größere

Ruderalfläche (siehe Tab. 14, Aufn. 6); im Südwe-

sten des Gebietes einejunge Ackerbrache. In beiden

Beständen ist eine Vegetationsentwicklung zu för-

dern, die zu einer Mähwiese führt. Dazu ist lediglich

regelmäßige Mahd erforderlich (ein- bis zweimal

jährlich wie in den angrenzenden Wiesen)' Die Ru-

deralfläche wird schon jetzt von Gräsern dominiert

und sollte ebenso wie die Ackerbrache möglichst

bald eemäht werden.

Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)

Exposition
Hangneigung (')

Gesamtdeckung (Vo)

Deckung Krautschicht
Agropyron intermedium
Salvia pratensis
Vicia tetrasqerma
Vola amensis
Medicago lupulina
Plantago lanceolata
Myosotis arvensis
Cerastium tenoreanum
Pimpinella major
Tragopogon orientale
Colchicum autumnalis
Achillea millefolium
Vicia angustifulia
Galium mollugo
Knautia arvensis
Cerastium glutinosum

Myosotis ramosissima
Ceinthe minor
Vcia hirsuta
Agropyron reqens
Artemisa vulgaris
Silene alba
Bromus erectus
Trifulium camqestre
Plantago media
Arrhenatherum elatius
Festuca rupicola
Dacrylis glomerata
Galium verum

100

311
20

324 319
20 20

320 323

20 20
32t 322

20 20

3 1 8
20

0 0 0 0
100 100 100 100
100 100 100 100

0
100
100

0 0
100 90
100 90

0
00
00
I
I
I

I
I

I
2a
T

-f

1
I
1
I
T

+
r
T

2a

-t

I

A
+

2a
2a
I

+
T

I
1

I
?

+
f

T

I
+
+
f

4
t

f

2a
2a
I

f
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+
f
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Tab. 14: Fortsetzung

Lfd. Nr.
Festuca pratensis
Leucanthemum vulgare
Trifolium pratense
lnthyrus pratensis
Trisetum flavescens
Silaum cf. carvifulia
Festuca arundinacea
Cirsium incanus
Poa pratensis
Valeriana pratensis
Briza media
Bromus sterilis
Papaver rhoeas
Taraxacum fficinale agg.
Centaurea jacea
Ranunculus acris
Lychnis flos-cuculi
Carex vulpina
Symphytum fficinale
Alopecurus pratensis
Sanguisorba fficinalis
Cirsium ervense
Rumex crispus
Poa trivialis
Sirymb rium s t ri c ti s s imum
Galium aparine
Carduus acanthoides
Carex riparia
Phalaris arundinacea
Lysimachia vulgaris
Lythrum salicaria
Poa palustris
Phragmites australis
Urtica dioica
Crusiata laevipes
Sambucus nigra

l l
l l 2 b l
l + 2 a
+ l +

-|-
+ 2 b
2 b + 2 b
+ 2 b
l 2 a
+ +

. +
+ l
f . +

1 +

. 2 a

. l

. + +
I

. 2 a 2 a +

. 1 5 + l

. l
2a 2b
2 a l r
1 5
r +
. l

1 0 1



Abbildung29:
Fronwiesen und Kuhlacke
Vegetationskarte

Grenze des
Schutzgebietes

- Wege
- Grundstücks-

grenzen

100 200m

Vegetation:

nffffffffffffffff�'r-l Trespen-Trockenwiese (O nob ry c hido v i c i ifo I i a e - B ro m e t um\

f:nn::::::::::::::::�ln Bachkratzdistel-Feuchtwie se (Cirsietum rivularis)

tr;T Ruderalfläche

tt-fi,i Schilfröhricht

Pflegemaßnahmen:

Nni; Trespen-Trockenwiese:
jährliche Mahd ab Mitte Juni, keine Düngung

jlihrliche Mahd ab Juni, keine Düngung

fi!#:i Bachkratzdistel-Feuchtwiese:
jährliche Mahd ab Juni, keine Düngung

Gehölze:

Hybridpappeln
Ölweiden
Hecken-Pflanzung
Bruchweiden

Hundsrose
Ulme

fr;Tll
FIFJE

Uferseggen-Großseggenried und Schilfröhricht:
Streuentzug abschnittsweise alle 3-5 Jahre im H

D)I)) jährliche Mahd gemeinsam mit den angrenzenden

Gehölze:

ffi Hvbridpappeln, Ölweiden und Hecken-Pflanzung:
I .oir.riiuäi Ersetzen der ausländischen Gehölze durch
m einheimische, standortsgerechte Bäume und Sträucher

& {* Bruchweiden, Hundsrose und Ulme:
Y; keine Einflußnahmen

ffi
I
ffi

*
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Naturschutzgebiet Bubanj

Bezirk Eisenstadt Umgebung
KG. Hornstein
LGBI. Nr. 421198'l
Größe: 2 ha
Seehöhe: 220 m
Koordinaten: 16'25' 30* 147 " 53'28*

Zwischen Homstein und Landegg f?illt eine steile
Geländekante in nordwestlicher Richtung ab. Die
pannonen Sande dieses Terrassenabbruches tragen
eine schon von weitem sichtbare Trockenvegetation.
Schon sehr früh wurden diese Flächen ihres natürli-
chen Baumwuchses beraubt und als Viehweide ge-
nutzt. Wtihrend dieser, über viele Jahrhunderte dau-
emden Beweidung entstand eine von wärmelieben-
den Tier- und Pflanzenarten geprägte Lebensgemein-
schaft. Erst durch die ackerbauliche Nutzung der
Hutweiden sind die einst weiträumigen Trockenra-
sen auf wenige, extrem geneigte Flächen zus:unmen-
geschrumpft. Der Rest dieser historischen Kultur-
landschaft ist heute nicht nur durch seine Kleinheit,
sondem vor allem durch die fehlende Weidenutzung
in seiner Existenz bedroht. Die seit Jahrzehnten
brach gelegenen Trockenrasen werden von hoch-
wüchsigen Gräsem dominiert, die der artenreichen
lichr und wärmebedürftigen Trockenflora keinen
Raum lassen. Noch stlirker wurde die xerophile Fau-
na - vor allem Insekten und andere Wirbellose -
zurückgedrängt, die nur mehr auf wenigen euadrar
metem ihre optimalen Lebensbedingungen vorfin-
det.

Hecken

An der südöstlichen Oberkante des langgestreckten
Höhenrückens befindet sich ein kleiner Heckenbe-
stand, der sich aus folgenden Arten zusammensetzt:
Gewöhnlicher Hartriegel (Cornus sanguinea),
Dimdlstrauch (Cornus mas), Gewöhnlicher Kreuz-
hm (Rhamnus cathartic a), Eingriffeliger Weißdorn
(Crataegus monogyna) und Vogelkirsche (prunus
niun). Als Schutz vor Düngereinwehungen aus den'böher gelegenen Ackerflächen erfüllt die Hecke eine
'wichtige Funktion. Eine weitere Ausdehnung ist je-

zu verhindern. Zur Verjüngung des Bestandes
überalterte und abgestorbene Sträucher zu ent-

(siehe auch Pflege von Hecken).

-Gebüsch

fruticosae

durch die Zwergweichsel (Prunus fruticosa)
isierte Vegetationstyp ist in natürlichen, un-
Verhältnissen einem Flaumeichenwald als

vorgelagert. Im Schutzgebiet Bubanj
jtdoch der Flaumeichenwald nicht mehr vorhan-

in Verbindung mit Strauchem und Hecken. Die
Zwergweichseln sind nur auf eine kleine Fläche im
südwestlichen Teil des Schutzgebietes beschränkt
und dringen kaum in die benachbarten Trockenrasen
ein, sodaß sie in ihrer derzeitigen Ausdehnung erhal-
ten bzw. auch gefördert werden können.

Hybridpappeln und Feldgehölze
Im südwestlichen Teil des Schutzgebietes befinden
sich Bestände mit Pappelhybriden, die Teile der
Trockenrasen abschatten. Vor allem aus mikroklima-
tischen Gründen stellen diese für die Trockenrasen
eine Beeinflussung dar und sollten entfernt werden
(davon abgesehen sind sie standortsfremd und eine
Florenverf?ilschung).
Feldgehölze (Birken, Ulmen, Eichen u.a.) treten nur
vereinzelt auf und können in ihrer derzeitigen Aus-
dehnung belassen werden

Tragant- Pfriemengras-Trockenrasen
Astragalo austriaci-Festucetum sulcatae

Die Trockenrasen im Gebiet Bubanj entsprechen der
im pannonischen Raum über weichen Sedimentge-
steinen weit verbreiteten Tragant-Pfriemengrasflur.
Auf den feinerdereichen, tiefgründigen und gut mit
Kalk und Basen versorgen Sandböden ist die Gesell-
schaft jedoch einer starken "Rücksukzession", 

also
einer Verbrachung ausgesetzt, was ihren ursprüng-
lichen Charakter verändert hat. Mesophile Hochgrä-
ser, wie z.B. die Aufrechte Trespe (Bromus erectus),
die Fiederzwenke (Brachypodium pinnatun) und die
Graugrüne Quecke ( A g ropy ron inte rmedium) bllden
über den Großteil des Gebietes einen dichten Gras-
filz aus abgestorbenem Blattmaterial. Einst reich an
Blüten und Nektar, finden heute nur mehr wenige in-
sektenblütige Kräuter ein Schlupfloch im dichten
und hohen Bestand.
Als intakt bzw. gering verbracht ist eine kleine
Fläche auf der Kuppe des langgestreckten Rückens
zu bezeichnen (siehe Tab. 15, Aufn. l). Ebenfalls nur
gering verbracht ist der vordere, südwestexponierte
Teil (siehe Tab. 15, Aufn. 2). In diesen Bereichen
sind überraschend viele Schmetterlingsraupen anzu-
treffen. Die übrigen, mäßig bis sehr stark geschädig-
ten Flächen sind hingegen weitgehend frei von einer
xerophilen Fauna (siehe Tab. 15, Aufn. 3-4).

Heute befinden sich die Zwergweichselbestände
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PflegemaJ3nahmen

Als Sofortmaßnahme ist die jahrelang angesammelte

Streuschicht so bald als möglich zu entfernen' Eine

Mahd der stark bis sehr stark geschädigten Bereiche

kann im Herbst maschinell vorgenommen werden'

Auf die xerophilen Insekten braucht hier keine

Rücksicht genommen werden (diese fehlen hier

weitgehend). Anders hingegen in den intakten bis

mäßig verbrachten Flächen, die möglichst schonend

mit einem händisch zu bedienenden Mähbalken oder

mit der Sense gemäht werden müssen, um die Verlu-

ste bei den Schmetterlingsraupen u.a. Insekten so ge-

ring wie möglich zu halten' In diesen, zwischen An-

fang September und Mitte Oktober zu mähenden

Flächen ist das Mähgut nach dem Schnitt zu häufeln

und erst nach einer Woche auszubringen' Es ist dar-

auf zu achten, daß diese Flächen etwa 2-3 Wochen

vor den maschinell gemähten Teilen geschnitten

werden, um fliegenden Insekten genügend Nektar-

quellen zu sichem. In den händisch zu mähenden

Flächen sind jährlich 20-30 Vo der Fläche zu mähen

(dies entspricht einem 3-5 jährigem Mähzyklus)'

Der Großteil des Gebietes, die stark bis sehr stark

verbrachte Flächen, erfordern in den ersten Jahren

intensivere Mahd (Streifenmahd von 30-50 7o der

Fläche jährlich). Nur so können die dominierenden

Hochgräser zugunsten einer blütenreichen Trocken-

flora zurückgedrängt werden. In weiterer Folge wird

es auch hier ausreichend sein, jährlich etwa 25-30 Vo

der Flächen zu mähen (3-4 jähriger Mähzyklus)'

Tab. 15: Vegetationstabelle Bubanj

Sollte die in einigen Bereichen dominierende Grau-

grüne Quecke durch den herbstlichen Streuentzug

nicht unterdrückt werden, ist hier zusätzlich eine

frühe Mahd (Mai/Juni) durchzuführen.

Ztsätzlich zur Mahd ist längerfristig auch eine Be-

weidung des Gebietes anzustreben. Die tiefergründi-

gen Bereiche bieten sich hiefür an (siehe Kapitel Be-

weidung von Trockenrasen).
Auch langfristig sollte von der händischen Mahd der

an Insekten besonders arten- und individuenreichen

Kuppen und Oberhänge nicht abgegangen werden'

Keinesfalls dürfen diese Flächen in den ersten Jahren

beweidet werden.
Um einen Genaustausch zwischen den beiden Teilen

des Schutzgebies zu ermöglichen, bietet sich deren

Verbindung durch einen etwa 10-20 m breiten Wie-

senstreifen an. Überdies wtire dann auch ein kleiner,

mit Bäumen bewachsener Graben in das Schutzge-

biet einbezogen.

Heckensaum

An die Heckenbestände angrenzend ist ein 2-3 m

breiter Saum von den Pflegemaßnahmen der

Trockenrasen auszunehmen. Hier soll über mehrere

Jahre hinweg kein Einfluß auf den Pflanzenbestand

genommen werden, um sowohl einer Saumvege-

tation, als auch einigen Insekten optimale Lebensbe-

dingungen zu ermöglichen. In diesem Bereich ist

jährlich nur eine kleine Fläche (abschnittsweise etwa

IO-15 7o) zu mähen oder zu beweiden.

Lfd. Nr.
Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2) 20

Exposition
Hangneigung (") 0

Gesamtdeckung (Vo) 100

Abietinella abietina
Pulsatilla nigricans
Aster linosyris
Dorycnium germanicum

Helianthemum canum
Alyssum alyssoides
Globularia punctata

Trinia glauca

Scabiosa sp.
Stipa capillata
Festuca valesiaca
Potentilla arenaria
Teucrium montanum
Koeleria macrantha
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Deckung Moosschicht (7o) 30
Deckung Krautschicht (7o) 100 100 100 100

Hypnum cupressiforme 2b



Tab. 15: Fortsetzung

Lfd. Nr.
Pulsatilla grandis
Astragalus onobrychis
Bupleurum falcatum
Veronica prostrata
Avenochloa pratensis
Arabis hirsuta
Helianthemum ovatum
Thymus glabrescens
Veronica spicata
Taraxacum laevigatum
Orchis ustulata
Bromus erectus
Festuca rupicola
Carex humilis
Teucium chamaedrys
Dianthus pontederae
Cerastium glutinosum
Arenaria leptoclados
Poa angustifolia
Agropyron intermedium
Phleum phleoides
Euphorbia cyparissias
Adonis vernalis
Stipa joannis
Centaurea scabiosa
Seseli annuum
Pimpinella saxifraga
Primula veris
Genista pilosa
Veronica chamaedrys
Cerastium arvense
Ranunc u Iu s p o I y a nt he mo s
Orchis militaris
Centaurea stoebe
Anthyllß vulneraria
Ornithogalum gussonei
Brachypodium pinnatum

I
?

+

f

I
f

I
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I
+
+
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2b
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+
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f
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Clnmae cy t i s us rat i s b o ne ns i s
Filipendula vulgaris
Salvia pratensis
Achillea pannonica
Eryngium campestre
Dactylß glomerata

auriculata
perfoliatum
recta

vesca

media
mrcrocarpa

+
+
J

I
I
I
+
+
+
+
+
+
+
+
+
+
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Abbildung 30:

Bubanj
Vegetationskarte

Grenze des Schutzgebietes

Grundstticksgrenzen

Wege
\

#
Fg

.o

ffi
N

ffi
N

*

Hecken (Weißdorn, Kreuzdorn, Hartriegel, Wildkirsche u'a')

Zwergweichselgebüsch ( P runetum frutic o sae )

Hybridpappeln
Erdanschüttung, z.T. mit Ruderalvegetation

Feldgehölz (Birken, Pfaffenhütchen, Ulme, Silberpappel, Eiche u'a)

Pannonische Tragant-Pfriemengrasfl ur

(Astragalo austriaci-Festucetum sulcatae ) :

I intakt bis gering verbracht

I gering verbracht

I mäßig verbracht

ffi starkverbrachte

['-.{l sehr stark verbrachte Flächen mit dominierender
Graugrüner Quecke (Agropyron intermedium)

IT1� Sand-Pioniervegetation, ruderalisiert (Tierbauten, Materialabuag)
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Naturschutzgebiet Zylinderteich

Bezirk Eisenstadt Umgebung
KG. Hornstein
LGBI. Nr. l2ll988
Größe: 5 ha
Seehöhe: 219 m
Koordinaten: 16" 25' 25* | 47 " 53' 14"

Der Zylinderteich Hornstein ist der Rest eines einst
weiträumigen Feuchtgebietes, welches durch Auf-
forstungen und landwirtschaftliche Intensivierung
stark eingeengt wurde. Im Zentrum des Gebietes be-
findet sich eine kleiner Weiher mit Schilfröhricht,
Weidengehölz und kleinflächigen Feuchtwiesen, die
halbkreisförmig von einem Pappelforst umgeben
sind. Die Pappelhybriden wurden auf ehemaligen
Feuchtwiesen aufgeforstet, wie noch an einigen Wie-
senpflanzen im Unterwuchs erkennbar ist (2. B. Si-
birische Schwertlilie, Iris sibirica). Gegen die Straße
hin steigt das Gelände steil an, wodurch es klein-
flächig zur Ausbildung von Halbtrockenrasen ge-
kommen ist.

Gehölze

Das Schutzgebiet besteht heute zum Großteil aus
Gehölzen, wobei die Pappelhybriden den flächen-
mäßig größten Teil einnehmen. Kleinflächig wurde
auch mit Fichten (Picea abies) aufgeforstet. Im
Osten wird das Gebiet von einem Heckenstreifen be-
grenzt. Die höher gelegenen Flächen werden von
Robinien und Föhren eingenommen, die sich auf
ehemaligen Trockenrasen ausbreiten konnten. Schö-
ne Bestände innerhalb des Schilfröhrichts werden
von der Aschweide (Salix cinera) gebildet, zu der
noch Bruch- und Silberweiden (5. fragilis u. S. alba)
hinzuheten.
Die Weidenbestände zusammen mit dem Schilfröhr-
icht und dem Weiher stellen den natürlichen Kern
des Schutzgebietes dar, der von sekundären. meist
aufgeforsteten Gehölzen umgeben ist. Silber-,
Bruch- und Grauweiden sind aus diesen Gründen in
ihrem derzeitigen Bestand zu erhalten.
Überalterte Sträucher in der Hecke sollten heraus-

werden, um eine Verjüngung zu ermög-

Robinien sind so bald als möglich vollständig
dem Schutzgebiet zu endernen. Die Schlägerung

jedoch nur im Frühling, kurz nach dem Blatt-
der Robinie erfolgen, um Stockausschläge

zu halten. Diese sind jedoch kaum zu vermei-
und müssen mehrmals geschwendet werden.

die Trockenrasen eingedrungene bzw. aufgeforste-
ft,hren sind ebenfalls weitestgehend zu enffernen.

Hybridpappelforst ist längerfrisrig durch einhei-
Gehölze zu ersetzen. Geschlägerte Flächen

bevozugt mit Bruch- und Silberweiden (5. fra-
tund S. alba) gemeinsam mit der einheimischen

Silberpappel (Populus alba) und vereinzelten
Stieleichen (Quercus robur) oder Eschen (Fraxinus
e xc e ls io r ) aufzuforsten.

Fiederzwenken-Halbtrockenrasen
P oly galo maj o ris - B rachypodietum pinnati

Die höher gelegenen Flächen des Schutzgebietes
sind soweit trockengefallen, daß es zur Ausbildung
von Halbtrockenrasen gekommen ist, die jedoch in_
folge Anflug und Aufforstung (Robinien und
Föhren) nur mehr sehr kleinflächig erhalten geblie-
ben sind. Sie entsprechen den Fiederzwenken-Halb-
trockenrasen des nahen Schutzgebietes,,Bubanj..
und sind wie diese durch den fehlenden Streuentzug
stark verbracht (siehe Tab. 16, Aufn. 4 und 5). Be_
sonders wichtig ist hier die Schlägerung der Robini-
en und Föhren, die so bald als möglich vorgenom-
men werden sollte. Anschließend sind Maßnairmen
erforderlich, um die Streuschicht zu enfernen. Dazu
ist in den ersten Jahren eine Streifenmahd von jähr-
lich 30-50 Vo derFläche notwendig. In weiterer Fol-
ge wird es ausreichend sein, jährlich eine geringere
Fläche (20-30 Vo bzw. 3-5jähriger Mähzyklus) zu
mähen. Längerfristig sollte jedoch gemeinsam mit
den Trockenrasen des Schutzgebietes Bubanj eine
Beweidung angestrebt werden (siehe Kapitel Be-
weidung von Trockenrasen).

Schilfröhricht
Phragmitetum vulgaris

Große Flächen des Schutzgebietes werden von
Schilfröhricht eingenommen (siehe Tab. 16, Aufn.l).
Die Bestände entsprechen der natürlichen Verlan-
dung eutropher Still gewässer.
Pflegerische Eingriffe sind grundsätzlich nicht erfor-
derlich, doch kann im Winter gelegentlich ein
Schilfschnitt vorgenommen werden, um der Verland-
ung entgegen zu wirken.

Goldrutenflur
S o lida g o g i gant e a- G e s e ll s c hafi

Kleinflächig, innerhalb des Schilfröhrichts. kommt
die Goldrute (Solidago gigantea) zur Dominanz. Ei-
ne weitere Ausbreitung ist nicht zu erwarten, wo-
durch keine EinIlußnahmen erforderlich sind.
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Pfeifengras-Streuwiese und Uferhochstauden-Be-

stand
Auf nur wenige Quadratmeter beschränkt, tritt das

Pfeifengras (Molinia arundinacea) auf (siehe

Tab.16. Aufn. 2). Größere Flächen des Uferhoch-

stauden-Bestandes (siehe Tab. 16, Aufn' 3) die gele-

gentlich gemäht werden, dürften bei regelmäßigem

Schnitt in die ehemalige Streuwiese rückgeführt

Tab. 16: Vegetationstabelle Zylinderteich

werden können. Voraussetzung dafür ist jährliche

Mahd Anfang Oktober ohne Düngung. Um die

Hochstauden zurückzudrängen, muß jedoch über ei-

nige Jahre hinweg auch im Sommer gemäht werden.

Durch Aussaat von Samen des Pfeifengrases könnte

die Etablierung der Wiesengesellschaft wesentlich

beschleunigt werden.

Lfd. Nr.
Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)

Exposition
Hangneigung (')

Gesamtdeckung (Vo)

Deckung Moosschicht (7o)

Krautschicht (7o

Urtica dioica
Galium aparine
Symphytum fficinale
Molinia caerulea
Lysimachia punctata

Potentilla erecta
Lathyrus pratensis
Festuca arundinacea
Festuca rubra
Carex acutiformis
Phragmites australis
Eupatorium cannabinum
Solidago gigantea
Cirsium arvense
De s champ s ia c ae s Pito s a
Phalaris arundinacea
Tanacetum vulgare
Agropyron reqens
Poa trivialis
Populus sp. (HYbride) juv.

Carex hirta
Salix purpurea juv.

Lythrum salicaria
Tussilago farfara
Brachypodium pinnatum

Poa angustifulia
Filipendula vulgaris
Helianthemum ovatum
Knautia arvensis
Thymus glabrescens
Tragopogon orientale
Bromus erectus
Festuca rupicola
Agropyron intermedium
Arrhenatherum elatius
Avenochloa pratensis

Achillea collina

1 1 0

361
25

365
20

366
20

369
20

0 0 0
r00 100 100
0 0 0

100 10 100

368
1 8

SW
5

100
0

100

0
r00
0

100

+

2b
2b
I

2b
J

2b
I
I
I
i
l

1
T

+

2a
1
+ 1
. 4
. 2 a
. 1

. +

. f

. +
5 2 a
2a 2a
2b
1
. 2 a

2a
I
+
T

?

+
T .

2 b 3
2b 2b
2b 2a
2b 2a
+ 2 a
1 l



Tab. 16: Fortsetzung

Lfd. Nr.
Galiumverum
Dianthus pontederae
Salvia nemorosa
Plantago media
Teucium chamaedrys
Fragaria viridis
Carex humilis
Eryngium campestre
Centaurea scabiosa
Arabis auriculata
Achillea pannonica
Asperula cynanchica
Briza media
Bupleurumfalcatum
Dactylis glomerata
Salvia pratensis

l l
+ +
+ +
+ +
. 2 b
. 2 a
. 2 a
. l
. l

. +

. +

. ?

. +

. +

. f

1 1 1
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Natur' und Landschaftsschutzgebiet siegendorfer pußta und Heide

Bezirk Eisenstadt Umgebung
KG Siegendorf
LGBI. Nr.3ll70
Größe: 31 ha
Seehöhe: 150 m
Koordinaten: 16" 35' O* | 47 " 46,SO*

Aus der ebenen Landschaft am Rande des Ruster
Höhenzuges erheben sich die Hänge und Kuppen der
Siegendorfer Sandpußta. Nur unweit, am NordranO
des Oberseewaldes gelegen, befindet sich das Wei_
dekuschelgelände der Siegendorfer Heide. Beide
Gebiete sind aus pannonen Sanden aufgebaut, die
eine reiche Fossilführung aufweisen. Auch die flori_
stische Zusammensetzung der Trockenrasen ist sehr
reichhaltig und birgt zahlreiche botanische Kostbar_
keiten. Die großteils nordseitig exponierten Hänge
tragen kontinentale Fiederzwenken-Halbtrockenra_
sen (Polygalo major - Brachypodietum pinnati),
große Flächen werden auch von der Tragant_pfriem_
engrasflur (Astragalo austriaci-Festucetum sulca_
fae) eingenommen, die Zihnlich wie auf den Flug_
sanddünen des Marchfeldes ausgebildet ist (Schuster
1979). Auf den tiefgründigen, entkalkten Sandböden
der Heide kommen bodensaure Erdseggen-Furchen_
schwingel-Trockenrasen (Carici humilis-Callu_
netum) zur Ausbildung, die durch zahlreiche Gehöl_
ze strukturiert sind. Sämtliche Trockenrasen werden
seit langer Tnit nicht mehr beweidet und sind eroß_
teils stark verbracht, sodaß pflegemaßnahmen Äge_
hend erforderlich sind.
Am Fuße der aufsteigenden Hänge der Sandpußta, in
einer flachen, versalzten Bodenmulde sind artenrei_
che Salzsumpfwiesen (Juncion gerardii) ausgebil_
det. Auf den weniger salzhältigen Btiden treten
Pfeifengras-S treuwiesen ( S uc c i s o - M o lini e t um c ae _
ruleae ) und Schilfröhrich t ( p hra g mi t e t um v ul g a ri s )
utf. Sowohl die Pfeifengras- als auch die Salzwiesen
rind infolge der fehlenden Streunutzung leicht bis
rtark verschilft, sodaß auch hier dringend Eingriffe
crforderlich sind. Ein kleiner Weiher inmitten iines

Zeit etwas aufzulichten; die äußerst schützenswerten
Wacholder sind keiner Einflußnahme auszusetzen.
Wie bereits erwähnt, sind die Trockenrasen der Hei_
de stark mit Bäumen und Sträuchern durchsetzt. Bis
auf die besonders beeindruckenden Wacholdersträu_
cher sind sämtliche Gehölze (vor allem Eichen) in
ihrem Bestand zu vermindern. Deren Schlägerung
auf zumindest lo-l|Vo ihres derzeit vorhandenen
Ausmaßes ist dringend erforderlich, um die mikro_
klimatischen Standortsbedingungen zu erhalten, die
für den Trockenrasen längerfristig notwendig sind.
Am Hangfuß der Sandpußta tritt ein dichter Weiß_
dornbestand (Crataegus monogyna) auf, der sowohl
an einen größeren pappelbestand als auch an die
Salzwiesen angrenzt; auch an die pfeifengraswiesen
schließen Bestände mit Weißdornsträuchern an. Die
Sträucher können vorerst verbleiben, längerfristig
sollten jedoch etwa 5O-7OVo des Bestandes entfernt
werden, um auch hier eine Beweidung zu ermögli_
chen.
Der bereits erwähnte pappelforst und der an diesen
anschließende Feldgehölzbestand sind künstliche
Pflanzungen, deren standortsfremde Arten längerfri_
stig durch einheimische Gehölze zu ersetzen sind.
Dies gilt besonders für die zahlreichen ölweiden,
aber auch für die Hybridpappeln; letztere sind vor al_
lem durch Bruchweiden (Satix fragilis.), in geringe_
rem Maße auch durch Silberweiden (5. alba),
Schwarz- und Silberpappeln (populus nigra und p
alba) zu ersetzen. Der Bruchweidenbestand ist in
seiner derzeitigen Ausdehnung zu erhalten und von
einer forstlichen Nutzung auszuschließen (keine
Schlägerungen oder Durchforstungen).

Tragant-Pfriemengras-Trockenrasen
Ast ra g alo aust riac i - F e s tuc etum s ulcatae
Die trockensten Standorte in der Sandpußta werden
von der Tragant-Pfriemengrasflur eingenommen.
Diese im pannonischen Raum sehr weit verbreitete
Gesellschaft findet seine typische Ausprägung auf
Sandböden und auf relativ feinerdereichen, tiei ver_
witterten Felsböden. Im wesentlichen dominieren
Federgräser vor allem Stipajoannis und/oder. Stipa
capillata gemeinsam mit dem Furchenschwingel
(Festuca rupicola, Syn. E sulcata) (siehe Tab. 17.
Aufn. 3- 7). Es sind hochwüchsige, zum überwie_
genden Teil sekundäre Trockenrasen, die nach Aus_
setzen der Beweidung rasch von einigen konkur_
renzstarken und mesophilen Arten überwachsen

ist von Großseggen mit do-
Sumpfsegge ( Carex acutiformis ) umge-

des Hohlweges der Sandpußta findet sich
besonders schön ausgebildeter Wacholderbe_
(Juniperus communis), der mit zu den Beson-
iten des Gebietes zählt. Im Graben, nahe dem

sind einige der aus Ostasien stammenden
(Ailanthus altissima) angewachsen, die

ansammen mit Sträuchem (Ligustel Hundsrose)
Traubeneichen (Quercus petraea) auftreten.

sämtliche Götterbäume zu entfernen sind.
rcstliche Gehölzbestand lediglich vonZeit zu

1 1 3



wurden. Besonders negativ ist der Einfluß durch

Düngereintrag aus den angrenzenden Ackerflächen'

wodurch Teile der Trockenrasen ruderalen Einflüs-

sen ausgesetzt sind (siehe Tab.lT,Aufn' 8)' Nur sehr

selten, am Rande des Hohlweges sind noch offene

Sandflächen vorhanden, in denen die Sandstrohblu-

me (Helichrysum arenarium) mit anderen Sandpio-

nieren auftritt (siehe Tab. 17, Aufn. 1-2)' Diese Pio-

nierstadien sind seit Aufgabe der Beweidung ledig-

lich im Bereich der Fahrwege und Tierbauten anzu-

treffen und dürften einst durch den Betritt des Wei-

deviehs wohl häufiger gewesen sein'

Pflegemat3nahmen

Vor allem die tiefgründigen, mäßig bis stark ver-

brachten zum Teil ruderalisierten Flächen erfordem

baldigen Streuentzug. Dieser erfolgte in traditionel-

ler Weise durch das Weidevieh, welches auch der

wesentliche Faktor für die Entstehung der Trocken-

rasen war. Gemeinsam mit den Fiederzwenken-

Halbtrockenrasen ist die Beweidung wieder aufzu-

nehmen, welche reliefbedingt über weite Teile durch

eine (maschinelle) Mahd nicht ersetzt werden kann'

Die Durchführung der Beweidung in Trockenrasen

wurde an anderer Stelle ausführlich beschrieben und

ist auf die vorliegenden Flächen zu übertragen (siehe

Kapitel Beweidung von Trockenrasen)'

Um Vergleiche mit den Weideflächen zu ermögli-

chen, ist eine ebene bzw. gering geneigte Fläche

nicht zu beweiden (siehe Pflegeplan)' Hier ist vorerst

etwa 1/3 dieser Fläche j?ihrlich im September/Okto-

ber zu mlihen (Streifen- bzw. Mosaikmahd)' Der ge-

naue M?ihrhythmus ist durch begleitende Untersu-

chungen festzustellen, da das Ausmaß des Streuan-

falls und die Tendenz zur Verbrachung längerfristi-

ger Beobachtung bedürfen (siehe Kapitel Mahd von

Trockenrasen).

Kreuzblumen-Fiederzwenken-Halbtrockenrasen
P oly galo maj o ris -B rachypodietum pinnati

Die Kreuzblumen-Fiederzwenken-Halbtrockenrasen
nehmen große Flächen der nordseitigen Hänge ein

und sind durch die Dominanz der Fiederzwenke

(Brachypodium pinnatum) gekennzeichnet' Die

Standortsbedingungen des hohen und dichten Pflan-

zenbestandes sind nicht mehr so extrem trocken' so-

daß vergleichsweise mesophile Arten in den Vorder-

grund tieten. Andererseits fehlen zahlreiche xerophi-

ie Pfl anzen der angrenzenden Tragant-Pfriemengras-

Trockenrasen (siehe Tab. 17, Aufn' 9- 10)'

Die fehlende Beweidung führte auch in diesen Be-

reichen zu nachhaltigen Veränderungen, sodaß ein

baldiger Streuentzug unbedingt erforderlich ist' Be-

reits bei den Tragant-Pfriemengras-Trockenrasen

wurde erwähnt, auf den hier besprochenen Flächen

die Beweidung wieder aufzunehmen' Die Voraus-

setzungen in den beiden Pflanzengesellschaften sind

l14

ähnlich, sodaß die Pflegemaßnahmen gemeinsam

durchgeführt werden können. Auch hier sollte eine

Fläche von der Beweidung ausgegrenzt und gemäht

werden.

Erdseg gen-Furchenschwingel-Trockenrasen
C aric e t um humili s - C allune t um

Die Trockenrasen der Heide befinden sich im Unter-

schied zu denen der Sandpußta über tiefgründigen

und weitgehend kalKreien Sandböden, sodaß es zur

Ausbildung eines bodensauren Erdseggen-Furchen-

schwingel-Trockenrasens kam. Der dichte Bestand

wird von hochwüchsigen Gräsern aufgebaut und ist

reich an acidophilen Arten (siehe Tab' 17, Aufn' 11-

l4). Der Trockenrasen ist eng mit Eichen und Wach-

oldersträuchern verzahnt.

Aus mikroklimatischen Gründen, als auch um Raum

für den Trockenrasen zu schaffen, sind die. Eichen

weitgehend zu entfernen. Einzelne größere Uberhäl-

ter --bevorzugt am Waldrand - und sämtliche Wach-

oldersträucher sind jedoch zu belassen'

Die mäßig bis stark verbrachten Trockenrasen erfor-

dem baldigen Streuentzug. Vorerst sollte dies wegen

der beträchtlichen Bestandeshöhe mlihtechnisch er-

folgen. Ein Streuentzug von jährlich l/3 der Fläche

(September/Oktober) wird ausreichen, um den

Strzuanfall gering zu halten (siehe Kapitel Mahd von

Trockenrasen). Längerfristig istjedoch auch hier ei-

ne Beweidung möglich.

Binnenllindische Salzsumpfwiese

Besonders überraschend ist das Vorkommen von

Salzböden in einer kleinen Bodenmulde am Fuße der

aufsteigenden Trockenrasenhänge' Die artenreich

ausgebildeten Salzwiesen zählen zum Verband der

binnenländischen Salzsumpfwiesen (Scorzonero-

Juncion gerardii), sindjedoch reich an Arten der an-

g."nr"nJ"n Pfeifengras-Streuwiesen (siehe Tab' 17'

Aufn. 16).
Die Salzwiesen sind infolge fehlender Bewirtschaf-

tung teilweise verbuscht' verschilft oder durch das

Laidreitgras bedroht' Pflegemaßnahmen sind hier

umgehend erfordedich und können in Form einer

trrtatra, als auch durch eine extensive Beweidung

wieder aufgenommen werden' Falls gemäht wird' ist

der Mähtermin Ende Juni anzusetzen, um einerseits

möglichst vielen Arten die Samenbildung zu ermög'

lichen, andererseits um das Schilf noch in seiner Vi'

talität zu beeinflussen. Durch begleitende Untersu'

chungen ist der Mäihrhythmus erforderlichenfalls zu

korrigieren bzw. je nach Witterung jZihrlich festzule'

gen.

Pannonische B lau gras-Pfeifengras-Streuwiese

Succiso- M ol ini et um c ae ruleae

Die Salzwiesen werden mit abnehmender Versal'

zuns des Bodens von Blaugras-Pfeifengras-Streu'



wiesen abgelöst, in denen jedoch noch zahlreiche
Halophyten vorkommen (siehe Tab. 17, Aufn. 15. 17
und 18).
Die Streuwiesen erfordern eine jährliche Mahd ab
Anfang Oktober. Ebenso wichtig ist völliger Dünge_
verzicht, der auch für die Salzwiesen unbedingt ein_
zuhalten ist (siehe Kapitel Streuwiesen und Salz_
sumpfwiesen).

Schilf-Röhricht
Phragmitetum vulgaris

In einem Bereich zwischen den Streu- und Salzwie_
sen hat sich ein überaus dichter und hoher Schilfbe_
stand ausgebildet. Die hier brachgefallenen Wiesen
verschilfen wohl infolge ihrer guten Wasserversor_
gung besonders schnell, sollen jedoch gemeinsam
mit den angrenzenden Flächen wieder gemäht oder
beweidet werden.
Der schmale, zur Ackerfläche angrenzende Schilfbe_
stand ist gemeinsam mit den Sträuchern in diesem
Bereich zu belassen (Pufferzone zwischen Acker-
fläche und Salzwiese).

Weiher und Großseggenbestand
Caricetum acutifurmis

Innerhalb des Bruchweidenbestandes befindet sich
ein natürlicher Weiher, der von Großseggen umge_
ben ist und überwiegend von der Sumpfsegge (Car-
ex, acutiformis) aufgebaut wird (siehe Tab. 17, Aufn.
l9). Die Sauergräser bilden hier die natürliche Ver-
Iandungszone der Wasserfläche und sind wie diese
vor jeglicher Einflußnahme zu bewahren.

Ackerfläche

Besonders bedenklich für die Trockenrasen ist der
erwähnte Düngereintrag aus den angrenzenden
Ackerflächen. In diesen Bereichen wäre es unbe-
dingt erforderlich, die intensive ackerbauliche Nurz-
ung aufzugeben und die brachgefallenen Flächen ge_
neinsam mit den angrenzenden Trockenrasen zu be_
weiden oder zu mähen.
Weniger dringlich, wenn auch längerfristig anzustre-
üen ist die Extensivierung der Ackerfläche entlang

Weges zwischen Trockenrasen und Salzwiesen.
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Abbildun g 33:
Siegendorfer Pußta und Heide
Vegetationskarte

Ackerfläche

Ackerfläche

Vegetation:

f- 
*l]]]]]]]]]]]]]]]� 

Fiederzwenken-Halbtrockenrasen (Polygalo majoris-
B rachypodietum pinnati); mäßig verbracht

t\\1 Erdseggen-Furchenschwingel-Trockenrasen
(C aric i humilis - C allunetum), tieftründig, sauer;
mäßig bis stark verbracht

Tragant-Furchenschwingel-Trockenrasen
(Astragalo austriaci- Festucetum sucatae):

I flachgründig; kaumverbracht

tlalaf Salzwiese (Juncion gerardii); brach, leicht verschilft

Schil{bestand (Phragmitetum vulgaris)
Weiher mit Großseggenbestand (C ar ic e t um ac u t ifo rmi s)
Ackerfläche

Gehölze:

ffi f Weißdombestand (Cratae gus mono gyna)

iffi? Papp-elforst

t Götterbaum (Ailanthus altissima), Liguster

| (Ligustrumvulgare).
Hundsrose (Rosa canina), Traubeneiche

I t Wacholder (Juniperus communis)

Grenze des Schutzgebietes
Grundstücksgrenzen

Wege

200 400 m
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Naturschutzgebiet Rohrbacher Kogel

Bezirk Mattersburg
KG. Rohrbach, Loipersbach, Draßburg
LGBI. Nr. 32/1973
Größe: 6 ha
Seehöhe: 388 m
Koordinaten: 16. 26' 58,, / 47. 43, 3 l*

Die steilen, sonnseitigen Hänge von Walbersdorf bis
zum Rohrbacher Kogel (auch Marzer Kogel ge_
nannt) zählen mit ihren noch zahlreich vorhandenen
Obstgärten, Wiesen und Trockenrasen zu einer der
schönsten und ausgedehntesten Trockenlandschaften
des Burgenlandes. Das milde Klima, der kalkhältige
Boden und die frühzeitige Rodung des Waldes führ_
ten zur Entstehung einer überaus artenreichen Flora
und Fauna. Ursprünglich gemäht und beweidet, lie_
gen heute die Hänge brach und werden vonZnit zu
Zeit abgebrannt. Ein kleiner Teil dieser Landschaft.
die höchsten Lagen des Rohrbacher Kogels wurden
unter Schutz gestellt. Dieses aus sarmatischen Sedi_
menten (vor allem aus Sanden aber auch Schotter
und Sandstein) aufgebaute Gebiet trug einst einen
wärmeliebenden Flaumeichen-Buschwald. der bis
auf einen kleinen Rest der Weidenutzung weichen
mußte. Der östliche Teil des Rohrbacher Kogels
wurde mit Schwarzföhren aufgeforstet. Das kuppige
Relief der angrenzenden Hänge tragen die am besten
erhaltenen Trockenrasen des Gebietes. Die restlichen
Flächen sind bedingt durch die ebene Lage und der
Tiefgründigkeit des Bodens teils stark von der feh_
lenden Bewirtschaftung betroffen. Vor allem die un_
teren Hänge sind von hochwüchsigen Gräsern (Auf_
rechte Trespe, Fiederzwenke, Landreitgras) voll_
kommen "überwachsen", 

sodaß xerotherme Tier_
und Pflanzenarten stark eingeschränkt sind. Eine er_
hebliche Gefahr für die Erhaltung der Trockenrasen
ist auch durch den reichlichen Samenflug angren_
zender Schwarz- und Rotföhren und durch eine erst
kürzlich erfolgte Aufforstung mit Eichen gegeben.
Dabei wird nicht nur der unmittelbare Trockenrasen
im Unterwuchs der Bäume zerstört, es sind überdies
klimatische Veränderungen, die hier den gesamten
Oberhang bedrohen. Weiters muß der starfe Druck
auf die Lebensgemeinschaften durch zahllose Besu_
cher erwähnt werden. Die beiden Feuerstellen und
der plattgedrückte Trockenrasen lassen darauf
schließen, daß hier mit Autos gefahren und gelagen
wird.
Bevor die Vegetationstypen einzeln beschrieben
werden, möchte ich auf das Vorkommen der Sma_
ragdeidechse (Lacertaviridis) hinweisen, die hier in
einer gut entwickelten population vorhanden ist. Be_
sonders erfreulich ist die erfolgreiche Brut eines Bie_
nenfresserpärchens (Merops apiaster), die l99l be_
obachtet wurde. Die Bruthöhle befand sich an einer
der kleineren, grusigen Felswände aus gefestigtem

Sand und Schotter, die durch Materialabtrag sekun_
där entstanden sind.

Flaumeichen-B uschwald
Geranio sanguinei-Quercetum pubescentis

Ein Flaumeichen-Buschwald, der einst den gesamten
oberen Teil des Gebietes bedeckte, ist noci in klei_
nen Resten erhalten geblieben. Diese überaus
schutzwürdigen Bestände sind von jeglicher Einfluß_
nahme fem zu halten und ihrer natürlichen Entwick_
lung zu überlassen. Weiters sollten sie auf Bereiche
ausgedehnt werden, in denen heute standortsfremde
Gehölze vorherrschen (siehe weiter unten).

Schwarzföhren-Forst

Die Schwarzföhren am Rohrbacher Kogel sind in
ihrem derzeitigen Bestand als sekundär, d-as heißt als
aufgeforstet anzusehen. Dem Unterwuchs fehlt jeg_
licher Hinweis auf einen primären, reliktären Cha_
rakter des Waldes. Es ist jedoch nicht vollkommen
abwegig, wenn hier ein tertiärer Reliktstandort ver_
mutet wird, sind doch die autochthonen Schwarz_
föhren des Rosaliengebirges kaum l0 km entfernt
und nur etwa 100 m höher gelegen.
Längerfristig wäre parallel mit der überalterung der
Schwarzföhren ein Flaumeichenjungwuchs zu initi_
ieren. Dies ist eine wichtige Ausbreitungsmöglich_
keit der wenigen noch vorhandenen Flaumeichin am
Rohrbacher Kogel. Mit dem Buschwald würde auch
der aus Gründen des Biotop- und Artenschutzes so
wertvolle Trockenbusch-Saum ( Ge ranio _ D ictamn_
etum) einen größeren Lebensraum vorfinden.

Robinienhain

Der östliche Teil des Schutzgebietes ist durch das
Eindringen der Robinie stark bedroht. Einzelne
Flaumeichen und Mannaeschen (Fraxinus ornus) er_
innern noch an den ursprünglichen Baumbestand.
Um dieser kaum zu überschätzenden Gefahr für das
Ökosystem zu begegnen, sind die Robinien voll-
ständig aus dem Schutzgebiet und deren näheren
Umgebung zu entfernen. Die Schlägerung ist kurz
nach dem Blattaustrieb durchzuführen und erfordert
in den nachfolgenden Jahren unbedingt die Schwen_
dung der Stockausschläge und Ausläufer.

I
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Hecken

Die Hecken am Rohrbacher Kogel beschränken sich

auf eine kleine Fläche, wobei eine Ausbreitungsten-

denz bemerkbar ist. Geschlossene Bestände sind

weitgehend zu erhalten, wogegen in die Trockenra-

sen eindringende Sträucher nur in geringem Ausmaß

geduldet werden sollten (auf nicht mehr als etwa 5 7o

der Trockenrasenfläche). Ebenfalls sind diejenigen

Sträucher zu schwenden, die den Flaumeichenjung-

wuchs unterdrücken. Ein Eindringen der Flaumeiche

in die Strauchbestände ist unbedingt zu ermöglichen.

Trockenbusch-Saum
Dictamno-Geranietum

Dem Flaumeichen-Buschwald vorgelagert ist ein

Trockenbusch-Saum, der zahlreiche floristische

Kostbarkeiten in sich birgt. Bunte Schwertlilie (lris

variegata), Diptam (Dictamnus albus) und Blutroter

Storchschnabel (Geranium sanguineum) sind nur die

wichtigsten Arten dieser schönsten aller Pflanzenge-

sellschaften. Leider sind diese, ebenso wie das Fe-

dergras und die zahlreichen Orchideen von den Be-

suchern bedroht, die das Pflückverbot mißachten

(die reichsten Bestände finden sich in einem einge-

zäunten Garten, der an das Schutzgebiet angrenzt).

Pannonische Tragant-Pfriemengras-Trockenrasen
Astragalo austriaci-Festuceturn sulcatae

Diese im pannonischen Raum weit verbreitete Pflan-

zengesellschaft findet sich an den steilen, südwest-

exponierten Hängen im mittleren Teil des Schutzge-

bietes (siehe Tab. 18, Aufn. 1 - 3). Das kuppige Re-

lief ist auf ehemalige Materialentnahme des Kalk-

sandes und -schotters zurückzuführen. Es wechseln

kleine Plateaus und Senken mit kurzen Steilhängen'

wobei erstere Standorte zur Ausbildung von Fieder-

zwenken-Halbtrockenrasen (siehe Tab. 18, Aufn.4)

geführt haben. Der in diesen ebenen und eingesenk-

ten Lagen aufgekommene Jungwuchs an Sträuchem

und Föhren ist so bald als möglich zu entfernen

(Schwendung kurz nach dem Blattaustrieb).

Auf den stark geneigten Hängen führt nicht nur die

Sonneneinstrahlung zu den höchsten Temperaturen,

auch sind durch die geringe Bodenbildung extreme

Standortsverhältnisse geschaffen. Diese Flächen sind

zum überwiegenden Teil nur gering verbracht und

bedürfen keiner bzw. nur gelegentlicher Pflegemaß-

nahmen. Da es sich dabei um steile Flächen handelt,

kann der Streuentzug nur händisch durchgeführt

werden. Der Mähtermin ist in der Zeit von Anfang

September bis Mitte Oktober zu wählen. Jährlich

dürfte es ausreichend sein 15-25 Vo der Fläche zu

mähen (entspricht 4-7jährigem Mähzyklus, der je-

doch durch Begleituntersuchungen überprüft werden

muß).

Kreuzblumen-Fiederzwenken-Halbtrockenrasen
P oly g alo maj o r- B rachypo dietum pinnat i

Dieser im Gebiet vorherrschende Vegetationstyp

nimrnt die wenig geneigten, etwas tiefergründigen

Bereiche ein und ist durch seine Vielfalt an Pflan-

zenarten auffallend (siehe Tab. 18, Aufn. 5-10). Es

überwiegen zwar die östlichen Florenelemente, so-

daß es sich hier um kontinetal geprägte Halbtrocken-

rasen handelt ( Cirsio-brachypodion pinnati), jedoch

lassen zahlreiche mediterrane Arten den Bezug zu

den südlichen Florenregionen erkennen. Neben dem

Gewimperten Enzian (Gentianella ciliata) sind dies

vor allem die hier so zahlreichen Orchideen: Hum-

mel- und Bienenragwurz (Ophrys holosericea, O.

apifera), Helmknabenkraut (Orchis militaris),

Brand-Knabenkraut (O. ustulata), Große Händel-

wurz (Gymnadenia conopsea) und Braunrote Sten-

delwurz (Epipactis atrorubens). Der westliche,

untere Hangabschnitt ist durch einen dichten Be-

stand der Fiederzwenke (Brachypodium pinnatum)

zusaflrmen mit der Aufrechten Trespe (Bromus erec-

tus) geprägt. Diese beiden dominanten Arten treten

in den oberen Lagen etwas zurück, die Grasschicht

ist hier großteils lückiger und artenreicher. Im ober-

sten Kuppenbereich f?illt eine kurzrasige Fläche auf,

die durch die zahlreichen Besucher und Lagerer zer-

trampelt wurde.

Pflegemal3nahmen

Der eingangs erwlihnte Anflug von Schwarz- und

Rotföhren hat bereits große Flächen eingenommen

und verteilt sich beinahe auf den gesamten Ober-

hang. Eine der wichtigsten Pflegemaßnahmen am

Rohrbacher Kogel ist die Schlägerung des gesamten

Föhrenjungwuchses.
Bedingt durch die Tiefgründigkeit des Bodens und

die nur gering geneigteLage waren die Fiederzwen-

ken-Halbtrockenrasen nach Aufgabe der Bewirt-

schaftung starken Veränderungen unterlegen. Der

Anteil an insektenblütigen Kräutern wurde zugun-

sten weniger hochwüchsiger Gräser stark zurückge-

drängt. Heute dominieren die Aufrechte Trespe und

die Fiederzwenke, deren dichte Streuschicht den Bo-

den bedeckt. Dieses tote Blattmaterial ist umgehend

aus den Trockenrasen zu entfernen.

Die mäßig bis stark verbrachten Flächen bieten sich

infolge des hohen Streuanfalls und der zur Zeit seh

geringen Dichte an xerophilen Tieren und Pflanzen

bevorzugt für eine Beweidung an (siehe Kapitel Be'

weidung von Trockenrasen). Sollte diese vorerst

nicht wieder aufgenommen werden, so ist das abge'

storbene Blattmaterial mfitechnisch zu entfemen.

Mit dem Streuentzug sollte bald begonnen werden,

wobei in drei aufeinanderfolgenden Jahren jeweils

ll3 der Fläche zu mähen ist (September/Oktober)' In

den folgenden Jahren wird ein 4-5jähriger Mäh'

zyklus (Mahd von jlihrlich 20-25 Vo der Fläche) aus'
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reichend sein, um den Anfall an Blattstreu serins zu
halten (siehe Kapitel Mahd von Trockenras'en).
In den gering bis mäßig stark verbrachten Flächen ist
ebenfalls ein Streuentzug erforderlich, beginnend je_
doch in einem Ausmaß, wie er längerfristig für die
stark verbrachten Flächen vorgeschlagen wurde
(ährliche Mahd von ca.2O-25 Vo der Flräche). Eben_
falls wie in den stark verbrachten Beständen ist auf
Dauer auch hier eine Beweidung anzustreben.
Die Plateaus und Senken im Bereich der Trasant_

Tab. 18: Vegetationstabelle Rohrbacher Kosel

Pfriemengras-Trockenrasen haben aufgrund ihrer
Nähe zu den intakten Beständen für die xerophilen
Insekten große Bedeutung. Eine schonende Entfer_
nung der Streuschicht im Herbst ist hier auch aus
Gründen des Insektenschutzes unbedingt anzustre_
ben. Eine Beweidung dieser Flächen solltet vorersr
unterbleiben.

a a
Z J 6 1 8 9 1 0

Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)
Exposition
Hangneigung (")
Deckung Gesamt (7o)

124 125 126
20 20 20
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Echium vulgare
Reseda lutea
Eryngium campestre
Chondrilla juncea
Nonea pulla
Euphorbia polychroma
Verbascum austriacum
Picris hieracioides
Melica ciliata
Viola hirta
Potentilla arenaria
Arenaia leptoclados
Plantago media
Pinus sylvestris juv.
Poa angustifolia
Clematis vitalba
Orchis militaris
Knautia arvensis

Quercus petraea juv.
Agropyron intermedium
Botriochloa ischaemum
Stachys recta
Ophrys holosericea
Teucrium chamaedrys
Stipa joannis
Salvia pratense
Allium montanum
Cwnchium vincetoxicum
Silene otites
Anthericum ramosum
Anthyllß vulneraria
Thynus glabrescens
Globul"aria elongata
Cwnpanula sibirica
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reichend sein, um den Anfall an Blattstreu gering zu
halten (siehe Kapitel Mahd von Trockenrasen).
In den gering bis mäßig stark verbrachten Flächen ist
ebenfalls ein Streuentzug erforderlich, beginnend je-

doch in einem Ausmaß, wie er längerfristig für die
stark verbrachten Flächen vorgeschlagen wurde
(ährliche Mahd von ca.20-25 Vo der Fläche). Eben-
falls wie in den stark verbrachten Beständen ist auf
Dauer auch hier eine Beweidung anzustreben.
Die Plateaus und Senken im Bereich der Traqant-

Tab. 18: Veeetationstabelle Rohrbacher Koeel

Lfd. Nr.

Pfriemengras-Trockenrasen haben aufgrund ihrer
Nähe zu den intakten Beständen für die xerophilen
Insekten große Bedeutung. Eine schonende Entfer-
nung der Streuschicht im Herbst ist hier auch aus
Gründen des Insektenschutzes unbedingt anzustre-
ben. Eine Beweidung dieser Flächen solltet vorerst
unterbleiben.

10
Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)
Exposition
Hangneigung (")
Deckung Gesamt (7o)
Deckuns Krautschicht (7o)
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Tab. 18: Fortsetzung

Lfd. Nr.
Chnmaecytisus suPinus
P eucedanum o re o s e linum

Linum tenuifulium
Pulsatilla grandis

Bromus erectus
Asperula cynanchica
Astragalus onobrychis
Centaurea stoebe
D ianthu s c art hu s i ano rum

Euphorbia cyparissias
Iris variegata
Scabiosa cenescens
Scabiosa ochroleuca
Carex humilis
Dorycnium germanicum
Festuca rupicola
Bupleurum falcatum
Centaurea scabiosa
Helianthemum ovatum
LinumJlavum
Thesium linophyllon
Achillea collina
Inula ensifulia
Aster amellus
Koeleria nncrantha
Hypochoeris maculata
Orobanche gracilis
Brachypodium pinnatum

Carlina vulgaris
Galium verum
Coronilla varia
PimpinelLa saxifraga
Onobrychis arenaria
Carex caryophyllea
Campanula glomerata
Hieracium bauhini
Lembotropis nigricans
Linum austriacum
Buphthalmum salicifu lium

Gymnadenia conopsea
Origanum vulgare
Peudedanum cervaria
Briza media
Carduus acanthoides
Dactylis glomerata
Knautia arvensis
Geranium sanguineum
Hieracium pilosella

lzontodon autumnalis
Linum catharticum
Carlina vulgaris
Medicago falcata
Lotus corniculatus
Seseli anuum
Epipactis atrorubens
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Tab. l8: Fortsetzung

l 0
Fumana procumbens
Melampyrum barbatum
Inula hirta
Sanguisorba minor
Gentianella ciliata
Leontodon hispidus
Lathyrus lathyroides
Cerinthe minor
Phleum phleoides
Salvia verticillata
Silene vulgais
Plantago lanceolata
Ranunc ulu s p o ly ant hemo s
Arrhenatherum elatius
Trifulium campestre
Campanula bononiensis
Inula salicina
Peucedanum alsaticum
Artemisia vulgaris
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Natur- und Landschaftsschutzgebiet Teichwiesen

Bezirk Mattersburg
KG Loipersbach, Rohrbach und Schattendorf
LGBI. Nr. 58/1979
Größe: 15 ha
Seehöhe: 260 m
Koordinaten: | 6 2i' 23., / 47 " 43, l0*

Das Natur- und Landschaftsschutzgebiet Rohr_
bacher Teiche umfaßt ein großteils verschilftes
Sumpfgebiet am Fuße des Marzer Kogels. Ringsum
von Schilfröhricht umgeben, öffnet sich eine kleine
Wasserfläche im Südwesten des Gebietes, die aus
Sickerwässern der nahen Hänge gespeist wird. Der
Abfluß erfolgt durch einen mit Bruch_ und Silber_
weiden bewachsenen Graben. Die höher gelegenen
Teile am Rande des Röhrichts werden von Trocken_
wiesen eingenommen, die zum Teil brachsefallen
sind. Kleinflächig können auch Feuchtwiei-en und
Großseggenbestände angetroffen werden. Zur Straße
hin wird das Schutzgebiet von einem Heckenstreifen
begrenzt.

Gehölze

Kleinere Gruppen mit Silber- und Bruchweiden be_
gleiten den Abflußgraben des Sumpfgebietes. Sie
sind der letzte Rest der ursprünglichen Talauwälder,
die bereits früh gerodet und kultiviert wurden. Inner_
halb des ausgedehnten Schilfröhrichts tragen die zer-
streut stehenden Weiden- und Gebüschgruppen we_
sentlich zum Charakter und Reiz der Landschaft bei.
Sie sind in ihrem derzeitigen Bestand zu erhalten
und von jeglicher Nutzung auszuschließen.
Die Hecken im Südwesten des Gebietes sind für vie_
le Vogelarten von Bedeutung. Sie grenzen das Na_
turschutzgebiet über eine weite Strecke ein und
schirmen die Schilfflächen zur Straße hin ab. Die be_
standesbildenden Sträucher sind Schlehe (prunus
spinos a), Hartriegel ( C o rnus s an guine a), Weißdom
(Cratae gus mono gyna), Liguster ( Li gustrum vul ga-
re) und Hundsrose (Rosa caninq). Um eine Veriün_
gung der Hecken zu ermöglichen, sind überaliene
und abgestorbene Sträucher zu entfemen (siehe Ka_
pitel Hecke). Der aufgeforstete Jungerlenbestand am
Süd-ende des Schutzgebietes ist auf die Breite der
angrenzenden Hecke zu beschränken.

Diente der Teich einst zur Karpfenzucht, so ist er
heute sich selbst überlassen und über weite Teile ver_
schilft. Der als Abfluß angelegte Graben beeinflußt
den Wasserhaushalt beträchtlich, sodaß die freie
Wasserfläche inmitten des ausgedehnten Schilfröh_
richts in den letzten Jahren immer kleiner seworden
ist. Die Einengung der offenen Wasserfläc-he wirkte
sich auch auf die Wasservögel aus, die heute nur
mehr in geringer Dichte vorhanden sind. Vorwiesend

finden sich Stockenten, Bläßhühner und vereinzelt
auch Zwergtaucher.
Es besteht die Möglichkeit, den Wasserstand durch
eine kleine Staustufe an den steilen Abflußgraben
anzuheben. Dadurch könnte eine größere Wasser_
fläche geschaffen werden und der Verlandungspro_
zeß verlangsamt werden.
Das Schilfröhricht besteht großteils aus Altschilf. so_
fern keine kürzlich brachgefallenen Wiesen neu be-
siedelt wurden. Es ist anzunehmen, daß große Teile
der Schilfflächen aus brachgefallenen Feuchtwiesen
hervorgegangen sind, wie sie im Südwesten des Ge_
bietes noch vorhanden sind (siehe Tab. 19, Aufn. 2).
Daraus ergibt sich die Möglichkeit, durch regelmäßi_
ge Mahd wieder Wiesen zurückzugewinnen. Auf ei_
ner Probefläche sollte dies auch experimentell
durchgeführt und dokumentiert werden.
Um die rasche Verlandung der Wasserfläche einzu_
bremsen, wäre ein Schilfschnitt in unmittelbarer
Wassernähe wünschenswert. Regelmäßiger Schilf_
schnitt ist auch aus ornithologischer Sicht in Teilen
des Bestandes zu empfehlen.

Trespen-Halbtrockenrasen
Onob ry c hido v ic iifu liae - B rometum

An die Röhrichtbestände schließen gürtelförmig
Mähwiesen an, die etwas höher gelegen sind und
zeitweilig trocken fallen. Die dominierende Art ist
hier die Aufrechte Trespe (Bromus erectus). Die
Trespen-Trockenwiesen ( Trespen -Halbtrockenrasen)
sind an den Hängen rings um das Schilfgebiet der
Rohrbacher Teiche weit verbreitet. Die Wiesen ver_
danken ihre Entstehung der Heunutzung durch ein_
malige Mahd und wurden zeitweilig gedüngt. Die
Trespenwiese nimmt eine Mittelstellung zwischen
den Fettwiesen (Arrhenatheretalia) und den
Trockenrasen (Festucetalia) ein. Dadurch treffen
hier Arten aus beiden Vegetationseinheiten zusam_
men, die oft auch von Wechselfeuchtezeigern be_
gleitet werden (siehe Tab. 19, Aufn. 5).
Die Mahd ist zumindest einmal jährlich - zeitlich
gestaffelt - durchzuführen, wobei der erste Schnitt
nicht vor Mitte Juni erfolgen sollte. Auf kleineren
Flächen sind spätere Mähtermine (Juli bis Oktober)
versuchsweise durchzuführen, um deren Auswir_
kung auf den Pflanzen- und Tierbestand zu erproben
(siehe Kapitel Mahd von Trockenrasen). Auf eine
Düngung der Flächen ist zu verzichten.
Etwa die Hälfte der Wiesen werden nicht mehr

I
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gemäht und liegen bereits längere Zeit brach' In ei-

nigen Teilen ist es dadurch bereits zu einer starken

Verbuschung gekommen (siehe Tab. 19' Aufn' 6)'

Erklärtes Zielist die Rückverwandlung großer Teile

dieser Brachen in regelmäßig gemlihte Wiesen' Dies

erfordert vorerst die Schwendung der Sträucher, was

bevorzugt im Frühjahr geschehen sollte. In weiterer

Folge ist die Mahd (wie in den derzeit bestehenden

Wiesen) wieder aufzunehmen. Auf eine Düngung

sollte auch hier verzichtet werden, um die mageren

Wuchsbedingungen zu erhalten.

Glatthafer-Fettwiese
P astinac o - Arrhe nathe retum elati oris

In zwei kleinen Wiesenparzellen kommt es zur Aus-

bildung einer Fettwiese mit dominierendem Glattha-

fer (Arrhenatherum elatius) (siehe Tab. 19, Aufn' 3)'

Die Wasserversorgung ist wesentlich besser als in

den eher trockenen Trespen-Trockenwiesen; auch

die Nlihrstoffverhältnisse sind durch Düngergaben

wesentlich günstiger.
Die Glatthafer-Fettwiesen tragen zur Vielfalt an Le-

bensräumen im Schutzgebiet bei und sind in einer et-

was weniger stark gedüngten Ausbildung durchaus

erhaltenswert. Der zweimalige Schnitt ist wie bisher

weiterzuführen, jedoch sollten die Düngergaben ein-

geschränkt werden (nur nach Rücksprache mit der

Naturschutzbehörde).

Bachkratzdistel-Feuchtwiese
Cirsietum rivularis

Als gemähte Ersatzgesellschaft des Schilfröhrichts

treten im Südosten des Gebietes Feuchtwiesen auf,

die zum überwiegenden Teil gedüngt sind. Eine klei-

ne Fläche wurde jedoch nicht intensiviert, daher

konnte sich hier ein artenreicher Bestand mit vielen

Magerkeitszeigern erhalten (siehe Veg'-Tab. Aufn'

2). Dieser Bereich ist unbedingt vor einer Düngung

zu bewahren.
Eine Extensivierung der bisher gedüngten Flächen

sollte aus Gründen des Art- und Biotopschutzes un-

bedingt angestrebt werden. Ein- bis zweimalige

Mahd (erster Schnitt nicht vor Mitte Juni) ohne

Düngung sind Voraussetzung, um längerfristig auch

hier einen artenreichen Pflanzenbestand zu erhalten'

In die regelmlißige Mahd einzubeziehen ist eine klei-

ne brachgefallene Fläche, die bereits leicht verschilft

ist.

Uferseggen-Ried
Galio p alust ris - C aric etum ripariae

Auf nur wenige Quadratmeter beschränkt ist ein

Großseggenried mit dominierender Ufetsegge ( C ar-

ex riparia) (siehe Tab. 19, Aufn. 1). Ohne regel-

mäßige Mahd (Streuentzug ab Mitte September alle

zwei bis drei Jahre) ist die Erhaltung dieses Bestan-

des nicht möglich, da sich sonst nitrophile Hochstau-

den und in weiterer Folge Gehölze ausbreiten wür-

den (siehe Kapitel Wiesen).

Ackerflächen

Die Ackerflächen innerhalb des Schutzgebietes soll-

ten bevorzugt in Mähwiesen umgewandelt werden'

Durch Neuansaat von Wiesengräsern kann dies am

schnellsten erreicht werden. Ein- bis zweimaliger

Schnitt ab Mitte Juni und Verzicht auf Düngung wer-

den bald zur Entstehung einer artenreichen Wiese

führen.
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Tab. I 9: Vegetationstabelle Teichwiesen

Lfd. Nr.
Aufnahmenummer 330

25

0
95
0
95

325
20

0
r00
0

100

329
20

0
100
0

100

328
20
SO
3

100
0

100

326

20
NO
5

100
0

r00

327
25
NO
25
100
0
75

Aufnahmefläche (m2)

Hangneigung (.)
Gesamtdeckung (Vo)
Deckung Moosschicht (Zo)
Deckung Krautschicht (7o)

Lythrum salicaria
Deschampsia cae spitosa
Cirsium arvense
Equisetum palustre
Carex vulpina
Juncus effusus
Ranunculus repens
Phragmites australis
Carex hirta
Carex panicea
Carex spicata
Valeriana pratensis
Carex acutiformis
Cardamine pratensis
Scorzonera humilis
Succisa pratensis
Carex hostiana
ltrzula multiJlora
Glechoma hederacea
Symphytum fficinale
Cirsium incanus
lathyrus pratensis
Silaum cf. carvifulia
Poa trivialis
Ce rastium ho los etoide s
Trifulium pratense
Plantago lanceolata
Festuca arundinacea
Holcus lanatus
Ranunculus acris
Lychnis flos-cuculi
Anthoxanthum odoratum
Bellis perennis
Briw media
Galium verum
Carex tomentosa
Crepis biennis
Achillea millefolium s. su.
Arabis cf. hirsuta
Myosotis arvensis
Pimpinella major
Centaurea jacea
Festuca pratensis
Icucanthemum vulgare
Arrhenatherum elatius

o o 2 5
vctrex npana 4

2a
2a
2a
I
I
+
+

+

2b
+
+
+

+
2a
I
+

2b
I
+
+
+
+
r
I

I
2a
I
+
I
I

2b
2a
2a
2a
I
+
+
I
+

+
+

+
+
?

J

;
2a
l l
I
+ l
1 l
1 +
l +
l l
+
l +
+

ia
2a
+

+

I
I
+
+
+
I
I
I
5

I

, l
I
i l
ii
,il
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Tab. 19: Fortsetzung

Lfd. Nr.
Avenochloa pubescens

Colchicum autumnalis
Dacrylis glomerata

Knautia arvensis
Lotus corniculatus
Rhinanthus serotinus
Poa pratensis
Trisetum flavescens
Galium mollungo
Alopecurus Pratensis
Rumex acetosa
Cerastium tenoreanum
Vicia sepium
Centaurea scabiosa
Ranunculus bulbosus
Plantago media
Silene vulgaris
Tragopogon orientale
Trifolium camPestre
Veronica awensis
Euphorbia esula
Salvia pratensis
Pimpinella saxifraga
Bromus erectus
Festuca ruPicola
Achillea collina
Agrimonia euPatoria
Luzula comqestris
Cruciata laeviPes
Saxifraga bulbiftra
Veronica chamaedrys
Viola cf. hirta
Linum catharticum
Rhinanthus minor
Inula salicina
Brachypodium Pinnatum
Filipendula vulgaris
Primula veris
Ornithogalum gussonei

Campanula Patula
Crataegus monogYna
Fragaria viridis
Euphorbia verrucosa

Carex flacca
Potentilla alba
Vola cf . canina
Ranunc uI us P o lY ant he mo s

Rosa canina
Peucedanum cervaria
Malus domestica iw.
Pyrus pyraster jrtv.

+
I
I
+
+
I

2a
I
1
+
+

+ l
l +
1 1
l +
+ l
. f

2 a l 1
2 a 1
. 1 2 a

+

. +

l

+
4 l
l 2 a
l +

I
I
?

+
+
a

T

+
+
r
I
+
3
I
I

2b
2b
2a
T

T

+
2b
I
I
I
I

f

I

+
T

T

T

r
r
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Naturschutzgebiet Deutschkreutzer Waldteich

Bezirk Oberpullendorf
KG. Deutschkreutz
LGBI. Nr. 2811979
Größe: 7 ha
Seehöhe: 260 m
Koordinaten: 16 37' 46" / 4l " 33, 49,,

Am Südrand des Kreutzer Waldes lichtet sich der
dichte Eichen-Hainbuchen-Wald zu einer kleinen,
reich strukturierten Feuchtlandschaft. Die Senke des
ehemals wasserführenden Waldteiches befindet sich
über pleistozänem Solifluktionsschutt, der unter dem
Einfluß von Staunässe zur Bildung von Tagwasser-
gleyen geführt hat. Der kaum durch den Menschen
beeinflußte Randbereich des Teiches ist eines der
letzten Beispiele einer natürlichen, von Wäldem um-
gebenen Stillgewässerverlandung. Vor einigen Jah-
ren war noch eine offene Wasserfläche vorhanden,
doch heute ist der Waldteich vollständig verschilft.
Die Verlandung des Teiches schreitet unvermittelt
fort und wird letztlich zu einer Verdrängung des
Schilfröhrichts durch die angrenzenden Grauweiden
( S alix c ine re a) führen.
Die am höchsten gelegenen Flächen werden von ei-
nem Eichen-Hainbuchen-Niederwald eingenom_
men, der in einen Schwarzerlen-Eschenwald über_
geht. Kleinflächig ist es zur Ausbildung von Erlen-
brüchen gekommen, die weiter nach innen von Grau-
weiden und Bruchweiden abgelöst werden. Das Zen-
trum der Verlandungsreihe wird von Schilfröhricht
eingenommen.

Eichen-Hainbuchen-Niederwald

Der Eichen-Hainbuchen-Wald bildet die zonale
Waldgesellschaft des Kreutzer Waldes und kommt
auf den höher gelegenen Teilen des Schutzgebietes
zur Ausbildung. Die forstliche Niederwaldnutzung
fördert die Hainbuche (Carpinus betulus), die durch
Stockausschläge mehrstämmig austreibt. Die derzei-
tige Vegetationsstruktur ist daher wesentlich an die
forstliche Nutzung gebunden.
Der Schutzinhalt und die Schutzziele des Gebietes
iichten sich nicht auf die Eichen-Hainbuchen-Be_
stände, sodaß die forstliche Nutzung wie bisher wei-
tergeführt werden kann.

Schwarzerlen-Eschenwald
Pruno-Fraxinetum

Zwischen dem Eichen-Hainbuchen-Wald und den
tiefer gelegenen Erlenbeständen bildet die Esche
(Fraxinus excelsior) gemeinsam mit der Schwarzer-
le (Alnus glutirzosa) schöne Bestände. In der Strauch-
und Krautschicht ist der große Anteil nitrophiler Ar-
ten mit hohen Deckungswerten auffallend (siehe
Tab. 20, Aufn. l). Die Bedeutung dieser Waldfäche
liegt vor allem darin, daß sie kaum forstlich senuzt

wurde und sich daher in ihrer natürlichen Ausbil_
dung erhalten konnte. Auf eine forstliche Nutzung
dieser Bestände sollte auch weiterhin verzichtet wer_
den.

Schwarzerlen-Bruchwald
Carici elongatae-Alnetum glutinosae

An den Schwarzerlen-Eschenwald anschließend
nimrnt ein Schwarzerlenbruchwald die tiefer und
feuchter gelegenen Teile des Gebietes ein. Er be_
schränkt sich jedoch nur auf kteine Flächenanteile
und sollte auch weiterhin forstlich nicht senutzt wer_
den.

Grauweiden-Gebüsch
Salicetum cinereae

Die am stärksten vom Grundwasser beeinflußten
Standorte werden selbst von den Schwarzerlen ge_
mieden. In diesen Bereichen tritt die Grauweide
(Salix cinerea) großflächig auf. Seltener dringt die
Bruchweide (5. fragilß) in das Grauweidengebüsch
ein. Zur Erhaltung der Weidenbestände sind keiner_
lei Eingriffe zu rätigen.

Robinienbestand

Ein kleinerer Bestand an Robinien konnte sich am
lichten Waldrand etablieren. Um der Gefahr einer ir_
reversiblen Überdüngung und chemischen Verände-
rung des Bodens zu begegnen, sind sämtliche Robi_
nien aus dem Schutzgebiet zu entfernen. Dies sollte
im Frühling, kurz nach dem Austrieb der Blätter
durchgeführt werden. Zur endgültigen Zurückdrän_
gung der Robinien wird es jedoch notwendig sein,
Stockausschläge und Wurzeltriebe zu entfernen.

Schilf- und Großseggenbestand
Phragmitetum vulgaris, Caricetum vulpinae

Das Zentrum der Vegetationszonierung ist bereits
weitgehend verschilft und läßt keine freie Wasser_
fläche erkennen. Sowohl das Schilfröhricht, als auch
der kleinflächig ausgebildete Großseggenbestand
mit dominierender Fuchssegge (Carex vulpina) ist
durch zahlreiche nitrophile Arten gekennzeichnet
(siehe Tab. 20, Aufn. 2 und 3).
In den Schilfuestand vordringend, wird aus jagdli-
chen Gründen eine Schneise offen gehalten. Bedingt
durch den Nährstoffreichtum des Bodens und der re_
gelmäßigen Mahd entwickelt sich diese zu einer
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Fuchsschwanz-Frischwiese (siehe Tab. 20, Aufn.4).

Die Mahd der Schneise ist gemeinsam mit den be-

stehenden Wiesen durchzuführen (siehe unten). Die

restlichen Schilfbestände sollten jedoch möglichst

unbeeinflußt bleiben.

Fuchs schwanz-Frischwiese
Ranunculo repentis -Alopecuretum pratensis

Am Rande des Schutzgebietes wird ein schmaler

Wiesenstreifen regelmäßig gemäht, der als Fuchs-

schwanz-Frischwiese ausgebildet ist (siehe Tab. 20'

Aufn. 5).
Im Frühjahr 1992 wurde ein Teil der Wiesen umge-

brochen, um einen Wildacker anzulegen. Der Wild-

acker ist jedoch umgehend wieder in eine Wiese

rückzuführen (ährliche Mahd gemeinsam mit den

übrigen Wiesenfl ächen).
Um die bestehenden Wiesen in ihrer derzeitigen

Ausbildung zu erhalten, ist die Mahd wie bisher wei-

terzuführen (1-2 maliger Schnitt ab Mitte Juni bzw.

September). Bedingt durch den natürlichen Nfir-

stoffreichtum der Böden sollte auf eine Düngung

verzichtet werden.
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Tab. 20 : Vegehtionstabelle Deutschkreutzer Waldteich

Lfd. Nr.
Aufnahmennmnre.-

Aufnahmefläche 1p21 
312

Exposition 
v'�rv \rrt t l5o

Hangneigung (.) 
;Deckung gesamt (Vol

pec.kun; il"är.i,',i, ro,l itt
R:-�,U""r 

S.trauchschicht (2,) 20

316
25

0
100
0
0

100

3 1 5

20
314

20

0
r00
0
0

r00

313
20

0
100
0
0

100

0
100
0
0

100
.Deckung Krautsc hirhi (' %

5Geranium robertianum 
4Alnus glutinosa

S"*b;,r;;-;;;;, ?:
Cornus sanguinea 

'a

Gatium,;;;";;; 2a

ry*,,:"i.iff i""ri, iAgrostis gigantea
noronruiu?*ffi" I
!:r:y europaeum 

IChelidonium majus
Unica dioica
Arctium tapp,a 

2b

Geumurbä)um I
Galium aparine 

I

s1^pnyi,i,i)p,nou 3
carex vulpina
Carex vesicaria
Phragmites australis
Cirsium aryense
Juncus effusus
Bromus sterilis
Phleum pratense
Galium verum
Poa pratensis
Poa trivialis
Alopecurus pratensis
Dacrylis glomerata
Bromus commutatus
tr(yosotis qrvense
Holcus lanatus

i 2 b i
2 a +
. +
l +
+ 2 b
4 1
1 1
l 1
l 1

2a
. l
. +
. +
. 3
. 2 b
. t
' 1

1
I

1-

+
+

2b
2b
+

+

3
I

r
+
I
f

Anhenatherum elatius
tychnis flos-cuculi
Trifoliun campestre
Veronica chamaedms
Wia angustifolia
Wia tutrasperma

2a
+

2b
I
I
+

2b
+

2b
2a
I
I
I
I

+
+
+
-F

+
+

f

+

Ranunculus repens
pallescens

Hypericum perforatum
viridis
tenoreQnum

vulgare
arvensis

patula

fficinale

| ?,'7
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Naturschutzgebiet Gößbachgraben

Bezirk Oberpullendorf
KG. Hammerteich
LGBI. Nr. 45/19i9
Größe: l0 ha
Seehöhe: 330 - 379 m
Koordinaten: 16" 26, 22* / 47 o 23, 36,,

Am Fuße der Nordabdachung des Günsergebirges,
noch im Kristallin (euarzphyllit) der Rechnitzer
Einheit gelegen, fließt der Gößbach in einer ge_
schlossenen Waldlandschaft, ehe er gemeinsam mit
dem Vogelsangbach bei Hammerteich in die Güns
einmündet. Noch bevor der Gößbach mit dem
Vogelsangbach zusammenfließt treten an einer stei_
len Geländekante Hangwässer zu Täge, die über eine
kurze Strecke parallel zum Gößbach fließen. um ersr
später aufgenommen zu werden. Die Fließge_
schwindigkeit ist sehr gering und führt zu einer
flächigen Vernässung des Bodens. In diesem Bereich
stocken Grauweidengebüsche und ein lückiser Er_
lenbruchwald, die im Unterwuchs eine ToJmoos_
schicht und lockere Bestände mit Sauergräsern auf_
weisen. Dieser Lebensraum ist jedoch durch
Trockenlegung stark bedroht. Dränagierungen im
gesamten Sumpfgebiet und ein Graben als Verbin_
dung zum Gößbach wurden angelegt. Sollten diese
Maßnahmen nicht umgehend rtickg:ingig gemacht
werden, so ist das Schicksal dieses Feuchtraumes le_
siegelt.
Von diesem stark versumpften Gebiet abgesehen,
gibt es nur noch geringe Flächen, in denen dlr natür_
liche Baumartenbestand erhalten geblieben ist. Der
Großteil der höher und nicht so naß gelegenen Er_
lenbruchwälder ist durch standortsfremde Rotföhren
und Fichten ersetzt worden, die auch im Unterwuchs
den ursprünglichen pflanzenbestand verdrlingten.

Grauweiden-Gebüsch
Salicetum cinereae

Am Fuße des Hangabbruches am Ostrand des Ge_
bietes erstreckt sich ein schmaler Streifen mit Grau_
weiden (Sall-r cinerea). Diese am stttksten vom
Grundwasser beeinflußten Standorte werden selbst
von den Schwarzerlen gemieden, wodurch die Grau_
weide (Salix cinerea) zur Dominanz kommt. Voraus_
setzung fiir die Erhaltung dieses für das Nord_ und
Mittelburgenland überaus seltenen Lebensraumes ist
langandaueme Vernässung durch hoch anstehendes
Grundwasser. Wenn die Dränagierungen rückgängig
gemacht werden, dürfte durch den steten NachfiuS
an Hangwässern der ursprüngliche Wasserhaushalt
bald wieder hergestellt werden können. Ein nesati_
vu Einfluß auf die Vegetation infolge der kurzzieiti_
gen Entwässerung ist vorerst nicht festzustellen.

Schwarzerlen-Bruchwald
Carici elongatae-Alnetum glutinosae

Der größte Teil des Schutzgebietes bestand einst aus
zusammenhängenden Schwarzerlen_Bruchwäldern,
die bis auf kleinere, voneinander getrennte Flächen
mit Rotföhren (pinus silvestris), seltener auch mit
Fichten (Picea abies) aufgeforstet wurden. Großteils
sind es hochwüchsige und geschlossene Erlenbestän_
de (siehe Tab.2l,Aufn. 2). Entlang des Grauweiden_
Gebüsches sind sie jedoch nieder und stark aufse_
lichtet (siehe Tab.2t, Aufn. l), wodurch im Unär_
wuchs das Pfeifengras (Molinia arundinacea) lnd
schöne Torfmoospolster (Sphagnun sp.) hervortre_
ten. Hier dürfte auch das letzte Vorkommen des Son_
nentaus (Drosera rotundifulia) im Burgenland zu su_
chen sein (Gäyer 1929, Gugtia & FÄtetics 1969),
der jedoch yorerst nicht wiedergefunden wurde.

Niedrigwüchsiger, stark versumpfter Erlenbruch
Ebenso wie für das Grauweiden_Gebüsch gilt auch
hier, daß die Dränagierungen umgehenJ wieder
rückg:ingig gemacht werden müssen. Darüberhinaus
sind keine Einflußnahmen erforderlich. Forstliche
Eingriffe wie Schlägerungen oder Durchforstungen
sind auch weiterhin nicht vorzunehmen. Der natür_
liche Baumbestand ist so weit als möglich sich selbst
zu überlassen.

Hochwüchsiger, geschlossener Erlenbruch
Es sind dies Bestände, die bisher forstlich genutzt
wurden und auch weiterhin (gemäß t_CSt. I.lr.
45/1979 g 3) zur Holznutzung herangezogen werden
können. Jedoch wird hier der Standpunki vertreren,
daß forstliche Eingriffe in einem Schwarzerlen-
Bruchwald weitestgehend ausgeschlossen werden
sollten. Entsprechende Vereinbarungen mit den
Waldbesitzern wären hier erforderlich, um eine
natürliche Waldentwicklung zu ermöglichen.

Föhren- und Fichtenaufforstungen

Die bereits mehrmals erwähnten Föhren_ und Fich_
tenaufforstungen stellen für den Gößbachsraben el_
nen vollkommen standortsfremden Bauäafienbe_
stand dar, der anstelle der einstigen Edenbruchwlil_
der gepflanzt wurde.
Auf längere Sicht ist in diesem Bereich wieder der
ursprüngliche Baumbestand mit dominierender
Schwarzerle (Alnus glutinosa) anzusfeben. Wün-

Fontliche Eingriffe wie Schlägerungen oder Durch_
sind auch weiterhin nicht durchzuführen.
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schenswert wäre die sukzessive Schlägerung der
Föhren und Fichten. Daran anschließende Neuauf-
forstungen sind mit Erlen vorzunehmen. Höher und
trockener gelegene Flächen können auch mit Stielei-
chen (Quercus robur) oder Hainbuchen (Carpinus
betulus) aufgeforstet werden. Auch hier gilt, weitest-
gehend auf eine forstliche Nutzung zu verzichten,
um eine natürliche, dem Wesen eines Bruchwaldes
entsprechende Entwicklung zu ermöglichen.

Eichen-Hainbuchen-Niederwald

Die höher gelegenen Flächen am Rande des Schutz-
gebietes haben sich bereits soweit dem Einfluß der
Hangwässer entzogen, daß ein von Eichen und Hain-
buchen aufgebauter Waldbestand den Erlenbruch-
wald ablöst. Gegen eine forstliche Nutzung dieser als
Niederwald bewirtschafteten Flächen ist im Gegen-
satz zv den Erlenbruchwäldern nichts einzuwenden.

Tab. 2l : Vegetationstabelle Gößbachgraben

Lfd. Nr.
Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)

Exposition
Hangneigung (')
Gesamtdeckung (Vo)
Deckung Moosschicht (7o)
Deckung Krautschicht (7o)

305
80

158
200

0 0
100 100
60 15
80 '70

Deckung Strauchschicht (7o) l0 l0
Deckung Baumschicht (7o) 60 85
Sphagnum sp.
Lysimachia vulgaris
Carex panicea
Equisetum palustre
Eriophorum latifulium
Achillea ptarmica
Ajuga genevensis
Anthoxanthum odoratum
Carex elongata
Carex pallescens
Carex vesicaria
Filipendula ulmaria
Pinus sylvestris
Dactylorhiza majalis
Alnus glutinosa
Molinia arundinacea
Myosotis palustris
Salix cinerea
Dryopteris filix-mas
Frangula alnus
Scirpus sylvaticus
Valeriana dioica
Caltha palustris
Carex echinata
Carex nigra
Juncus effusus
Potentilla erecta
Carex remota
Carex acutifurmis
Carex sp.
Lycopus europaeus
Lythrum salicaria
Dryopteris carthusiana
Ranunculus repens
Solanum dulcamara
Carex flava
De schamp sia cae s p it osa
Equisetum sylvaticum
Hieracium sylvaticum
Holcus lanatus
Juniperus communis
Listera ovata
Lychnis flos-cuculi
Oxalis sp.
Poa palustris
Rubus sp.

4
2b
I
I
I
+
+
+
+
-t-

f

+
T .

r
3 5
3 +
+ +
2a 2a
2 a l
2 a l
l l
l l
+ 2 b
l l
l +
1 +
1 +
+ 2 a
. 2 b
. 2 a
. 2 a
. l
. l

I

. 1

. +

. T

. +

. l

. +

. +

. T

. +

. T

. +

. T

t40



Abbildung

Vegetationskarte
Gößbachgraben

o
f
î
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Naturschutzgebiet Galgenberg

Bezirk Oberwart
KG. Rechnitz
LGBI. Nr. 24/1981
Größe: t ha
Seehöhe: 352 m
Koordinaten: 16" 25' 19" | 4i " ll, 54,.

Das Günser Bergland erstreckt sich als Ausläufer der
Tnnftalalpen in östlicher Richtung bis an die panno_
nische Tiefebene. Der südliche Abfall dieser höch_
sten Erhebung im Burgenland, hin zur Senke des
Tauchenbaches, ist wegen seiner günstigen klimati_
schen Lage sehr früh kultiviert worden. Die Niede_
rungen werden vorwiegend ackerbaulich und bach_
begleitend auch als Wiesen genutzt, während an den
Hanglagen vor allem Weingärten stocken. Nur ver_
einzelt finden sich noch kleinere Trockenwiesen und
ehemals beweidete Trockenrasen als Reste der einst
weiträumigen Weidelandschaft. Mit etwa 9 ha ist der
Galgenberg bei Rechnitz der größte im Südburgen_
land erhalten gebliebene Trockenrasen.
Die xerophilen Rasengesellschaften verdanken
durchwegs ihre Entstehung der menschlichen Ein_
flußnahme durch Rodung und Beweidung. GroJJe
Flächen sind bereits von Rotföhren bewacf,sen, die
aus den angrenzenden Aufforstungen vordringen
konnten. Überdies dominieren infolge fehlender
Streunutzung hochwüchsige Gräser. Lediglich klei_
nere Flächen im Kuppenbereich sind durch die ex_
tremen Standortsbedingungen nicht so großen Ver_
änderungen unterlegen. Hier sind die Trockenrasen
noch am besten erhalten.
Das kristalline Gestein, das in kleinen Felsfenstern
an die Oberfläche tritt, setzt sich in wechselnden La_
gen aus Kalkphyllit, phyllit und Grünschiefer zu_
sammen. Stellenweise durchdringen euarzadern das
metamorphe Gestein. In den oberen Hanqbereichen
ist eine Auswaschung von Nährstoffen unJ Kationen
zu beobachten. Die Böden sind stark versauert und
tagen eine unzersetzte Rohhumusschicht, die durch
das Heidekraut gefördert wird. Die Auswaschune in
den oberen Hangbereichen führt zu einer Baserian_
fticherung in den unteren Hanglagen, die auch durch
tinen höheren Feinerdeanteil der Böden sekenn_

sind. Die auf den Kuppen ausgebildete, ex_
azidophile Vegetation löst sich nicht sofort auf.

geht fließend in eine leicht basiphile Vegeta-
über. Bemerkenswert ist, daß eine arten- und in_

iche Fels-Pionier-Gesellschaft nicht an
größeren Felspartien im Kuppenbereich, son-
ausschließlich auf kleinen Felsaustritten am

ihr Vorkommen findet. Für die Auswa-
als Ursache der Zonierung spricht überdies,

genberg beobachtet werden kann. Eine bodenchemi-
sche Untersuchung erfolgte vorerst nur qualitativ
mittels NaCl-Lösung, wobei keinerlei Reaktion so_
wohl in den oberen als auch in den unteren Hangla_
gen auftrat (daraus ist zu schließen, daß die Unter_
schiede im Basenhaushalt nicht auf Karbonate
zurück-zuführen sind).

Gehölze

Wie bereits eingangs erwähnt, konnten sehr bald
nach Aussetzen der Beweidung Rotfdhren eindrin_
gen. Seltener finden sich Schwarzfcihren und Robini_
en. Wie aus der Karte ersichtlich ist, konzentrieren
sich die Föhren vor allem am flachen Hangfuß, wo
die besten Wuchsbedingungen für Bäume vorhanden
sind.
Das trockenwarme Lokalklima der Trockenrasen ist
durch die großflächigen Aufforstungen, die an das
Schutzgebiet im Westen angrenzen, beträchtlich ab_
geschwächt worden. Der Einfluß des Waldes wirkt
sich in vielerlei Hinsicht ungünstig auf die Trocken_
rasen aus. Die Baumbestände am Hangfuß verhin_
dem die Austrocknung durch die Hangihermik, die
an wannen Tagen über dem Boden hangaufwärts
streicht. Ebenso wird die austrocknende Wirkung
von lokalen Winden gemildert. Diese verhindern
überdies die Bildung von Tau, der besonders in
Trockenperioden einen wesentlichen Anteil an den
Gesamtniederschlägen hat.
Diese sich gegenseitig verstiirkenden Faktoren wrr_
ken sich hier besonders stark aus, da das südliche
Burgenland generell durch niedrigere Temperaturen
und höhere Niederschläge - im Vergleich zum nörd_
lichen Landesteil - gekennzeichnet ist.
Die bisherigen Ausführungen lassen deutlich wer_
den, daß die Föhren am Galgenberg eine erhebliche
Gefahr für den Bestand der Trockenrasen darstellen.
Die Schlägerung der Föhren und Robinien ist vorersr
eine der wichtigsten Maßnahmen zur Erhaltung des
Lebensraumes. Lediglich einige Schattenbäume sol_
Ien bestehen bleiben.
Neben den Föhren stellen die zahlreich in den
Trockenrasen eingedrungenen Heckenrosen (Rosa
canina) ein weiters Problem dar. Diese spielen für
Vögel und Insekten nur eine geringe Rolle lm Unter_
schied zum blütenreichen Weißdom (Crataepus mo_
nogyna). Die sehr zahlreich vorkommenden Hecken-
rosen sind daher großteils zu entfernen, während die
im Gebiet seltenen Weißdomsträucher sänzlich er_

die Vegetationsabfolge - von sauer auf den Kup-
mit anschließenden übergängen zu basisch in
unteren Lagen - an mehreren Stellen am Gal_
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halten bleiben sollen.
Entlang des Weges finden sich an einigen Stellen

Klone von Schlehen (Prunus spinosa), deren Aus-

breitung innerhalb der Trockenrasen eingeschränkt,

jedoch am Rande des Schutzgebietes, dem Rot-

föhrenwald vorgelagert, gefördert werden sollte (In-

sektenhabitat).
Die Schwendung der Heckenrosen und die Schläge-

rung der Robinien geschieht am besten im Frühjahr'

bevor die frisch ausgetriebenen Blätter noch assimi-

lieren können. Die Schwächung der Gehölze ist zu

diesem Zeitpunkt am stiirksten und verhindert so

übermäßige Stockausschläge, die weiterer Schwen-

dung bedürfen.

Trockenrasen

Die Trockenrasen des Galgenbergs weisen eine in-

teressante Zonierung auf, die durch die bereits be-

schriebenen bodenchemischen Ursachen bedingt ist'

Während die versauerten und felsigen Kuppen ex-

trem azidophile Rasen ausbilden, werden diese be-

reits im mittleren Hangteil von schwach azidophilen-

neutralen Trockenrasen abgelöst. Im unteren Hang-

teil konnten, bedingt durch die Tiefgründigkeit des

Bodens und die guten Nährstoffverh:iltnisse, meso-

phile Gräser die Oberhand gewinnen. Dies sind vor

allem die Aufrechte Trespe (Bromus erectus) und der

Glatthafer (Arrhenatherum elatius), die nach dem

Aussetzen der Beweidung die ursprüngliche

Trockenvegetation zum Teil vollständig verdrängt

haben. Nur sehr kleinflächig ist eine Felsgrus-Pio-

niergesellschaft ausgebildet, die im Frühjahr auftritt

und nur auf einige Felsaustritte im unteren Hangbe-

reich beschränkt ist.

Fels grus-Pioniergesellschaft
Cerastietum pumili

Sowohl auf der Kuppe, als auch am Hangfuß des

Galgenberges treten einige Felsen an die Oberfläche'

Während jedoch die Felsaustritte in den unteren La-

gen eine arten- und individuenreiche Felsgrus-Pio-

niergesellschaft aufweisen, fiillt diese im oberen Be-

reich vollständig aus. Der Grund hiefür ist im unter-

schiedlichen Bodenchemismus zu suchen, der es die-

ser basiphilen Gesellschaft nicht ermöglichen dürfte'

die stark versauerten Böden im oberen Hangbereich

zu besiedeln.
Gekennzeichnet ist diese Gesellschaft durch viele

kurzlebige Arten (Frühjahrs-Annuelle), die inner-

halb weniger Wochen ihren gesamten Lebenszyklus

durchlaufen und der sommerlichen Trockenheit zeit-

lich ausweichen, indem sie als Samen überdauern

(siehe Tab. 22, Aufn.1 - 3). Heute sind diese überaus

konkurrenzschwachen Arten auf wenige Felsaustrit-

te beschränkt, die für andere Pflanzen zu trocken

sind. In den angrenzenden Trockenrasen sind sie nur

mehr sehr selten zu finden. Zu dicht schließt die
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Grasnarbe, um den lichtbedürfti gen Frühj ahrs-Annu-

ellen Lebensraum zu geben. Bemerkenswert, aber

nicht überraschend ist, daß viele dieserArten in dem

Bereich, der in den letzten beiden Jahren intensiv be-

weidet wurde sehr häufig sind. Besonders stark wur-

de auch das Kleine Knabenkraut (Orchis morio) in

diesen Flächen gefördert, das in den letzten Jahren

hier nur selten anzutreffen war (nach mündlicher

Mitteilung von W. Timpe). Daraus ist zu schließen,

daß eine Beweidung der brachgefallenen Trockenra-

sen für die Ausbreitung vieler konkurrenzschwacher

Pflanzenarten notwendig ist. Die durch Fraß und

Trittwirkung entstandenen Lücken in der dichten

Grasnarbe schaffen Raum und offenes Substrat für

die Keimung der lichtbedürftigen Kräuter.

Erdseg gen-Furchenschwingel-Trockenrasen
C aric i humilis - C allunetum

Diese auf extrem saure Böden beschränkte Trocken-

rasengesellschaft findet sich im Burgenland nicht

nur über Silikatfels, sondern auch auf den sauren Rit-

zinger Sanden im Mittleren Burgenland' Ebenso

gehören die Trockenrasen der Schotterablagerungen

der Parndorfer Platte, soferne sie ausgewaschen und

versauert sind, dieser Assoziation an.

Am Galgenberg in Rechnitz ist diese Gesellschaft

auf die flachen, nur wenig geneigten Kuppen be-

schränkt und löst sich in den hangabwärts angren-

zenden, weniger versauerten bis basiphilen Trocken-

rasen, auf.
Kennzeichnend ist die Ansammlung von Rohhumus,

der vor allem von den unzersetzten Nadeln des Hei-

dekrautes (CaUuna vulgaris) stammt. Daneben ist

das Auftreten des Furchenschwingels (Festuca rupi'

cola) charakteristisch, der in den übrigen Teilen des

Gebietes vom Pseudodalmatischen Schwingel

( F estuca pseudodalmatica) ersetzt wird.

Es lassen sich zwei Ausbildungen dieser Gesell-

schaft erkennen:

Cladonienreiche Ausbildung:

Diese auf die felsdurchsetzten Bereiche beschränkte

Ausbildung ist dadurch gekennzeichnet, daß Ren'

tierflechten und Moose eine bodendeckende Schicht

ausbilden. Der Bestand an höheren Pflanzen ist

lückig und nieder. Das seltene Katzenpfötchen (Än'

tennaria dioica) ist auf diese Bestände beschränh

(siehe Tab. 22, Atfin.4 - 9)'

Ausbildung mit Avenochloa pratensis:

Dabei handelt es sich um die tiefgründige

dung des Erdseggen-Furchenschwingel-
sens, die durch die Dominanz des

( Avenochloa pratensis ) gekennzeichnet ist'

treten viele mesophile Arten auf, die auf die

Wasser- und Nährstoffversorgung des Bodens

weisen (siehe Tab. 22, Aufn.l0 - 1l).



Der kleinräumige Wechsel zwischen austretenden
Felsen und dazwischen tiefgründigeren Böden verur_
sacht eine mosaikartige Durchdringung der beiden
Ausbildungen.

Pflegemafinahmen:

Die Erdseggen-Furchenschwingel_Trockenrasen
sind besonders sensible und schutzwürdige Bereiche
des Galgenberges. Vor allem die flachgründigen,
flechtenreichen Rasen sind keinem Betriti oder an_
deren Störungen auszusetzen. Die tiefergründigen
Bereiche bedürfen jedoch einer Ausbringung der
Streuschicht. Größere und zusammentrangenae teite
können maschinell gemäht werden, wtihränd kleine_
re, innerhalb von intakten Flächen gelegene Teile mit
Rücksicht auf die hier noch zahlreich vorhandenen
xerophilen Insekten händisch zu mähen sind (Mäh_
balken, Motorsense; die Blattstreu ist in beiden Fäl_
len nach etwa einer Woche auszubringen). Die tie_
fergründigen Bereiche sind langfristigledoch in die
Beweidung der Pseudodalmatischen Schwingelrasen
einzubeziehen (s. u.).
Vorerst wird ein 3jähriger Mähzyklus (Mahd von
jlihrlich l/3 der Fläche) notwendig sein, um den
Streuanfall zu bewältigen. Sollte anschließend keine
Beweidung erfolgen, dürfte es ausreichend sein. l/4
bis l/5 der Flächejedes Jahr zu mähen (entspricht 4_
bzw 5jährigem Mähzyklus), was jedoch erit durch
Begleituntersuchungen bestätigt werden muß.

Falscher Dalmatiner Schwingel-Trockenrasen
Festucetum pseudodalmaticae Ko6 1994 ass. nova
ad interim
Dieser am Galgenberg vorherrschende Trockenra_
sentypus ist von der fehlenden Streunutzung beson_
ders stark betroffen. Selbst diejenigen Flächen, die in
den letzten Jahren hlindisch gemäht bzw. beweidet
wurden, warend im Herbst l99l wieder von einer
hohen Sheuschicht bedeckt gewesen.
Das bestandsbildende Element dieser Trockemasen_
gesellschaft ist der Falscher Dalmatiner Schwinsel
( F e s t uc a p s e ud o da lmat i c a ), w elcher. i m S üdbursJn_
land sein einziges Vorkommen in österreich beJtzt.
Dieser meidet die extrem sauren Bereiche im Kup_
pnbereich, wo der Furchenschwingel (Festuca rupi_
cola) an seine Stelle tritt.
DieAssoziation kann in drei Ausbildungen angetrof_
fel.werden Die im flachgründigen, obJren Hingbe_

deren Horstgräsern aufgebaut, so werden die tief_
gründigen Bestände zum Teil vollständie von der
Aufrechten Trespe (Bromus erectus) oder iom Glatt_
hafer (Arrhenatherum elatius) dominiert. Hier ist
nicht nur durch die Feinerdeakkumulation eine bes_
sere Nährstoffversorgung gegeben, auch das Klein_
klima ist deutlich gemildert, Besonders für die In_
sekten hat dies die Konsequenz, daß hier sehr gerin_
ge Individuendichten anzutreffen sind (Habeler
1992).

Pflegemafinahmen

Nur sehr kleine Flächen des Falscher Dalmatiner
Schwingelrasen (etwa 5 Vo anden Oberhängen) sind
gering verbracht. Der überwiegende Teil (im Mittel_
und Unterhang) ist bereits stark vom fehlenden
Streuentzug betroffen. Hier gilt es, so rasch als mög_
lich die jahrelang angesammelte Streuschicht zu ent_
fernen. Eine maschinelle Mahd mit anschließender
Ausbringung des Mäihgutes sollte so rasch als mög_
lich erfolgen. Die Mahd des Falscher Dalmatiner_
Schwingelrasen dient in den ersten Jahren dazu, den
dichten Grasfilz der angehäuften Streuschicht zu enr_
fernen. Auf längere Sicht ist von der Mahd der ge_
samten Fläche abzusehen, da die Trockenrasen ur_
sprünglich beweidet wurden (siehe Kapitel Mahd
von Trockenrasen).
Als vorrangige Weideflächen sind die tiefgründigen
mittleren und unteren Hangbereiche anzusehen, die
am stärksten verbracht sind. Vorerst ist ein negativer
Einfluß durch Fraß und Tritt aufdiesen Flächen nicht
möglich, da hier nur wenige xerophile Tier_ und
Pflanzenarten vorhanden sind- Durch den Viehtritt
entstehen offene Stellen und Lücken in der dichten
Grasnarbe, die es vielen wärme- und lichtbedürftigen
Kräutern ermöglichen wird, Fuß zu fassen. Mit die_
sen kommen auch zahlreiche xerophile Insektenar_
ten. Die Durchftihrung der Beweidung in Trockenra_
sen wird an anderer Stelle ausführlich beschrieben
(siehe Kapitel Beweidung von Trockenrasen).

durch säurezeigende Arten differenzierb Äus_
g (siehe Tab.22, Aufn. 12 - 16), die rypische
im Mittelhang (siehe Tab. 22, Aufn. fi _ tSl

die tiefgründige, mesophile Ausbildung des
auslaufenden Hangfußes (siehe Tab. 22. Aufn.

- 23). Der übergang von xerophiVacidophil zu
iphil ist kontinuierlich und ohne schar_

Grenzen.
die ersten beiden Ausbildungen noch von nie_
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Abbildung
Galgenberg
Vesetationskarte

Föhrenwald

Föhrenwald

IrF
Föhrenwald

Föhrenwald

Grenze des Schutzgebietes

Grundstücksgtenzen
Weee

F----------+
0  50  100m

Vegetation:

ffi Rotföhrenbestände(vereinzeltauchSchwarzföhren)

# Sträucher (vorwiegend Heckenrosen, seltener Weißdorn)

ffi Schlehengebüsch
iE-{E Robinien

tHH Felsgruspioniergesellschaft (Cerastietum pumili)

ffi Fazies mit Landreitgras (Calamagrostis epigejos)

Erdseggen-Furchenschwingel-Trockenrasen ( Caric i humilis -C allunetum) :

I flachgründige Ausbildung; mäßig verbracht (Cladonienreiche Ausbildung)

ffi tiefgründige; stark verbrachte Ausbildung (AusbildungmitAvenochloa pratensis)

Falscher Dalmatiner-Schwingel-Trockenrasen (Festucetum pseudodalmaticae):

im Oberhang), teilweise stdrker verbracht
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Föhrenwald
Abbildung
Galgenberg
Pflegeplan Föhrenwald

Föhrenwald

Föhrenwald

Föhrenbestände:
bis auf einige Schattenbäume
sind sämtliche Föhren aus dem Schutzgebiet
zu entfernen (Schlägerung im Winter)
Heckenrosen:
sind auf57o ihres derzeitieen

3::jll,9:' zu reduzieren (Schwendung ilm
Frühjahr); die wenirgen Weißdornsträucher
sollen erhalten bleiben

Grenze des Schutzgebietes
Grundstücksgrenzen
Wege

100 m

Ausbreitung innerhalb der Trockenrasen ist
einzuschlimken, am Rande des Gebietes jedo.h ,uIOr0ern

Schlägerung des gesamten tsestandes
(tm Frühjahr). nachfolgend Schwendung der
Stockausschläse

fetgrusploniergesel lschaft:
möglichst kein Betritt der Felsaustritte

Fazies mit Landreitsras :
jätrl iqhe Mahd Anfäng Juni bis das Landreitsras
unterdruckr wird: Iängerfristig Mahd bzw. Be"weid_
ung wte ln den angrenzenden Trockenrasen

Falscher Dalmatiner- Schwingel_Trockenrasen:

[] typische Ausbilduns:
kurztristig Streuentiug durch Mahd (Streifenmahd
von jährlich 20_25 Vo der Gesamrfläche im
Sept./Okt.), längerfristig Beweidung

|ff] stark verbrachte Ersatzgesellschaft mit
dominierender Aufrechter Trespe :
so wie typische Ausbildung, jeäoch iährlich Mahdvon zumindest I i3 der Fläche

i'41 sehr stark verbrachte Ersatzgesellschaft mrt
dominierendem Glatthafer:
jährliche Mahd im Juni, bis die Dominanz des
Glatthafers gebrochen ist, nachfolgenJ iahrliche Mahdvon etwa 1/3 der Fläche bzw. Beweiduns

Erdseggen-Furchenschwingel _Trockenrasen :

ffi flachgründigeAusbilduns:
keine pfl egemaßnahmen- erforderl ich, möglichst
kein Betritt

f f iH t ie fgr t ind ige,  s tarkverbrachre Ausbi ldung:
vorerst Mahd von jährlich l/3 derFläche (Sept./Okt),
längerf r is t ig  is t  e ine Beweidung anzustreben

1 5 1



Naturschutzgebiet Friedhofswiesen

Bezirk Oberwart
KG Jabing
LGBI. Nr. 25/1987
Größe: 4 ha
Seehöhe: 279 m
Koordinaten: 16" 16, 54,, /47, 14, 53,,

Die Friedhofswiesen in Jabing liegen in einer inten_siv ackerbaulich genutzten Landschaft des pinkata_
les, in der sich einst ausged"r,ni" ir-a"n"n rnltFeuchtwiesen befanden. Ou, "t*u +^iu g.on"Schutzgebiet bildet den Rest der "inrtigen''Wi"s"n_
landschaft, die von ausgedehnten Craui,eiOengeUü-
schen, kleinen Waldbestana"n unO-f.täleircitren
umgeben ist. Infolge unterschiedricher Bodänbedin-
gungen und unterschiedlicher Bewirtschaftungsfor_
men sind mehrere Wiesentypen i_ C"Ui"t fu. eur_bildung gekommen. Besondlre Beac-frtung 

-verdient

eine kleine Fläche, in der eine rfeifengrasiäu*i"_
se mit zahlreichen floristischen Seltenf;eiln ä.nuft"ngeblieben ist.

Gehölze

Der südliche Teil des Schutzgebietes wird von dich_ten und hochwüchsigen Beständen mit Grariweroen(Salix cinereal und iereinz"tt n-"frrv"i i""f, fr*sift's) eingenommen. Die für f"".hi; i;ilJ"n 0",Südburgenlandes charakteristischen Grauweiden
stocken in Bereichen, in denen ", _a".* ä"t tifr"nbereirs zu naß isr um konkurrenrlähig;;t;i"n. anvielen Stellen wurden sie gerodet und mußtenMiilylesen weichen, die durcf,regJ_rÄä1"i",,"iu
gehölzfrei geblieben sind. SeitdeÄ "iffi 

"üiJ"n,_
Schutzgebiet nicht mehr gemäht werden, nehmen dieGrauweiden überhand und bedräng", "".^'if"rnrandlich die kleinen WiesenparzeffJn. euJ inn.._halb der Wiesenflächen konnten ,*i "l"jg" ior_cher etablieren. In diesen Bereichen ,inä-äi" ä.uu_weiden zurückzuschneiden, um den ,"f,-r t .i"nr"nr_gen Mesen wieder mehr Raum ,"*";;;;;]

Ein schmaler Gehölzstreifen "ntf ung ;"r;;;;*"_
den Friedhofs setzt sich
do a c ac i a ) " " J ;;ilä::' ä:;::::' l;!;;' :(: :::men. Mit Rücksicht auf Boden una v"g;iät;;0",
Unterwuchses sind die Robinien ,o UufJä, rnä*ri.f,zu_entfernen (Schlägerung im p,rUhf ing, nacnio]ienOSchwendung der Stäckausscttag"i 

'' '^*vuavrE

Die nördliche Beerenzung des Gebietes erfolgtdurch einen Waldstlifen, in welchem die Felduime(Ulmus minor)und auch der Feldahorn i;r;-;;"*pestre) zusammen mit Holunder 1So*Ouru, ,igro1und Hasel (Corylus avellana) Bestände uurUliä"n.Eine größere Fläche wird von einem Eichen_Weiden_
Birkenbestand eingenommen, die von Grauweidenumgeben isr. Eine kleine Grupp" ,r,ir S";;;;;;i.,(Alnus glutinosa) und etne Schlehenn""i, (p'äu,

sptnosa) vervollständigen die Gehölze im Schutzge_biet. Durchforstungen und andere Eingriffe in diehier aufgeführten BestZind" ,inJ ru ""äeiden, umeine natürliche Enmicklung ,u "..ögiicfren geaig_lich die Hecke sollte U.i iU..uft..i"g zurückge_schnitten werden).

Pfeifengras _S treu wi ese
G ent iano pne umonanthe s _ M o I inie t um litto ralisIn einem kleinen Teil des S.h";;;"bir;1, ,r, ",n.Pfeifengras-srreuwiese erharren t.ii*u"",'oie heurezu den seltensten Wiesentypen Aä, nu.g*fundes zuzählen isr. Trorz der mehrjtihrig"n n.uJt"'in dieserFläche konnte ein aftenreicher pflanzenbestand

überdauem, der einige botanische forÄä"it"n insich birgt (siehe Tab. 23. Aufn. 4). D;;g""g und zei_tiger Schnitt haben fast überalt ,u_ iti.fgung derpfeifengraswiesen geführt, di" nu; ;;;lläuo"nr_
nnlg s1na, 

lvo auf j-egliche tnt"nriui"rung"u"rzichtet
wird. Zw Erhaltunq- der Sfeuwier.n iri "in ,pat",Mähtermin im HÄst (Arf.d-öl;oi"ö "o"nrowichrig, wie der Verzicht aufj"gii"f," Ou"är,

B achkratzdistel_Wiese
Cirsietum rivularis
Die Bachkratzdistel_Wiesen des Schutzgebietesdürften.durch Düngung und Intensivi"-rU ä!. na"fraaus pfeifengraswiesen hervorgegang"nG,i,'*i" ri"angrenzend noch vorhanden sinä. o]e uessel N:itrr_stoffversorgung ist an der Dominan, u"aä"L ""r_rreten von nährstoffliebenden Afien ".k"nnb* 1rl"h.Tab.23,Aufn. 3).

Die Mahd sollte hier gemeinsam mit den angrenzen_den Glatthaferwiesen-Mitt" ilil; äiiil"ntu"uauch im September) durchgeführt rvJ"n.'Iu, "rn"Düngung ist zu verzichtenlum,ndür;;;lo "in.Aushagerung des Bodens zu eneichen. Sobald demBoden ausreichend Nährstoffe ."rrü;; I,"".ää" ""0der Pflanzenbesrand dadurch ni"Ji--unä'J"n.iu",
wurde, um die Entwicklung Ur*. n"nutu.i"Ä"ng 0".einstigen pfeifengras _ S treuwiese ru ...t gl-i;ien.

Großseggenried
Caricetum acutiformis
Sehr kleinflächig sind Besrände mit Großseggen(überwiegend C a re x ac ut ifo r^ i, I uirtän 

"ä,"n"

Tab. 23, Aufn. 5). Sie erhöhen aie VterfJ^Jr r_ebensräumen und sind weitgehend ," b;i;r;;;,;"""sie auch großteils aus brachgefalf"n"n Wi"r"nÄif"n
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hervorgegangen sind. Sie erfordern lediglich einen

Streuentzug durch eine herbstliche Mahd im Abstand

von 2 bis 3 Jahren. Um die Großseggen nicht zu un-

terdrücken und so die gesamte Vegetationsstruktur

zu verändem, sollte der Mähtermin nicht vor Mitte

September gewählt werden. Bei schlechter Witte-

rung im Herbst kann die Mahd bis spätestens Ende

Feber hinausgeschoben werden. Der Mährhytmus ist

durch begleitende Untersuchungen erforderlichen-

falls zu korrigieren.

Brennessel-Hochstaudenfl ur

Am Rande von Gehölzen befinden sich kleinere

Flächen mit dominierender Brennessel (Urtica dioi-

ca), die aus brachgefallenen Feuchtwiesen hervorge-

gangen sind. Dort wo Brennesselfluren heute noch

mit Wiesen in Verbindung stehen, sollten sie ge-

meinsam gemäht werden. Die übrigen Bestände kön-

nen weiterhin einer ungestörten Entwicklung über-

lassen werden.

Glatthaferwiese
Arrhenatheretum elatioris Braun I 9 I 5

Die etwas höher gelegenen Teile des Schutzgebietes

entziehen sich bereits dem Einfluß der Bodenfeuch-

tigkeit, wodurch es zur Ausbildung einer Glatthafer-

wiese kommt. Sie ist ebenso wie die Bachkratzdistel-

Wiese gut mit Nährstofl'en versorgt, was auf ihre

ehemalige Düngung schließen läßt. Die Mahd ist

hier Mitte bis Ende Juni (bei Bedarf auch im Sep-

tember) durchzuführen. Auf eine Düngung ist zu ver-

zichten, um nährstoffarme Verhältnisse zu schaffen.

Dadurch ist eine Erhöhung der Artenzahl zu erwar-

ten, da aus den angrenzenden Halbtrockenrasen zahl-

reiche Arten einwandern werden.

Furchenschwingel-Halbtrockenrasen

Die am höchsten gelegenen Teile des Gebietes sind

durch trockenwarme Bodenbedingungen gekenn-

zeichnet, die zur Ausbildung eines Halbtrockenra-

sens mit dominierendem Furchenschwingel ( Festuca

rupicola) führen. Der silikatische Untergrund ist hier

gut an einigen Säurezeigern erkennbar (siehe Tab.23'

Aufn. l). Die Mahd der Fläche ist wie bisher weiter-

zuführen (ährliche Mahd ab Mitte Juni), auf eine

Düngung ist auch weiterhin zu verzichten.
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Tab. 23: Vegetationstabelle Friedhol'swiesen

Lfd. Nr. r

I  t - )

20

r7478 r12 t7l
) \  ) \

Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)
Exposition
Hangneigung (')
Deckung Gesamt (o/o)
Deckung Krautschicht (7o)

20
SO

J

100
r00
0
5
I
1
I
I
I
I
I
I

T

+
+
T

T

T

I
I
t

25
SO

J

r00
r00
0
0

0 0 0
100 100 100
100 100 100
0 0 0
0 0 1 0

Deckung Moose und Flechten (%)
Deckung Sträucher (%)
Dianthus deltoides
Myosotis ramosissima
Poa angustifolia
Polygala comosa
Ranunculus polyanthemos
Tanacetum vulgare
Thymus pulegioides
Fragaria vesca
Ulmus minor juv.
Ajuga reptans
Crataegus monogyna
Dactylis glomerata
Koeleria macrantha
Plantago media
Cerastium bachypetalum
Veronica chamaedrys
Campanula patula
Arrhenatherum elatius
Dactylis glomerata
Trisetum Jlavescens
Pimpinella major
Knautia arvensis
Poa trivialis
Equisetum arvensis
Rumex acetosa
Carex spicata
Briza media
Leucanthemum vulgare
Leontodon hispidus
Plantago lanceolata
Galium mollugo
Betonica fficinalis
Ranunculus repens
Festuca rubra agg.
Rumex acetosa
Phleum pratense
Carex vulpina
Rhinanthus serotinus
Rumex conglomeratus
Carex nigra
Galium verum
Festuca rupicola
Avenochloa pubescens
Lychnis flos-cuculi
I-u.zula campestris
Carex pallescens
Deschampsia caespitosa

I
T

T

2a
2a
I
I
I
+
T

T

T

+
+
I
+
2 a +
1 l
+ +

.l

. T

t

. +
2 a +
2 a +
l 1
. T

1 +
+ 3

f

T

T

T

155



Tab.23: Fortsetzung

Lfd. Nr.
Cirsium incana
Festuca pratensis
Ranunculus acris
Achillea millefolium
Sangusisorba fficinalis
Holcus lanatus
Stellaria graminea
Lathyrus pratensis
Alopecurus pratensis

Silaum cf. carvifuIia
Ranunculus auric omus agg.
Poa palustris
Agrostis stoloniftra
Juncus effusus
Myosotis palustris
Molinia caerulea
Betonica fficinalis
Carex hirta
Galium verum
Galium palustris
Festuca rubra
Cerastium holosteoide s
Achillea ptarmica
Ins sibirica
Cirsium incana x rivulare
Potentilla erecta
Bidens tripartita
Daucus carota
Cirsium rivulare
Heracleum sylvaticum
Galeopsis pubescens
Carex acutiformis
Salix cinerea
Rubus caesius
Cirsium arvense
Symphytum fficinale
Lysimachia vulgaris

2 a +
l 1
l +
1 +
+ 3
I
+ 1
2 b l
+ 2 b
+ +
. T

. -l-

. +

. +

. +

+
T

+
+
3
+
I

+
I

2a
I
1

T

+
I

4
I
I
1
I
+
+
a

+
+
T

+
+
2b
+
+

T

I
I
I

;
1
T

5
2a
2a
+
+
+
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Naturschutzgebiet Ttockenbiotop beim Friedhof

Bezirk Oberwart
KG. Rechnitz
LGBI. Nr. 161199l
Größe: 3 ha
Seehöhe: 320 m
Koordinaten: | 6' 2l ' 5" / 4l " | 8' 21"

Die Wiesen und Trockenrasen nahe dem Friedhof in
Rechnitz sind der Rest einer einst weiträumigen Wei-
delandschaft, die in östlicher Richtung bis zum Pre-
digtstuhl reichte. Heute ist der größte Teil dieses Ge-
bietes mit Föhren und Robinien aufgeforstet.
Das kristalline Urgestein liegt hier überwiegend in
der Form dqs Grünschiefers vor, der an mehreren
kleinen "Fenstem" an die Oberfläche tritt. Bedingt
durch die ebene Lage kommt es jedoch nicht zu der
starken Auswaschung und Versauerung der Böden,
wie dies in der Kuppenregion des Galgenberges zu
beobachten ist.
Durch die Nähe zum Siedlungsraum ist das Gestein
früher für den Hausbau genutzt worden. Vor allem
im südöstlichen Teil des Schutzgebietes gab es
größere Aufschlüsse, die jedoch heute mit Schutt und
Hausrat aufgefüllt sind. Diese Ablagerungen sind mit
Feldgehölzen und einer artenarmen Ruderalvegetati-
on bewachsen, die sich sehr störend im Schutzgebiet
auswirken.
Bedingt durch die angrenzenden Hausgärten ist das
Gebiet stark von den Anrainem genutzt worden.
Nicht nur zur Lagerung von Brennholz, Brettern,
Masten etc., auch Gartenabfälle und Hausrat finden
sich an mehreren Stellen. Eine kleine, mit Ziersträu-
chern bepflanzte Fläche wird sogar regelmäßig kurz
gemäht.
Die Sanierung des Schutzgebietes erfordert umge-
hend die Ausbringung von Unrat und Schuttmaterial.
Falls der Aushub der mit Schutt aufgefüllten Ge-
steinsentnahmestellen nicht möglich ist, sollten die-
se oberflächig mit entsprechendem Gesteinsmaterial
bedeckt und eingeebnet werden. Eine zumindest 50
cm hohe Auflage mit Grünschiefer ermöglicht eine
standortsgemäße Wiederbesiedlung dieser Flächen.
Werden die Fettwiesen im nördlichsten Teil des
Schutzgebietes regelmäßig gemäht, so sind die
Trockenrasen seit Aufgabe der Beweidung brach ge-
legen. Die im Laufe der Zeit akkumulierte Streu-
schicht verhindert die Entfaltung der einst arten- und
blütenreichen Trockenvegetation. Ebenso sind die
xerophilen Insekten nur mehr an wenigen Stellen an-
zutreffen. Diese befinden sich - ebenso wie die in-
takten Trockenrasen - nur mehr in der unmittelbaren
Nähe des oberflächlich anstehenden Gesteins.

Glatthafer-Fettwiese
P astinac o - A nhe nat he re t um

Der nördliche Teil des Schutzeebietes

Glatthafer-Fettwiese eingenommen. Bedingt durch
den tiefgründigen Boden und der damit verbundenen
günstigen Wasser- und Nährstoffversorgung konnte
dieser Bereich intensiviert werden. Ein zweimaliger
Schnitt und regelmäßige Düngung haben eine Fett-
wiese entstehen lassen, die vor allem hochwertiges
Grünfutter produziert. Die dominierenden Gräser
lassen hier kaum Platz für nektarspendende Blumen.
Bedingt durch die Nähe zu den angrenzenden
Trockenrasen mit ihrem Arlenreichtum an blütenbe-
suchenden Insekten, ist die Fettwiese unbedingt in
eine Magerwiese umzuwandeln. Dies kann nur da-
durch geschehen, indem auf jegliche Düngung in
diesen Flächen verzichtet wird. Der jährliche Nähr-
stoffaustrag durch den zweimaligen Schnitt - Ende
Juni und im September - wird in mehreren Jahren ei-
ne Verschiebung der Artenzusammensetzung ermög-
lichen. Anstelle der hochwüchsigen Gräser werden
insektenblütige Kräuter stärker in den Vordergrund
treten. Ebenfalls ist zu erwarten, daß wärmeliebende
Pflanzenarten aus den angrenzenden Trockenrasen
einwandern, sobald der niedere und schüttere Be-
stand eine Veränderung des Mikroklimas in den
oberen Bodenschichten ermöslicht.

Glatthafer-Fettwiesen-Brache

Der südlichste Teil des Schutzgebietes wird von ei-
ner artenarmen, glatthaferreichen Wiesenbrache ein-
genorrunen, die bereits zu großen Teilen mit Weiden,
Eschen. Holunder. Robinien und Obstbäumen be-
wachsen ist. Der tiefgründige und gut mit Wasser
und Nährstoffen versorgte Boden läßt kaum Arten
aus den angrenzenden Trockenrasen eindringen.
Längerfristig ist dieser Bereich in eine Magerwiese
umzuwandeln, wobei die Gehölze weitgehend zu
entfemen sind. Die Rückführung der Brache in eine
Magerwiese erfordert eine zweimalige Mahd (Juni
und September) ohne jegliche Düngung (Aushage-
rung)'

Gehölze

Die Bäume und Sträucher innerhalb der Glatthafer-
Fettwiese beleben das Landschaftsbild und sind in
ihrem derzeitigen Bestand zu erhalten. Dagegen stel-
len die zahlreichen Gehölze in den Trockenrasen ei-
ne nicht zu unterschätzende Gefahr für die wärme-
liebende Lebensgemeinschaft dar. Aus mikroklimati-
schen Gründen sind nur wenige Gehölze zu dulden,
vor allem die zahlreichen Föhren müssen so bald alsvon elner
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möglich entfernt werden. Schlehen und Weißdom-
sträucher finden sich nur sehr selten und sollten nicht
geschwendet werden.

Trockenvegetation

Der größte Teil des Schutzgebietes wird von
Trockenrasen eingenommen, die in ihrer vegetati-
onskundlichen Struktur denjenigen am Galgenberg
bei Rechnitz gleichen. Sie gehören den Falscher Dal-
matiner Schwingelrasen an. Der nur selten und klein_
flächig an die Oberfläche tretende Felsen trägt eine
Fels-Pioniervegetation (siehe Tab. 24, Aufn.l), die
hier seltener und artenärmer ausgebildet ist als am
Galgenberg. Die Erdseggen-Furchenschwingel-
Trockenrasen treten im Gebiet nicht auf. Lediglich
einzelne Heidekrautbestände und dicht mit dem Wie_
senhafer bewachsene Flächen (siehe Tab. 24, Aufn.
l0) lassen Beziehungen zur tiefgründigen Ausbil_
dung der Erdseggen-Furchenschwingel-Trocrenra-
sen am Galgenberg erkennen.

Falscher Dalmatiner Schwingel-Trockenrasen
Die Trockenrasen über Grünschiefer zeigen sowohl
in ihrer Artenzusammensetzung als auch in ihrer
Physiognomie weitgehende übereinstimmung mit
den Trockenrasen am nahen Galgenberg. Wie ein-
gangs erwähnt, dürften Auswaschungsprozesse
durch die ebene Lage des Gebietes nur sehr langsam
ablaufen. Eine gewisse Pufferkapazität des Bodens
bleibt somit erhalten und verhindert eine extreme
Versauerung. Die Bodenbedingungen ermöglichten
einer artenreichen Trockenvegetation zu überdauern.
Neben säurezeigenden Arten finden sich auch basi-
phile Elemente in einem starken Ausmaß (siehe
Tab .24 ,Au fn .2 -9 ) .

PflegemaJJnahmen

Nur auf sehr kleinen Flächen sind intakte Bestände
erhalten geblieben. Der Großteil derTrockenrasen ist
von einer dichten Streuschicht bedeckt, die sich in_
folge der fehlenden Beweidung angesammelt hal

gering und mlißig verbrachte Bestände
Die gering verbrachten Trockenrasen sollten jährlich
zu l/5, die mäßig verbrachten zu l/3 gemäht werden.
Daraus ergibt sich bei altemierender Flächennutzung
ein 5jähriger bzw. 3jähriger Mähzyklus. Die Mahd
ist in der Zeit von Anfang September bis Mitte Ok_
tober vorzunehmen, wobei in den ersten Jahren eine
händische Mahd empfehlenswert ist, um die hohe
Arten- und Induviduendichte an Insekten nicht zu
geflährden.

stark verbrachte Flächen
Eine Mahd von jährlich 30-50 Vo der Fläche wird in
der Regel ausreichen, um den pflanzenbestand nie-
der und frei von einer Streuschicht zu halten. Das an-
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gestrebte Pflegeziel ist eine niedere Grasnarbe mit
zahlreichen insektenblütigen Hemikryptophyten und
Therophyten, als Voraussetzung für die Besiedlung
von xerophilen Insekten. Diese Vegetationsstruktur
läißt sich längerfristigjedoch nur dann erhalten. wenn
zusätzlich zur Mahd gelegentlich auch beweidet
wird (siehe Kapitel Beweidung von Trockenrasen).

Beweidung
Die zur Beweidung vorgesehenen Flächen beschrän-
ken sich lediglich auf die stark verbrachten Bestän-
de, da hier aufgrund der geringen Arten- und Indivi_
duendichten vorerst keine Trittschäden an den Insek_
ten zu erwarten sind. Um die negativen Einwirkun_
gen durch den Betritt so gering als möglich zu hal_
ten, istjedes Jahr nicht mehr als 1/5 dieser Fläche zu
beweiden.

Waldsaum
Am Ostrand des Schutzgebietes ist ein schmaler, et-
wa 2 m breiter, an den Robinienhain angrenzender
Streifen von den Pflegemaßnahmen der Trockenra-
sen auszunehmen. In diesem Saum soll für einzelne
Insektengruppen ein Lebensraum geschaffen wer-
den, der längere Zeit unbeeinflußt bleibt. In diesem
Bereich ist ein 5-7jähriger Mähzyklus einzuhalten
(jedes Jahr nicht mehr als erwa 15-20 Vo der Fläche
mähen).



Tab. 24: Vegetationstabelle Trockenbiotop beim Friedhof

Lfd. Nr. 2 3 4 s 6 ' t 8 9 1 0
Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)
50 58 57 55 54 53 51 52 56 59

Hangneigung (")
Deckung Gesamt (Vo)
Deckung Krautschicht (7o)

4 2 0 2 0 2 0 1 2 2 0 2 0 2 0 2 0 2 0
osO ssW - S SO ssW - ssO ssO ssW
2 5 0 5 1 0 1 0 0 2 2 5

100 100 100 100 90 95 100 100 100 100
9s 100 100 100 90 95 100 100 100 100

MooseundFlechten(7o) 30 0 0 0 0 0 0 0 0 0
Scleranthus annuus agg.
Arabidopsis thaliana
Briza media
Bromus tectorum
Arenaria leptoclados
Thlaspi ervense
Vola arvensis
Capsella bursa-pastoris
Saxifraga bulbiftra
Carlina acaulis
Vicia lathyroides
Bromus hordeaceus
Veronica prostrata
Anthericum ramosum
Rumex acetosella
Sedum sexangulare
Thymus glabrescens
Centaurea stoebe
Trifolium campestre
Veronica verna
Erophila verna
Cerastium glutinosum
Danthonia decumbens
Hypochoeris radicata
D i ant hus c art hu s iano rum
Potentilla arenaria
Euphrasia stricta
Luzula campestris
Myosotis ramosissima
Orchis morio
Scabiosa ochroleuca
Euphorbia cyparissias
Fe stuca pseudodalmatica
Seseli annuum
Trifolium arvense
Veronica arvensis
Veronica spicata
Ornithogalum gussonei
Galium verum
Achillea collina
Arrhenatherum elatius
Agrostis stricta
Plantago lanceolata
Eryngium campestre
Rhinanthus minor
Koeleria macrantha
kontodon hispidus
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Tab.24: Fortsetzung

Lfd. Nr.
l 0

Anthoxanthum odoratum
Fesuca rupicola
Odontites vulg,aris
Thesium linophyllon
Hypericum pedoratum

Brcmus arvensis
Pulsatilla nigricans
Potentilla argentea
Ranunculus bulbosus
Festuca rubra
Hieracium piLosella

Pimpinella saxifraga
Poa angustifulia
Lamium purpureum

Hieracium bauhini
Knautia arvensis
Lotus corniculatus
Calluna vulgaris
Rumex acetosa
Tragopogon orientalis
Thymus glabrescens
Poa bulbosa
Cerastium tenoreanum
Trfolium dubium
Taraxacum fficinale
Crataegus monogYna
Asperula cynanchica
Bromus erectus
Agrostis tenuis
Vicia angustfolia
Clinopodium vulgare
Vicia hirsuta
Plantago media
Agrimonia euPatoria
HoLcus lanatus
Alopecurus Pratensis
Phleum Pratense
Dactylis glomerata
Avenochloa Pratensis
Agropyron repens
Daucus carota
Vicia grandiflora
C ha mae cy t i.su s rat i sbo n e n s i s

Centaurea scabiosa
Viola canina

+
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+
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Naturschutzgebiet Lafnitz-Stögersbach-Auen

Bezirk Oberwart
KG Wolfau
LGBI. Nr. 49/1990
Fläche: 70 ha

Seehöhe:250m
Koordinaten: 16 5' 24" - 16 5' 53" | 47 " 13' 6* - 41' l7' 18"

Der unregulierte, frei mäandrierende Flußlauf der
Lafnitz ist von der Stögersbachmündung an etwa 4
km flußaufwärts in einer für ganz Mitteleuropa ein-
maligen Ausprägung erhalten geblieben. Mit etwa
40 Flußschlingen ist das Naturschutzgebiet der am
reichsten gegliederte Abschnitt des gesamten
Flußlaufes. Die starken sommerlichen Regenf?ille
am Rande des pannonischen Tieflandes führen häu-
fig zu Hochwasserereignissen, die, bedingt durch die
ungestörte Fließdynamik, eine ausgeprägte Gliede-
rung der Ufer in Prall- und Gleithang bewirken. Die-
se sind Voraussetzung für die Brutvorkommen typi-
scher Flußvogelarten wie Flußregenpfeifer, Fluß-
uferläufer und Eisvogel.

Die weiträumig unregulierten Flußabschnitte der
Lafnitz bilden gemeinsam mit der Raab das burgen-
ländische Hauptverbreitungsgebiet des Fischotters.
Der in Österreich vom Aussterben bedrohte Fischot-
ter ist einerseits an den Gewässern des Mühl- und
Waldviertels, andererseits an den unteren Flußläufen
von Raab. Lafnitz und Feistritz verbreitet. Aus den
Alpen liegen für die letzten Jahre nur noch vereinzelt
Hinweise vor. Das Vorkommen des Fischotters im
steirisch-südburgenländischen Grenzgebiet ist be-
dingt durch die Beeinträchtigungen des Flußlebens-
raumes gef?ihrdet, sodaß die Erhaltung des Gewäs-
serabschnittes im Gebiet Wolfau zu den vorrangigen
Anliegen des Otterschutzes zählt.

In Verbindung mit dem unregulierten Gewässerab-
schnitt ist das angrenzende, bei Hochwasser über ei-
ne Länge von 2 km überflutete Tal bei Wolfau die
vielfältigste Flußlandschaft im Burgenland. Das von
ausgedehnten Wiesenflächen eingenommene Tal ist
durch den mäandrierenden Lauf des Stögersbaches
sowie durch mehrere Augewässer (Altarme) reich
gegliedert. Einzelbäume, Feldgehölze, Waldstreifen,
Hochstaudenfl uren und Brachfl ächen tragen weiters
zur naturräumlichen Differenzierung bei. Zu den ge-
fdhrdeten Vogelarten, die an die Landbiotope des
Flußtales gebunden sind, zählen Weißstorch, Baum-
falke, Wachtel, Schlagschwirl und Schilfrohrsänger.
In der näheren Umgebung des Naturschutzgebietes
konnten Schwarzstorch, Wespenbussard, Blutspecht,
Turteltaube, Uferschwalbe, Beutelmeise und Braun-
kehlchen nachgewiesen werden.

Auf den frischen, weniger feuchten Böden sind
Glatthaferwiesen ausgebildet, die in der Regel ge-

düngt und zwei bis dreimal jährlich gemäht werden.
Im Frühling herrschen weiße Blüten (Margerite,
lzucanthemum vulgare) und gelbe Blüten (Löwen-
zahn, Taraxacum fficinale; Scharfer Hahnenfuß,
Ranunculus acris; Wiesenbocksbart, Tragopogon
orientalis) vor, im Sommer Gräser. In mageren Be-
ständen, die nur selten gedüngt werden nimmt die
Bedeutung von Glatthafer ( Arrhenathe rum elatius ),
Knaulgras (Dactylis glomerata) und Wiesenfuchs-
schwanz (Alopecurus pratensis) zugunsten von Ma-
gerkeitszeigern wie Ruchgras (Anthoxanthum odo-
ratum) und Wolliges Honiggras (Holcus lanatus) ab.
Je feuchter der Boden. desto mehr nehmen Nässe-
zeiger wie Wiesenknopf (Sanguisorba fficinalis),
Engelwurz (Angelica sylvestris ), Wiesensilge (Seli-
num carvifulia), Kohldistel (Cirsium oleraceum)
und Schlangenknöterich (Polygonum bistorta) zu.
Wo die Nässezeiger dominieren, beginnen die
Feuchtwiesen. Diese sind vermutlich in der Mehr-
zahl durch intensivere Bewirtschaftung aus Pfeifen-
graswiesen hervorgegangen. Vereinzelt treten noch
Arten dieser auf extensive Bewirtschaftung (Herbsf
mahd, keine Düngung) angewiesenen Pflanzenge-
sellschaft auf: Teufelsabbiß (Succisa pratensis),
Preußisches Laserkraut (Laserpitium prutenicum),
Niedere Schwarzwurz el ( S c orTonera humilis ), Slbi-
rische Schwertlilie (1ris sibirica) sowie das Pfeifen-
gras (Molina arundinacea). Die Flächen sind zu-
meist nur wenig gedüngt, sodaß häufig Magerkeits-
zeiger wie z. B. Augentrost (Euphrasia rostkoviana),
Heidenelke ( Dianthus deltoides), Blutwurz ( Poten-
tilla erecta) und Zittergras (Briza media) angetroffen
werden können.

PJlegemat3nahmen

Die von Kelemen et al. (1990) verfaßte Studie über
das vorliegende Naturschutzgebiet beinhaltet eine
Brutvogel- und Vegetationskartierung sowie darauf
aufbauend flächenbezogene Managementvorschläge.
Die Studie sieht die Schaffung einer Kemzone vor, in
der ein naturnahes Auwaldgebiet entstehen soll. Die-
ses sollte weder betreten werden dürfen, noch sonsti-
gen Einflüssen wie landwirtschaftlicher Nutzung,
Jagd oder Fischerei ausgesetzt sein. Großseggenrie-
de. Brachen und Wiesen sind demnach der natürli-
chen Sukzession zu überlassen, um eine Bewaldung
zu ermöglichen. Außerhalb der Kernzone wird die
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Erhaltung einer reich differenzierten Kulturland-
schaft angestrebt. Einzelbäume, Hecken und Gehölz-
gruppen sind nachzupflanzen und zu pflegen (Aus-
lichtungsschnitte). Fettwiesen erfordern jährlich 2-
bis 3malige Mahd und Düngung (Stallmist, Kom-
post). Teile der Fett- und Feuchtwiesen sind jedoch

in Magerwiesen bzw. Streuwiesen rückzuführen, in-
dem bei 2maliger Mahd auf eine Düngung verzichtet
wird. In jüngeren Brachen wird angestrebt, die ein-
st ige Wiesennulzung wieder aufzunehmen. Al tere.
bereits stark verbuschte Brachflächen werden der
natürlichen Sukzession überlassen.
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Naturschutzgebiet Schachblumenwiesen

Bezirk Güssing
KG. Luising und KG Hagensdorf
LGBI.-Nr. 21/1988
Größe: 43 ha
Seehöhe: Hagensdorf: 198, Luising: 200 m
Koordinaten : Hagensdorf: | 6 21, 1 1,, / 4j " 0. 42,,, Luising:

Die unter Naturschutz befindlichen Schachblumen_
wiesen bestehen aus zwei voneinander getrennten
Teilen. Am Ortsrand von Hagensdorf bef]ndet sich
das Ried Hutweiden, welches unmittelbar an qer re_
gulierten Strem gelegen ist. Nahe Luising liegt das
größere Wiesengebiet mit den Rieden Auwald, Tuif_
Ifuait- und Escherwiesen. Beide Gebiete beinhalten
die größten Schachblumenvorkommen ösrcrreichs
und sind von großen Wiesenflächen geprägt, die nur
wenig durch Gehölze strukturiert sind. Die Wiesen
stehen heute anstelle bachbegleitender Wälder, von
denen lediglich im Ried "Auwald,' 

überreste erhal_
ten geblieben sind. Nahe der Strem gelegen, stehen
die Wiesen unter dem Einfluß des Grundwassers.
Vor den wasserbaulichen Maßnahmen wurden die
Wiesen durch das hoch anstehende Grundwasser te_
den Frühling stark vernäßt. Erst in jüng erer Zeit ver-
änderte sich infolge des gefallenen Grundwasser_
spiegels der Wasserhaushalt, sodaß die Böden gerin_
gerer Feuchtigkeit ausgesetzt sind. Höher gelegene
Flächen fallen besonders lange trocken und bilden
kleinflächig sogar Halbtrockenrasen aus.
Die Wiesen wurden vor ihrer Unterschutzstellung
großteils gedüngt und zweimal jährlich gemäht. Seit
keine Düngergaben mehr erlaubt sind, ist das Inter_
esse der Landwirte an der Heumahd zurückgegan_
gen. Lediglich im Ried Auwald und in einem Teil der
Kraitwiesen herrschen noch eutrophe Bedingungen
vor, die eine reiche Heuernte ermöelichen.

Gehölze

Die Gehölze beschränken sich auf Bruchweiden
(Salix fragilis) und seltener auf Silberweiden /S. a/_
ba), die zeitweilig am Rande der Wiesenparzellen
das Landschaftsbild auflockem. Lediglich im Ried
Auwald sind noch Reste der einstigen Wälder vor_
handen, die in Form von Eichen- und Eschenüber_
hältem (Quercus robur und, Fraxinus excelsior) vor_
liegen. Sämtliche Gehölze sind in ihrer derzeitigen
Ausbreitung zu belassen und erfordern keine Ein_
griffe. Überalterte Bäume und Sträucher sollten
durch Neuanpflanzungen ersetzt werden, um das
charakteristische Landschaftsbild zu erhalten.

Glatthaf'er-Fettwie se
P ast inac o - A r rhe nat he re t um e I at io ri s
Bereits eingangs wurden Flächen mit verbessenen
Nährstoffbedingungen erwähnt, in clenen der Glatt_
hafer (Arrhenatherum elatius) dominiert (siehe

1629'22" /47.0,29, ,

Tab.25, Aufn. 9-ll). Der hohe und dichte Besrand
der Fettwiesen schadet den früh blühenden Schach_
blumen nicht, sie sind an nährstoffreiche Standorte
angepaßt.
Die Glatthaferwiesen tragen zur Vielfalt an Wiesen_
typen im Gebiet bei und sind in einer etwas weniger
nährstoffreichen Ausbildung durchaus erhaltenswerr.
Die zweimalige Mahd kann beibehalten werden, der
erste Schnitt sollte jedoch erst ab Mitte Juni erfolgen,
um die Samenreife möglichst vieler Arten zu ermög_
lichen. Düngergaben sind nur nach Rücksprache mit
der Naturschutzbehörde durchzuführen letwa jedes
dritte Jahr in Form von Stallmist oder Kompost).

B achkratzdistel-Feuchtwiese
Cirsietum rivularis

Die größten Flächen des Schutzgebietes werden von
Bachkratzdistelwiesen eingenommen. Es sind dies
feuchte bis wechselfeuchte Wiesen, die vor lggg
großteils gedüngt und zweimal gemäht wurden. Seit
ihrer Unterschutzstellung werden sie nicht menr ge_
düngt und zumeist nur einmal jährlich gemäht. Infol_
ge der fehlenden Düngung handelt es sich um mage_
re Wiesen, die jedoch floristisch nicht besonders
reichaltig sind. Dies könnte einerseits an der intensi_
ven Bewirtschaftung vor der Unterschutzstellung lie_
gen, auch dürfte die Absenkung des Grundwasser_
spiegels bzw. die fehlende Durchnässun g dazu ge_
führt haben, daß heute typische Feuchtwiesenarten
selten anzutreffen sind.
In den als wechselfeucht bezeichneten Beständen,
die über weite Teile vorherrschen, ist die Dominanz
von eher trockenheitsliebenden Arten _ z. B. Fur-
chenschwingel (Festuca rupicola) oder Echtes Lab_
llrliaut (Galium verum) (siehe Tab. 25, Aufn. 12 _ l5)
- auffallend. Diese könnten jedoch auch als Mager_
keitszeiger gedeutet werden, da Nährstoffsaben tn
gewissem Maße die Wasserversorgung koÄpensie_
ren und bei fehlender Düngung kommt dann Wasser_
mangel wesentlich deutlicher zum Vorschein (Ellen_
berg 1986).
Die typische Ausbildung der Bachkratzdistelwiese
ist nicht so häufig und beschränkt sich auf Dellen
und tiefer gelegene Flächen, in denen die Boden_
feuchtigkeit länger anhält (siehe Tab. 25, Aufn. l_ 6
und Tab. 26, Aufn.2- 6).
In den zur ZeiI brachgefallenen Flächen ist umge_
hend ein Streuentzug durchzuführen. Die Mahd der
Flächen kann auch in den Wintermonaten erfolgen,
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sofern die Bodenbedingungen dies zulassen. Erfol-

gen Schnitt und Ausbringung während der Vegetati-

onsperiode, so ist bis Mitte Juni zu warten. Auch län-

gerfristig ist die Mahd erst ab diesem Zeitpunkt

durchzuführen, um möglichst vielen Arten die Sa-

menreife zu ermöglichen. Infolge der geringen

Wuchsleistung ist ein zweiter Schnitt nicht erforder-

lich, jedoch sollte zumindest einmal jährlich gemäht

werden. Bei reichlich Niederschlag und hohem Auf-

wuchs ist gegen eine zweite Mahd nichts einzuwen-

den. Der Düngeverzicht ist weiterhin aufrecht zu hal-

ten, jedoch sollte auf Probeflächen der Einfluß mlißi-

ger Düngung (Stallmist oder Kornpost jedes 3. Jahr)

über längere Zeit beobachtet werden.

Furchenschwingel-Halbtrockenrasen
Auf zwei kleine, nur wenige Quadratmeter große
Flächen beschränkt sich das Vorkommen eines bo-
densauren Halbtrockenrasens mit dominierendem
Furchenschwingel (Festuca rupicola) (siehe Tab. 25,
Aufn. 16 und Tab. 26, Aufn. 7). Der schottrige, gut

wasserzügige Boden weist einen Pflanzenbestand
auf, der an trockene und magere Wuchsbedingungen
angepaßt ist. Der silikatische Untergrund ist an eini-
gen Säurezeigem gut erkennbar (Hypochoeris radi-
cata, Luzula campestris, Danthonia decumbens, Di'
anthus deltoides v a.).
Die Mahd der Fläche ist wie bisher weiterzuführen,
jedoch nicht vor Mitte Juni vorzunehmen; ein Dün-

geverzicht ist hier unbedingt notwendig.
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Tab. 26: Vegetationstabelle Schachblumenwiesen Hagensdorf

Lfd. Nr.
Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)

Exposition
Hangneigung (')

Deckung Krautschicht (7o)

Deckung Moosschicht (7o)

360
20

0
100
0
90

362
20

0
100
0
40

358
20

0
100
0
40

361
20

0
100
0
80

351
20

0
100
0
80

359
20

0
100
0
90

363
20

0
85
l 0
20Wuchshöhe Krautschicht (cm

Carex cf. gracilis
Potentilla anserina
Lythrum salicaria
Gra t i o l a  f f i c i na l i s
Luzula multif lora
Agrostis stolonfera
Carex nigra
Ranunculus flammula
Eleocharis uniglumis
Lysimachia nummularia
Ranunculus repens
De sc hamps ia caesPito sa
Festuca pratensis
Carex vulpina
Juncus effusus
Poa palustris
Galium palustre
Alopecurus pratensis
Lathyrus pratensis
Stellaria graminea
Carex cf. buekii
Sanguisorba fficinalis
Trifolium hybridum
Rhinanthus minor
Lychnis flos-cuculi
Ranunculus acris
Carex pallescens
Carex panicea
Poa trivialis
Cardamine pratensis
Holcus lanatus
Agrostis tenuis
Plantago lanceolata
Anthoxanthum odoratum
Achillea millefolium s. str.

Carer hirta
Leucanthemum vulgare
Phalaris arundinacea
Rumex crispus
Cirsium arvense
Cynosurus cristatLts
Trifolium campestre
Myosotis palustris
Poa pratensis
C e rastium holo ste oide s

Viola an,ensis
Ranunculus auricomus
F ritil laria me leag,ris
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Tab.26: Fortsetzung

Lfd. Nr.
Colchicum autumnalis
Galium verum
Phleum pratense
Rumex acetosa
Symphytum fficinale
Luzula campestris
Salix cinerea
Iris pseudacorus
Carex cf. leporina
Carex ripaia
Carex vesicaia
Potentilla erecta
Betonica fficinale
Danthonia decumbens
Festuca rubra agg.
Festuca rupicola
Erigeron stigosus
Pinus sylvestns juv.
Leontodon hispidus
Abietinelle abietinum
Carex caryophyllea
Medicago lupulina
Centaurea jacea
Hypochoeris radicata
Polygala comosa
Peucedanum cervaria

T .

+ +
+ +
+ +
T .

. 2 a

. 2 a

. l
+

r

. 1

. f

1
I

2b
2b
2a
2a
2a
2a
2a
I
I

T

+
T

r
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Naturschutzgebiet Bachaue Lug

Bezirk Güssing
KG Neuberg
LGBI. Nr. 13/1991
Größe: 6 ha
Seehöhe: 260 m
Koordinaten: 16 16"7 " | 47'9' 9"

Das Naturschutzgebiet Bachaue Lug beinhaltet eine
Tallandschaft, wie sie im Südburgenland einst häufig
angetroffen werden konnte und ein Charakteristikum
darstellte. Heute sind die Niederungen infolge Ent-
wässerung und landwirtschaftlicher Intensivierung
in ihrer typischen Form sehr selten geworden.
Von einem Nebengerinne des nahen Lukabaches
durchflossen, begleiten Feuchtwiesen und Grau-
weiden über eine Strecke von ca. 670 m das nach Sü-
den zur Strem entwässernde Naturschutzgebiet. Die
größten Flächen werden von Großseggenriedern mit
dominierender Banater Segge (Carex buekii) und
Bachkratzdistel-Feuchtwiesen eingenommen. Der
landschaftliche Reiz geht jedoch von den zahlrei-
chen Grauweiden (Salix cinerea) aus, die wegen ih-
rer halbkugeligen Wuchsforn volkstümlich als Ku-
gelweiden bezeichnet werden.
Die Rodung des Waldes und ein Streuentzug durch
regelmäßige Mahd waren einst die Voraussetzung für
die Entstehung von Feuchtwiesen. Die kleinen Er-
lenbestände und die Kugelweiden sind die Reste von
fl ächendeckenden Sumpfwäldern vor der Kulturnah-
me des Menschen. Die Feuchtwiesen und Großseg-
genrieder sind über längere Zeithin brach gelegen,
werden jedoch seit der Unterschutzstellung 1991
wieder gemäht. Das Ausbleiben der Mahd hat dazu
geführt, daß hochwüchsige Sauergräser und auch
Neophyten wie die Goldrute (Solidago gigantea) do-
minieren.

Gehölze
Gehölze treten im Süden und Südwesten des Gebie-
tes in Form von Schwarzerlen (Alnus glutinosa) auf,
die als Rest des einstigen Erlenbruchwaldes der Tal-
niederung anzusehen sind. Ebenfalls zur ursprüngli-
chen Vegetation ist das Grauweidengebüsch (Kugel-
weide, Salix cinerea) zu zählen; vereinzelt finden
sich auch Bruchweiden (5. fragilis). Am höher gele-
genen Westrand wird das Schutzgebiet durch einen
Streifen mit Feldgehölzen begrenzt, der überwie-
gend aus Eichen (Quercus robur), Espen (Populus
tremula), Salweiden (5. caprea), Birken (Betula pen-
dula), Erlen (Alnus glutinosa) und Weißdornsträu-
chem ( C ratae gus mono gynzz) zusammengesetzt ist.
Sämtliche im Schutzgebiet vorhandenen Sträucher
und Bäume sind in ihrem derzeitigen Bestand zu er-
halten und erfordern keinerlei Eingriffe. Auf die
forstliche Nutzung der Erlenbestände ist zu verzich-
ten, auch sollte das Totholz nicht ausgebracht wer-
den.

Was serschwaden-Röhricht
Glycerietum aquaticae

Diese durch den Wasserschwaden (Glyceria maxi-
ma) gepfigte Pflanzengesellschaft nimmt die tiefen,
durch Überflutung geprägten Standorte mit hohem
Nährstoffgehalt ein (siehe Tab.27, Aufn. l). Im Un-
terschied zu den Beständen der Banater Segge (Car-
ex buekii) sind die Böden stärker und länger durch-
näßt und fallen nur kurzeZeit trocken. Hoch anste-
hendes Wasser wird jedoch vom Wasserschwanden
gemieden, wo er von der Sumpfschwertlilie (1ris
pseudacorus) und der Steif-Segge (Carex elata) ab-
gelöst wird. Vermutlich wurde das Wasserschwaden-
Röhricht ebenso wie die angrenzenden Großseggen-
rieden einst zur Streunutzung gemäht. Zu ihrer Er-
haltung sind jedoch keine Pflegemaßnahmen erfor-
derlich, lediglich um den Röhrichtbestand in seinem
derzeitigen Umfang zu erhalten, sind eventuell ein-
dringende Gehölze zu entfernen.

Steifseggenried
Caricetum elatae

Der periodisch von hoch anstehendem Wasser beein-
flußte Bereich wird von den Bulten der Steifsegge
(Carex elata) eingenommen, welche die Wasser-
standsschwankungen relativ gut verträgt (siehe
Tab.27 , Aufn. 3). Ebenfalls auf diese stark vernäßten
Böden beschränkt ist die Sumpfschwertlilie (1rls
pseudacorus), die aufgrund der eutrophen Wuchsbe-
dingungen teils große Reinbestände ausbildet (siehe
Tab.27, Aufn. 2).
Sowohl die Schwertlilienbestände, als auch das
Steifseggenried erfordern keine pflegerischen Ein-
griffe und sind ihrer natürlichen Entwicklung zu
überlassen.

Bachkratzdi stel-Feuchtwiese
Cirsietum rivularis

Große Flächen des Schutzgebietes werden von
Bachkratzdistel-Feuchtwiesen eingenommen, die in
einigen Teilen besonders schön und artenreich aus-
gebildet sind (siehe Tab. 21 , Aufn. 9- I I ). Hier treren
einige botanische Kostbarkeiten auf, wie z. B. die
Trollblume (Trollius europaeus) und das Breitblär
trige Knabenk'taut (Dactylorhiza majalis). Die zur
Heugewinnung genutzten Bachkratzdistel-Feucht-
wiesen dürften einst durch Intensivierung (Düngung
und frühzeitiger Schnitt) aus Pfeifengras-Streuwie-
sen hervorgegangen sein.
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Rückführung in eine Pfeifengras-Streuwiese
An die kleinflächigen Pfeifengrasbestände angren-

zend, befinden sich besonders schön ausgebildete

Bachkratzdistelwiesen. Diese Flächen bieten sich für

eine Rückführung in Pfeifengras-Streuwiesen an,

aus denen sie einst durch Intensivierung hervorge-

gangen sind. Der Artbestand der Streuwiesen ist hier

noch gut erkennbar, bedarf aber einer späten Mahd,

um sich optimal entfalten zu können. Voraussetzung

dafür sind nlihrstoffarme Wuchsbedingungen, die

nur durch Düngeverzicht mit gleichzeitigen Ausha-

gerungsschnitten erreicht werden können. Um einen

möglichst hohen Nährstoffaustrag zu erzielen, sind

die Bestände über einige Jahre hinweg zwischen

Mitte und Ende Juni zu mähen. Ist eine zweite Mahd

erforderlich, so sollte diese mit Rücksicht auf die

Spätblüher erst ab Anfang Oktober vorgenommen

werden (Streumahd). Mit zunehmender Aushage-

rung des Bodens ist die Mahd lediglich im Herbst ab

Anfang Oktober vorzunehmen.

Erhaltung der Bachkratzdistel-Feuchtwiesen
Die wesentlich größeren Flächen der Bachkratzdi-

stelwiesen sind in ihrer derzeitigen Struktur zu er-

halten. Dazu ist die Heunutzung durch ein- bis zwei-

malige Mahd weiterzuführen. Der Mähtermin sollte

dabei nicht vor Mitte Juni liegen; auch ist darauf zu

achten, daß nicht sämtliche Flächen gleichzeitig

gemäht werden. Um die Artenvielfalt der zum Teil

eintönigen Wiesen zu erhöhen, ist auf eine Düngung

zu verzichten.

Pfeifengras-Streuwiese
Gentiano pneumonanthe s -M olinietum litoralis

In einem kleinen Teil des Schutzgebietes ist eine

Pfeifengras-Streuwiese erhalten geblieben, die heute

zu den seltensten Wiesentypen des Burgenlandes zu

zählen ist. Trotz der mehrjährigen Brache in diesen

Flächen hat ein artenreicher Pflanzenbestand über-

dauert, der einige floristische Besonderheiten in sich

birgt (siehe Tab.21, Aufn. 7-8). Düngung und früh-

zeitiger Schnitt haben fast überall zum Rückgang der

Pfeifengraswiesen geführt, die nur dort konkurrenz-

ftihig sind, wo auf jegliche Intensivierung verzichtet

wird. Zur Erhaltung der Streuwiesen ist ein später

Mähtermin ab Anfang Oktober ebenso wichtig, wie

der Verzicht aufjegliche Düngung.

Banater Seggenried
Caricetum buekii

Große Flächen des Schutzgebietes werden von der

Banater Segge (Carex buekii) eingenommen (siehe

Tab.27, Aufn. 4- 6). Im Unterschied zur Bachkratz-

distel-Feuchtwiese ( Cirsie tum rivulari s) dürften die

Flächen längere Zeit brach gelegen sein, wodurch

sich Großseggen und Hochstauden ausbreiten konn-

ten. Besonders die höher gelegenen Teile sind stark
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von der in Ausbreitung befindlichen Goldrute (So/i-

dago gigantea) betroffen, die bereits große Flächen

dominiert und die einheimische Vegetation verdrängt
(siehe Tab. 27, Aufn. 4).
Die intakten, kaum von der Goldrute befallenen

Flächen erfordern weiterhin eine herbstliche Mahd'

wie sie bereits seit 1991 durchgeführt wird. Ein

Streuentzug von jährlich 30-50 Va der Fläche ab An-

fang Oktober (2-3jiihriger Mähzyklus), dürfte zur Er-

haltung der Großsseggenbestände ausreichend sein.

Ein jährlicher Streuentzug der gesamten Fläche

könnte jedoch zur Entstehung bzw. Renaturierung

von Pfeifengras-Streuwiesen führen.

Anders hingegen ist mit den Bereichen zu verfahren,

die bereits von der Goldrute geschädigt sind. Um die

Goldrute in ihrer Ausbreitung einzuschränken und

letztlich vollkommen zu unterdrücken, ist eine frühe

Mahd mit anschließender Ausbringung des SchniF

gutes erforderlich. Solange die Vitalität der Goldrute

nicht gebrochen ist, muß der Schnitt zweimal jähr-

lich im Juni und August durchgeführt werden; später

dürfte eine einmalige Mahd im August - zur Blüte-

zeit der Goldrute - ausreichend sein. Erst wenn die

Goldrute vollständig verdritngt ist, kann der Mähter-

min in den Herbst verlegt werden (Streuentzug).



Tab. 21: Vegetationstabelle Bachaue Lug

Lfd. Nr. 3 4 6 7 8 9  1 0  l l
Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)
Exposition
Hangneigung (")
Deckung tesamt (Vo)

3M 304 308 306 307 309 3ll m
25 25 30 25 30 30 20 25 25 20 20

; ; ; ; ; ; ; ; ; ; ;
90 90 95 100 100 100 100 90 100 100 100

Deckung Krautschicht (7o 90 90 95 100 100 100 100 90 100 100 100
Glyceria maxima
Equisetum palustre
Scirpus sylvaticus
Carex elata
Carex vesicaria
Salix cinerea }uv.
Iris pseudacorus
Juncus effusus
Filipendula ulmaria
Carex buekii
Campanula patula
lzucanthemum vulgare
Luzula multiflora
Thalictrum aquile g ifolium
Trifulium pratense
Vcia grandiflora
Poa trivialis
Solidago gigantea
Ranunculus acris
Lothyrus pratensis
Lychnis flos-cuculi
Myosotis palustris
Holcus lanatus
Urtica dioica
Taraxacum fficinale agg.
Cardamine pratensis
Ranunculus repens
Ranunculus auricomus
Poa pratensis
Sanguisorba fficinalis
Molinia arundinacea
Cirsium rivulare
Alopecurus pratensis
Caltha palustris
Carex vulpina
Carex tomentosa
Iris sibirica
Achillea ptarmica
Betonica fficinalis
Silaum carvifolia
Cerastium holosteoide s
Potentilla erecta
Gentiana pneumonanthe
Calamagrostis epi gej os
Erigeron ennuus
Epilobium adenocaulon
Vicia cracca
Galeobdolon pubescens
Tanacetum vulgare
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Tab.2l: Fortsetzung

Lfd. Nr.
Stellaria graminea
Carex panicea
Cruciata glabra
Hypericum perforatum
Carex pallescens
Carex flava
Festuca arundinacea
Deschampsia caespitosa
Dactylorhiza majalis
Carex brizoides
Ce rastium holo steoide s
Valeriana dioica
Galium mollugo
Rumex acetosa
Trollius europaeus

; i
. +

T

I
I
+
t

T

+
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T
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Abbildun g 46:
Bachaue Lug
Vegetationskarte

A

4r

Vegetation:

ffi desgleichen mit dominierender Goldrute (Solidago gigantea)

flJT[Tl Steifseggenried (Caricetum elatae)
ffi Fazies mit Sumpfschwertlilie (Iris pseudacorus)

ffi ygsrrerschwaden-Röhricht (Glycerietum aquaticae)

! Bachkratzdistel-Feuchtwiese (Cirsietum rivularis)

ffi desgleichen jedoch besonders artenreich

flllililff Pfeifengras-Streuw iese (Gentiano p ne umonanthe s _
Molinietum litoralis)

l{{4 Ackerfläche

Gehölze:

ffi Grauweiden (Salix cinerea)

I Feldgehölze (Eiche, Espe, Salweide, Birke, Weißdom)

Bruchweiden (Salix fragilß)

Pflegemaßnahmen:

[..-.-:l Banater Seggenried..
jährliche Mahd von 30-50 Vo der Fläche Anfang Oktober

% Banater Seggenried mit dominierender Goldrute..

Grenze des
Schutzgebietes
Grundstticksgrenzen
Wege
Gerinne ffi

ffi

Grauweiden, Erlen, Feldgehölze und Bruchweiden:
vorerst sind keine Eingriffe erforderlich (in den Erlenbeständen ist das Totholz zu belassen)

Mahd zweimal jährlich (im Juni und August) über mehrere
Jahre hinweg, bis die Vitalirät der Goldrute gebrochen ist;
später einmalige Mahd im August zur Blütezeit der Goldrute;
sobald keine Goldruten mehr vorhanden sind, ist ein herbst_
licher s treuentzug von j ährlich 30-50 vo der Fläche ausreichend,
um den Großseggenbestand zu erhalten
Steifseggenried und Fazies mit Sumpfschwertlilie:
keine Einfl ußnahmen erforderlich

Wasserschwaden-Röhricht:
vorerst keine Einfl ußnahmen erforderlich, eventuell eindringende
Gehölze sind zu schwenden

Bachkratzdi stel-Feuchtwiese..
Heunutzung durch ein- bis zweimalige Mahd, der erste Schnitt ist
nicht vor Mitte Juni durchzufrihren; auf eine Düngung ist zu
verzichten

Bachkratzdistel-Feuchtwiese besonders artenreich:
RücKührung in eine Pfeifengras-Streuwiese: über.mehrere Jahrehinweg Aushagerungsschnitte zwischen Mitte und Ende Juni;ist eine zweite Mahd erforderlich, so sollte diese nicht vor Anfang oktobe;vorgenommen werden; mit zunehmender Aushagerungdes Bodens ist die Mahd lediglich im Herbst (Anfang oktoberidurchzuführän; keine Dünguni
Pfeifengras-Streuwiese..
jährlicher Streuenrzug durch Mahd im Herbst (Anfang Oktober)
Ackerfläche:
Umwandlung in eine Mähwiese (Ansaat: Fuchsschwanz,wiesenrispengras, Honiggras); anschließend pflegemaßnahmen wiein den bestehenden Bachkratzdistel-Feuchtwiesen (ein- bis zweimätigE Mahd ab*üIitte Juni; keine Düngung)



Naturschutzgebiet Luka

Bezirk Güssing
KG. Großmürbisch
LGBI. Nr. 26/1991
Größe: 2 ha
Seehöhe: 230 m
Koordinaten: 16'21' 14"/47"1'3 l "

Das kleine Naturschutzgebiet Luka befindet sich
nordwestlich von Großmürbisch in einem kleinen
Tal des Reinersdorfer Baches. Hangseitig von Wäl-
dern umgeben, erstrecken sich bachbegleitend
brachgelällene Feuchtwiesen. Die zahlreich aufge-
forsteten Schwarzerlen zeugen von der einst weiten
Verbreitung der Feuchtwiesen in den Niederungen.
Großteils wurden sie aufgeforstet, umgeackert oder
blieben sich selbst überlassen. Voraussetzung für die
Entstehung der Wiesen war die Rodung des ur-
sprünglichen Bruchwaldes sowie regelmäßige
Mahd. Heute hat das Ausbleiben der Mahd dazu ge-
führt, daß hochwüchsige Sauergräser (Carex spp.)
und auch Neophyten wie die Goldrute (Solidago gi-
gantea) zur Dominanz gekommen sind und die ein-
stige Wiesenflora ersetzt haben.
Besondere Bedeutung erhält das Gebiet durch das
größte in Österreich bekannte Vorkommen der Gel-
ben Taglilie ( H e me roc alli s lilioas p hode lus ).

Gehölze
Größere Gehölzflächen treten im Westen des Gebie-
tes in Form einiger Schwarzerlen (Alnus glutinosa)
auf, die als Rest des einstigen Bruchwaldes der Tal-
niederung anzusehen sind. Ebenfalls zur ursprüngli-
chen Vegetation ist das Grauweidengebüsch (Kugel-
weiden. Salix cinerea) zu zählen. An den etwas
höher gelegenen Flächen finden sich vereinzelt
Bruchweiden (5. fragilis) und Stieleichen (Quercus
robur) .
Sämtliche im Schutzgebiet vorhandenen Gehölze
sind in ihrem derzeitigen Bestand erhaltenswert und
erfordern keinerlei Eingriffe.

Großseggenried
Auf den gehölzfreien Flächen des Schutzgebietes
sind Großseggenbestände ausgebildet. Die am tief-
sten gelegenen Bestände werden von der Steifen
Segge (Carex elata) eingenornmen (siehe Tab. 28,
Aufn. l-2), die mit abnehmender Bodenvernässung
von der Sumpfsegge (C. acutifotmis) abgelöst wird
(siehe Tab. 28, Aufn. 4- 5). Häufig finden sich jedoch
beide Arten miteinander versesellschaftet (siehe

Tab.28, Aufn. 3).
In den höher, weniger feucht gelegenen Flächen tritt
die Goldrute (Solidago gigantea) stärker auf. Da-
durch ist die Gelbe Taglilie in ihrer Ausbreitung stark
eingeschränkt. Um die Goldrute zurückzudrängen
und letztlich vollkommen zu unterdrücken, sind um-
gehend Pflegemaßnahmen erforderlich. Diese beste-
hen darin, die Goldrute durch regelmäßige Mahd und
Ausbringung des Schnittgutes an der Samenreife zu
hindern und auszuzehren (Mahd im Juni und August
über mehrere Jahre hinweg). Längerfristig sollte (ge-
meinsam mit den übrigen Großseggenbeständen) ei-
ne Streunutzung im Herbst angestrebt werden.
Die Bestände ohne Goldrute erfordern einen Streu-
entzag im Abstand von zumindest drei bis vier Jah-
ren. Günstiger ist es, jedes Jahr abwechselnd 25 bis
30 7a der Fläche zu mähen. Durch begleitende Un-
tersuchungen ist der Mährhythmus erforderlichen-
fälls zu korrigieren. Um die Großseggen nicht zu un-
terdrücken und so die gesamte Vegetationsstruktur
zu verändern, sollte der Mähtermin nicht vor Mitte
September gewählt werden.
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Tab. 28: Vegetationstabelle Luka

Lfd. Nr.
Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)

Exposition
Hangneigung (')
Gesamtdeckung (7o)

Deckung Moosschicht (7o)

Deckune Krautschicht (7o)

334
l0

335
25

333
20

332
30

33r
25

; ;
100 100
0 0

100 100

; ; ;
100 100 100
0 0 0

100 100 100
Iris pseudacorus
Carex vesicaria
Myosotis palustris
Cirsium rivulare
Dactylorhiza majalis
Lysimachia vulgaris
Carex elata
Carex acutifurmis
Filipendula ulm.aria
Colchicum autumnalis
Ranunculus acris
Lathyrus pratensis
Equisetum palustre
Iris sibirica
Sanguisorba fficinalis
H e me ro c alli s lilio aspho de lus
Solidago gigantea
Lychnis Jlos-cucculi
Molinia arundinacea
Deschampsia cae spitosa
Potentilla erecta
Carex panicea
Lycopus europaeus
Poa tivialis
Poa pratensis
Alopecurus pratensis
Carex tomentosa
Symphytum fficinale
Urtica dioica
Cirsium ervense
Carex brizoides
Galium mollugo
Galium verum
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Abbildun g 47:
Luka
Vegetationskarte
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Vegetation;

Großseggenried

Goldrutenflur

sFffi Schwarzerlen
I Grauweiden
I Bruchweiden

# Süeleiche

Pflegemaßnahmen:

n[..-r.:lil] Großseg genried :
jährliche Mahd von Z0 - 30 Vo derFläche im Herbsr
(3 - 5-jähriger Mähzyklus)

ffi Goldrutenflur:
zweimalige Mahd (Juni und August) bis zur verdrängung der Goldrute;
längerfristig Mahd im Herbsr (Streuenrzug jährlich zo-zo so der Fläche)

Gehölze: keine Einflußnahmen

ffi Schwarzerlen

! Grauweiden
! Bruchweiden

# Stieleiche

Grenze des Schutzgebietes

Grundstücksgrenzen

Wege

2 5  5 0 m
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Naturschutzgebiet Auwiesen Zickenbachtal

Bezirk Güssing
KG Eisenhüttel, KG Rohr, KG Heugraben;
LGBI. Nr. 45/1993
Größe: 40 ha
Seehöhe: 245 m
Koordinaten: 16" ll' 5 l" / 47 "6'30"

Entlang des Zickenbaches zwischen den Gemeinden
Rohr, Eisenhüttel und Heugraben erstreckt sich das
Naturschutzgebiet Auwiesen Zickenbachtal. Mit ei-
ner Fläche von etwa 40 ha ist über eine Länge von
mehr als 1,8 km eine der schönsten Feuchtland-
schaften des Südburgenlandes erhalten geblieben.
Die geschützten Flächen bestehen großteils aus Wie-
senbrachen und Großseggenrieden, die bachbeglei-
tend durch Grauweidengebüsche (Kugelweiden)
reich strukturiert sind.
Die Rodung der ursprünglichen Auwälder und regel-
mäßige Mahd waren einst Voraussetzung für die Ent-
stehung der weiträumigen Feuchtwiesen des Zicken-
bachtales. Kleine Erlenbestände und Grauweidenge-
büsche bilden die Reste der ehemaligen Sumpfwäl-
der der Talniederung. Der überwiegende Teil der
Feuchtwiesen und sämtliche Großseggenriede wer-
den heute nicht mehr genutzt und liegen bereits län-
gere Zeit brach. Das Ausbleiben der Mahd hat dazu
geführt, daß nährstoffliebende Hochstauden, wie die
Goldrute (Solidago gigantea) oder das Mädesüß (Fi-
lipendula ulmaria) dominieren und die ursprüngli-
che Vegetation verdrängt haben. Anstelle des einsti-
gen Artenreichtums der Streu- und Futterwiesen sind
eintönige Brachestadien und Hochstaudenfluren ge-
treten.
Besondere Bedeutung erhält das Gebiet durch seinen
Vogelreichtum. Die hier heimischen Vogelarten sind
in so großer Dichte bisher an keiner Stelle des Süd-
burgenlandes festgestellt worden. Seltene, für
Feuchtwiesen typische Arten sind Wiesenweihe,
Schilfrohrsängeq Sumpfrohrsänger, Rohrschwirl,
Schlagschwirl, Braunkehlchen und Hänfling. Unter
den Arten offener Wiesen- und Buschbiotope brüten
Wachtel, Baumfalke, Dorngrasmücke, Schwarzkehl-
chen und Grauammer. Von den Durchzugs- und Nah-
rungsgästen sind vor allem Weißstorch, Schwarz-
storch, Raubwürger, Wachtelkönig und Wiedehopf
hervorzuheben.

Gehölze
Größere Gehölzflächen treten im Südosten des Ge-
bietes in Form der kugelförmigen Grauweidengebü-
sche (Salix cinerea) auf. Sie haben als Relikte der
einstigen Sumpfwälder in den Talniederungen über-
dauert. Ebenfalls zur ursprünglichen Vegetation sind
die Altbestände mit Schwarzerlen (Alnus glutinosa)
und vereinzelte Bruchweiden (S. fragilß) zu zählen.
Zahlreiche Feuchtwiesen und Großseggenriede sind

in jüngerer Zeit mit Schwarzerlen aufgeforstet wor-
den.
Fügen sich die älteren Scharzerlen und die ausge-
dehnten Grauweidengebüsche harmonisch in die
Wiesenlandschaft ein, so stören die jüngeren Auffor-
stungen das Landschaftsgefüge beträchtlich. Sie ver-
laufen quer zur Fließrichtung und unterbrechen die
durchgehende Wiesenlandschaft entlang des Zicken-
baches. Um den einstigen Zusammenhang der bach-
begleitenden Wiesen wieder herzustellen und da-
durch den Landschaftscharakter aufrecht zu erhalten,
sind die Erlenaufforstungen auf ein Viertel des der-
zeitigen Bestandes zu reduzieren. Zu belassen sind
die Gehölze lediglich am Rand des Schutzgebietes
oder entlang des Bachlaufes. In den verbliebenen
Beständen ist auf eine forstliche Nutzung zu ver-
zichten (keine Schlägerungen, Durchforstungen oder
Entnahmen von Totholz).
Trotz der großen Bestände an Grauweiden im
südöstlichen Teil des Schutzgebietes, sollten diese in
ihrer derzeitigen Ausdehnung erhalten bleiben und
keinerlei Einflußnahmen ausgesetzt werden.

Wasserschwaden-Röhricht
Glycerietum aquaticae

Diese nur sehr kleinflächig ausgebildete, durch den
Was serschwa den ( G ly c e r i a mar ima ) geprägte pfl an-
zengesellschaft nimmt tiefe, stark durch anstehendes
Wasser geprägte Standorte mit hohem Nährstoffge-
halt ein. Im Unterschied zu den Großseggenbestän-
den sind die Böden stärker und länger durchnäßt und
fallen nur kurze Zeit trocken. Das Wasserschwaden-
Röhricht wurde einst ebenso wie die angrenzenden
Großseggenriede zur Streunutzung gemäht. Zu ihrer
Erhaltung sind jedoch keine Pflegemaßnahmen er-
forderlich, lediglich um den Röhrichtbestand in sei-
nem derzeitigen Umfang zu erhalten, sind eventuell
eindringende Gehölze zu entfemen.

Schilf-Röhricht
Phragmitetum vulgaris

Ebenfalls kleinflächig, vorwiegend entlang des
Bachlaufes tritt das Schilfrohr (Phragmites austra-
/ls) auf. Es verdankt seine Ausbreitung der langan-
haltende Brache der Feuchtwiesen als deren Folge-
stadium es zu betrachten ist. Zu det Vielfalt an
Kleinlebensräumen tragen die Schilfuestände ebenso
bei, wie zum Reiz einer reich strukturierten Land-
schaft. Sie sind in ihrer derzeitigen Ausdehung zu er-
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halten und können weitgehend sich selbst überlassen
werden. Gelegentlicher Entzug des Altschilfes im
Winter, etwa alle 5 Jahre ermöglicht auch Jung-
schilfbestände.

B achkratzdi stel -Feuchtwiese

Cirsietum rivularis

Die gemlihten Wiesen des Schutzgebietes entspre-
chen Bachkratzdistel-Feuchtwiesen (Cirsietum rivu-
laris), die im Südburgenland weit verbreitet sind. Es
sind ein- bis zweischürige Futterwiesen, die mäßig

gedüngt werden (siehe Tab. 29, Aufn. 5- 6). Zu lhrer

Erhaltung ist die derzeitige Bewirtschaftungsweise
fortzuführen. Es ist jedoch darauf zu achten, daß der
erste Schnitt nicht vor Mitte Juni erfolgt. Düngerga-
ben sollten lediglich nach Rücksprache mit der Na-
turschutzbehörde erfolgen (Stallmist oder Kompost
etwa alle drei Jahre).
Ein mageres und besonders artenreich ausgebildetes
Wiesenstück nahe Eisenhüttel ist von einer Düngung
gänzlich auszuschließen (siehe Pflegeplan).
Den gemähten Wiesen stehen wesentlich größere
Flächen gegenüber, die bereits längere Zeit oder erst
seit kurzem brach liegen. Besonders in den jungen

Brachen ist die Mahd so bald als möglich wieder auf-
zunehmen. Mähtermin und Düngung sind gleich den
bisher gemähten Flächen (s. o.).
Längere Zeit ungenutzte Wiesen haben ihr Erschei-
nungsbild bereits sehr verändert. Es sind Hochstau-
den (Filipendula ulmaria, Lythrum salicaria) wd
Großseggen (Carex spp.) an die Stelle der ursprüng-
lichen Wiesenvegetation getreten. Die Wiederauf-
nahme der Heunutzung ist hier wesentlich schwieri-
ger, da Bodenunebenheiten und eine dichte Streu-
schicht eine Mahd erschweren. Eine weitere Schwie-
rigkeit bereitet die Goldrute (Solidago gigantea), die
große Teile der Brachflächen dominiert und die Eta-
blierung typischer Wiesenpflanzen verhindert. Für
die Sanierung der Brachflächen ist gleich wie in den
bisher gemähten Flächen regelmäßige Mahd erfor-
derlich. In den ersten Jahren wird ein zweiter Schnitt
erforderlich sein, um die Vitalitat der Goldrute, die
im August blüht, möglichst stark einzuschränken.
Langfristig wird eine einmalige Mahd ab Mitte Juni
ausreichen (sofern Bedarf an der Heugewinnung be-
steht, ist auch langfristig gegen einen zweiten Schnitt
nichts einzuwenden). Gelegentliche Düngung (Stall-
mist oder Kompost) in diesen relativ intensiv gemäh-
ten Flächen ist grundsätzlich möglich. Vorrangiges
Ziel ist die baldige Rückführung sämtlicher Brachen
in regelmäßig gemähte Wiesen. Dies kann angesichts
der großen Flächen nur durch die Zusammenarbeit
mit Landwirten erreicht werden, die eine Möglich-
keit haben, das Schnittgut zu verfüttem und so un-
mittelbaren Nutzen aus der Heugewinnung ziehen
können.

Großseggenrieder

Die größten Flächen des Schutzgebietes werden von
Großseggenrieden eingenommen, die meist von der
Steif-Segge (Carex elata), aber auch von der Sumpf-
Segge (C. acutifurmis) und der Rasen-Segge (C. ca-
espitosa) dominiert werden (siehe Tab. 29, Aufn. 1-
4). Sie verdanken ihre Entstehung der extensiven
Streunutzung durch eine späte Mahd oder sind nach
langer Brache aus ehemaligen Bachkratzdistel-
Feuchtwiesen hervorgegangen. Nur ein kleiner Teil
im Nordwesten des Schutzgebietes ist von der Gold-
rute weitgehend verschont geblieben. Die übrigen
Flächen sind infolge der fehlenden Mahd bereits
mäßig bis sehr stark durch die Einwanderung dieses
Neophyten betroffen.

PJlegeplan
gering verbrachte Bestände

Die gering verbrachten Flächen, in denen die Gold-
rute kaum eingedrungen ist (Anteil < 10 Vo), erfor-
dern lediglich einen Streuentzug durch eine herbstli-
che Mahd im Abstand von zwei bis drei Jahren. Gün-
stiger ist es, jedes Jahr abwechselnd 30 bis 50 Vo zu
mähen. Um die Großseggen nicht zu unterdrücken
und so die gesamte Vegetationsstruktur zu verän-
dern, sollte der Mähtermin nicht vor Mitte Septem-
ber gewählt werden. Bei schlechter Witterung im
Herbst kann die Mahd bis spätestens Ende Februar
hinausgeschoben werden.

mäßig bis sehr stark verbrachte Bestände

Die mäßig bis sehr stark von der Goldrute betroffe-
nen Großseggenbestände nehmen etwa die Hälfte
der gesamten Schutzgebietsfläche ein. Dringlichste
Aufgabe ist es hier, die Goldrute so weit als möglich
zu unterdrücken, da ihre invasionsartige Ausbreitung
den ursprünglichen Artbestand weitgehend verdrängt
hat. Dies erfordert wie in den Wiesenbrachen eine
Mahd im Frühsommer (Mitte/Ende Juni). Ein zwei-
ter Schnitt im Spätsommer unterstützt die Etablie-
rung typischer Wiesenpflanzen. Solange die Vitalität
der Goldrute nicht gebrochen ist, muß der fnihe
Mähtermin beibehalten werden, um vegetative Aus-
triebe auszuzehren.
Mit Andauer des zeitigen Schnittes im Juni wird
nicht nur die Goldrute unterdrückt, auch die Groß-
seggen werden dadurch stark in ihrem Wuchs ge-
hemmt. Der ursprüngliche Pflanzenbestand des
Großseggenriedes entwickelt sich dadurch in eine
Bachkratzdistel-Feuchtwiese. Diese Entwicklung ist
aus praktischen Gründen fortzusetzen, um eine Heu-
nutzung zu ermöglichen, die längerfristig eine regel-
mäßige Mahd dieser großen Flächen gewährleistet.
Ziel ist es auch hier, den Großteil der verbrachten
Flächen den Landwirten für eine Heunutzung zu-
gänglich zu machen. Es istjedoch darauf zu achten,
daß der erste Schnitt nicht vor Mitte Juni durchse-
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führt wird. Düngergaben sollten nur nach Rückspra_
che mit der Naturschutzbehörde erfolgen (Stallmist
oder Kompost).
Eine Verschiebung des Mähtermines in den Herbst
(Streunutzung nach Ausmerzen der Goldrute) begün_
stigt die Entstehung bzw. Renaturierung von Groß_
seggenrieden und Streuwiesen. Diese Möelichkeit
sollte genützt werden, um neben den HeuwiÄen ver-
einzelt auch diese seltenen pflanzengesellschaften
mit ihrer spezifischen Fauna zu erhalten.

Tab. 29 : Vegetationstabelle Auwiesen Zickenbachtal

Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)
Exposition
Hangneigung
Deckung gesamt (7o)
Deckung Moosschicht (Zo)

346
20

348
20

343
25

345
25

347
20

0
100
0

r00

344
20

0
100
70
95

;
100
0

100

0 0 0
100 t00 100
0 0 0

100 100 100Dec Krautschicht (7o
Calystegia sepium
Phragmites australis
Carex caespitosa
Carex elongata
Galium palustre
Valeriana dioica
Iris pseudacorus
Carex elata
Ranunculus sp.
Carex acutiformis
Filipendula ulmaria
Lathyrus pratensis
Galium mollugo
Symphytum fficinale
Cirsium rivulare
Scirpus sylvaticus
Alopecurus pratensis
Lythrum salicaria
Angelica sylvestris
Sanguisorba fficinalis
Equisetum palustre
Cahha palustris
Eriophorum latifolium
Solidago gigantea
Poa pratensis
Carex vesicaria
Carex nigra
Myosotis palustris
Lychnis Jlos-cuculi
Carex panicea
Rumex acetosa
Carex vulpina
Leontodon hispidus
Trifolium pratensis
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Tab.29: Fortsetzung

Lfd. Nr.
4/,4
)

\
I

Achillea millefolium s. str.
Pimpinella major
Plantago lanceolata
Glechoma hederacea
Taraxacum fficinale
Dactylis glomerata
Ranunculus repens
Lysimachia nummularia
Phalaris arundinacea
Tragopogon orientale
Potentilla anserina
Carex hirta
Jtmcus effusus
Anthoxanthum odoratum
Holcus lanatus
Festuca pratensis
Ranunculus acris
Cardamine pratensis
Trfolium hybridum
Poa trivialis
Ranunculus flammula
C e ras tium holoste o ide s
De s champsia cae spis o s a
Trfolium campestre

I
1
I
I
I
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T

T
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Abbildun g 48:
Auwiesen Zickenbachtal
Vegetationskarte

Grenze des Schutzgebietes
Grundstücksgrenzen

_ wege

Maßstab 1 :9550

Vegetation:

Bachkratzdistel-Feuchtwies e (Cirsietum rivularis ):
E gemäht

gemäht und mager
kurze Zeitbrach
stark verbracht mit dominierender

Großseggenriede:

W
tl
I

gering verbracht (Goldrute weniger als l\Vo)
mäßig bis stark verbracht (Goldrute zwischen 10 und j5 Vo\
sehr stark verbracht (Goldrute über 75 Vo)
Wasserschwaden-Röhricht (G ly c e rie tum aquat i c ae )
Schilfröhrich t ( P hra gmit e t um v ul g a ris )
Ackerbrache

Pflegemaßnahmen

nriede:

gemäht: 1-2-malige Mahd (erster Schnitt nicht vor Mitte Juni).
nur mäßige Düngung (Stallmist oder Kompost, nicht öfter als
jedes 3. Jahr,1

gemäht, mager: 1-2-malige Mahd (erster Schnitt
nicht vor Mitte Juni), jedoch keine Düngung

kurze Zeit brach: Mahd ist baldigst wieder aufzunehmen:
l-2-malige Mahd (erster Schnitt nicht vor Mitte Juni), nur mäßige
Düngung (Stalhnit oder Kompost, nicht öfter als iedes 3. Jahr)

stark verbracht mit dominierender Goldrute:
auch hier ist die Mahd wieder aufzunehmen, I _2_maliee Mahd
(erster Schnitt nicht vor Mitte Juni), nur mäßige Düngung
(Stallmist oder Kompost, nicht öfter als jede, :. lat r)-

Gehölze:

ffi Grauweiden (Salix cinerea)
FFFFF Erlen (Alrbesrand)

ttFl Erlenaufforstung

S Bruchweiden

E-'.f Ackerbrache:
Umwandlung in eine Mähwiese

n Schilfröhrichr: gelegenrliche Mahd des
Altschilfs alle 5 Jahre

I Ygss5srschwaden-Röhricht:
keine Einflußnahmen erforderlich

Gehölze:

ffi

ffi
*

Grauweiden, Bruchweiden und Erlen
(Altbestand):
keine Einflußnahmen (im Erlenbestand auch
keine Durchfbrstungen oder Totholz-
entnahmen)

hEJ Erl enaufforsrungen :
diese sind auf etwa I 14 zu reduzieren

gering verbracht (Goldrute weniger als 10Vo): Streuentzug
durch Mahd im Herbst (ab Mitte September bis spätesteni
Ende Febert von jährlich 30-50 o/o cler Fläche

mäßig bis stark verbrachr (Goldrute zwischen l0 und 75 Vo) und
sehr stark verbracht (Goldrute über 75 7o): umwandlung in Heuwiesen durch I -2-malige
Mahd (erster Schnitt nicht vor Mitte Juni), mäßige Dtingung (Stallmist oder Kompost"
nicht öfter als jedes 3. Jahr); wenn die Goldrute äusgemi.riist, sind kleinere Bereiche
wieder in Streuwiesen bz-w. Großseggenriede umzuwandeln (Streuentzug durch Mahd
im Herbst vonjährlich 30-50 Vo der Fläche)



Natur- und Landschaftsschutzgebiet Dotnji rFink (Beim Ttunk)

Bezirk Güssing
KG Güttenbach
LGBI. Nr. 49/1989
Größe: 1,8 ha
Seehöhe: 300 m
Koordinaten: 16" lB' 30* 147. I 0,6..

Das Schutzgebiet Dolnji Trink in der Gemeinde Güt_
tenbach ist eines der wenigen Feuchtgebiete am
westlichen Rand des südburgenländischen Hügellan_
des. Von intensiv landwirtschaftlich senuzten
Flächen umgeben, stellt es ein wichtiges iil"krugr_
gebiet für eine Vielzahl unterschiedlichster Lebenge_
meinschaften dar. Wurden die Flächen einst bewirt_
schaftet, so liegen sie heute brach und haben ihre ur_
sprüngliche Artenzusammensetzung verändert. Be_
standsbildend können Brachestadien und Folgege_
sellschaften der einstigen Feuchtwiesen angetroffen
werden. Im Südteil wurde ein kleiner Weiher ange_
legt, der sich gut in die Landschaft einfügt und heu_
te den Kem des Schutzgebietes darstellt.

Gehölze
Ein großer Teil des Schutzgebietes ist von Bäumen
oder Sträuchem bewachsen. Neben einem kleinen
Eichenwald mit überhältern nehmen Hecken und
Feldgehölze größere Flächen ein. überdies sind noch
kleinere Bestände an Grauweiden und Robinien vor_
handen.
Soweit mähtechnisch keine Behinderung besteht,
sind die Hecken, Grauweiden und Feldgehölze jn ih_
rer derzeitigen Ausdehnung zu belassen. Lediglich
der Robinienbestand und einzelne, inmitten der Wie_
sen befindliche Gehölze sind zu entfernen. Der beste
Zeitpunkt für die Schlägerung der Robinien ist im
Frühjahr. Die zu erwartenden Stockausschläse sind
in den folgenden Jahren unbedingt zu schwlenden,
um die Robinie auszuzehren. Der Eichenwald ist sei_
ner natürlichen Entwicklung zu überlassen, lediglich
die Ablagerungen (Dach- und Mauerziegel, land_
wirtschaftliches Gerär und div. Abfälle) sind zu enr_
fernen. Überalterte Sträucher sind auszulichten. um
eine Verjüngung zu ermöglichen.

Goldrutenflur
Die Goldrute (Solidago gigantea) konnte in die
brachgefallenen Feuchtwiesen im nördlichen Teil
des Schutzgebietes eindringen und bildet dort hoch_
wüchsige und artenarme Bestände (siehe Tab. 30,
Aufn. 1). Um die ursprüngliche Vegetation wieder zu
regenerieren, ist eine Mahd der Flächen so bald als
möglich vorzunehmen. Dies muß jedoch während
der Yegetationsperiode - am besten Mitte Juni _ ge_
schehen, um die konkurrenzstarke Goldrute zurück_
zudrängen. Zu diesem Zeitpunkt kann überdies ein
hoher Nährstoffaustrag erreicht werden. Solanse die

Goldrute nicht verdrängt wird, ist die Mahd im Juni
beizubehalten. Spärer istjedoch, wie im übrigen Teil
des Gebietes, ein Mähtermin im Herbst zu wählen
(jährlich ab Anfang Okrober). Die im Bereich der
Goldrutenfl ur abgelagerten preßrückstände sind um_
gehend zu entfernen.

Bachkratzdistel-Feuchtwiese
Cirsietum rivularis

Größere Flächen des Schutzgebietes werden von
brachgefallenen Feuchtwiesen eingenonmmen, die
vom Wiesenfuchsschwanz (Alopecurus pratensis)
oder von der Rasenschmiele (Deschampsia caespito_
sa) dominiert werden (siehe Tab. 30, Aufn. 2). Die
Mahd ist auch hier so bald als möglich wieder auf_
zunehmen. In den ersten Jahren ist ein früher Schnitt
(ab Mitte Juni) durchzuführen; längerfristig sollte je_
doch die Mahd im Herbst durchgeführt werden
(Streuwiesennutzung ).

Gilbweiderich-Mädesüßfl ur
Ly s imac hi o v ul g ari s - F ilip e ndul e tum

Diese, durch das Mädesüß (Filipendula uliginosa)
und den Gilbweiderich (Lysimachia vulgaris) cha_
rakterisierten Flächen finden sich heute als Folgege_
sellschaft der brachgefallenen Feuchtwiesen (siehe
Tab. 30, Aufn. 3). Der hohe und relativ artenarme
Bestand hat die ursprüngliche Wiesenvegetation
weitgehend verdrlingt. Sowohl der derzeitjse Zu_
stand, als auch die natürliche Weirerentwickiung in
Richtung Grauweidengebüsch ist aus der Sicht des
Naturschutzes nicht anzustreben. Vielmehr sollte
versucht werden, die ursprünglichen Feuchtwiesen
zu renaturieren. In den ersten Jahren ist auch hier die
Mahd während der Vegetationszeit (Juni) durchzu-
führen. Dadurch werden nicht nur die Hochstauden
zurückgedrängt, es kommt auch zur Förderung typi-
scher Feuchtwiesenarten (Molinietalia_Arten). So_
bald die Gilbweiderich-Mädesüßfl ur zurückgedrängt
ist, sollte der Mähtermin in den Herbst verlest wer_
den (ährlicher Srreuentzug ab Anfang Oktobär,), um
die Entstehung einer Streuwiese zu ermöslichen.
Kleinere Mädesüßbestände (ca. 2 m breite- Rand-
streifen an Gehölze angrenzend) sollten iedoch er_
halten bleiben und nicht gemäht werden. Hier sind
lediglich die aufkommenden Gehölze zu entfernen.
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Wasserschwaden-Röhricht
Glycerietum aquaticae

Die durch den Wasserschwaden (Glyceria maxima)
geprägte Pflanzengesellschaft nimmt die am stärk-
sten durch das Wasser beeinflußten Standorte ein
(siehe Tab. 30, Aufn. 4).

Reitgras-Flur
Einige höher gelegene Teile des Gebietes werden
vom Landreitgras (Calamagrostis epigejos) einge-
nommen. Diese extrem artenarmen Bestände können
durch baldige Mahd in Magerwiesen rückgeführt
werden. Solange das Landreitgras dominiert, ist im
Sommer zu mähen - später ist ein Streuentzug im
Herbst (Anfang September bis Mitte Oktober)
durchzuführen.

Glatthafer-Fettwiesen-Brache

Dieser kleine, durch den Glatthafer (Athenatherum
elatior) gekennzeichnete Bestand ist ebenfalls wie
die Reitgras-Flur etwas höher und weniger feucht
gelegen. Auch hier hat die jahrelange Brache zu er-

Tab. 30: Veeetationstabelle Dolnii Trink (Beim Trunk)

Lfd. Nr.

heblichen Artenverschiebungen geführt. Ebenso wte
die Reitgras-Flur ist anfänglich im Sommer zu
mähen, später sollte die Mahd jedoch in den Herbst
(Anfang September bis Mitte Oktober) verlegt wer-
den.

Furchenschwingel-Halbtrockenrasen

Die höchsten Teile des Gebietes sind soweit trocken
gefallen, daß es zurAusbildung eines kleinflächigen
Halbtrockenrasens gekommen ist. Durch die Domi-
nanz des Furchenschwingels (Festuca rupicola) und
zahlreicher Halbtrockenrasen- und Magerwiesen-Ar-
ten ist diese schwach acidophile Gesellschaft von
den Feuchtwiesen gut zu unterscheiden (siehe

Tab.30. Aufn. 5). Sie bildet die artenreichsten Be-
stände im Gebiet und ist nur mäßig verbracht. Eine
Mahd im Herbst (Anfang September bis Mitte Okto-
ber) jedes zweite Jahr wird ausreichen, den Streuan-
fall gering zu halten (siehe Kapitel Mahd von
Trockenrasen).

Aufnahmenummer

Aufnahmefläche (m2)

Exposition
Hangneigung (')
Deckung Gesamt (7o)
Deckung Krautschicht (7o)
Deckung Moose und Flechten (7o)
Deckuns Sträucher (7o)

r63
25

166
25

165
25

t&
25

0
100
100
0
0

r67
25

0 0 0
100 100 100
100 100 100
0 0 0
0 0 0

0
100
100
0
0

Solidago virgaurea
Lysimachia punctata
Urtica dioica
Galium mollugo
Campanula patula
Lathyrus pratensis
Galium verum
Stellaria graminea
Alopecurus pratensis
Sanguisorba fficinalis
Ranunculus repens
Holcus lanatus
Rumex crispus
Carex hirta
Carex lasiocarpa
De schampsia cae spitosa
Filipendula ulmaria
Poa palustris
Galium palustre
Carex vesicaria
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Tab. 30: Fortsetzung

Lfd. Nr.
Juncus effusus
Myosotis palustris
Carex vulpina
Poa pratensis
Lysimachia vulgaris
Rumex acetosa
Carex nigra
Lycopus europaea
Cirsium arvense
Glyceria maxima
Carex gracilis
Caltha palustris
Festuca rupicola
Leontodon hispidus
Centaurea jacea
Luzula campestris
Achillea collina
Ranunc ulus p o ly anthemo s
Festuca rubra
Cruciata glabra
Daucus carota
Avenochloa pubescens
Plantago lanceolata
Pimpinella saxifraga
Vola canina
Briza media
Lotus corniculatus
Plantago media
Veronica chamaedrys
Lychnis Jlos-cuculi
Potentilla erecta
Dactylis glomerata

Quercus robur juv.
Calluna vulgaris
Tragopogon orientalis
Polygala vulgaris
lzucanthemum vulgare
Knautia arvensis
Betula pendula jtv.
Arrhenatherum elatius
Agrimonia eupatoria
Ce rastium holoste oide s
Knautia arvensis
Campanula patula
Taraxacum fficinale
Hypericum perforatum
Verbascum phoeniceum
Chamaecytisus supinus
Dianthus deltoides
Betonica fficinalis
Rhinanthus minor
Euphorbia cyparissias
Calamagrostis epi gej os
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Abbildung 49:

Dolnji TFink
Vegetationskarte

Vegetation:

Bachkratzdistel-Feuchtwie se (Cirsietum rivularis); brach

Gelbweiderich-Mädesüß-Flur
( Ly simac hio v ul garis - F ilip e nduletum )

Wasserschwaden-Röhricht (G ly c e rietum aquat ic ae)

Glatthaferwiese, brach

Reitgrasflur (Calamagro s tis e p i g ej o s)

Goldrutenfl ur ( S o I idag o g, i g ant e a)

Furchenschwingel-Halbtrockenrasen; brach

Grenze des Schutzgebietes

Grundstücksgrenzen

Wege

Wassergräben mit Sammelbecken

Pflegemaßnahmen:

Gehölze:

Hecke: Auslichtungsschnitt überalterter
Bestände, um Verjüngung zu ermöglichen

Eichenwald: keine Eingriffe;
Ablagerungen sind zu entfemen

r_:t

Grauweidengebüsch:
geschlossene Bestände erfordern keine Eingriffe; innerhalb der
Wiesenflächen ist jedoch eine Schwendung notwendig

Feldgehölz (Birke, Espe, Eiche): in die Wiesen vorgedrungene
Feldgehölze entfernen, ältere Bestände am Rande der Wiesen
sind zu belassen

[/J,] Robinien und Schlehengebüsch: die Robinien müssen so bald als
möglich entfernt werden (Schlägerung während der Blüte,
Schwenduns sämtlicher Stockaustriebe): das Schlehensebüsch
ist den übrigen Hecken entsprechend bei Überalterung
auszulichten

Wasserschwaden-Röhricht.'
jlihrliche Mahd Anfang Oktober, keine Düngung

Gelbweiderich-Mädesüß-Flur:
jährliche Mahd Anfang Oktober (die ersten Jahre Mahd Mitte
Juni), keine Düngung

Bachkratzdistel-Feuchtwiese: jährliche Mahd Anfang Oktobet
(anfängs einige Jahre Mahd Mitte Juni); keine Düngung

Glatthaferwiese: in den ersten Jahren Mahd Mitte Juni. später
Streuentzug im Herbst

Furchenschwingel-Halbtrockenrasen: Mahd jedes zweite Jahr
zwischen Antäng September und Mitte Oktober; keine

Reitgrasflur: solange das Reitgras dominiert, ist Mitte Juni
mähen; später Mahd jedes zweite Jahr zwischen Anfang
September und Mitte Oktober

Goldrutenf'lur: solange die Goldrute dominiert, ist Mitte
mähen: soäter Streuentzus durch Mahd im Herbst
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